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Vorrede des Ueberſebers. ö 


U ache wir die vortrefflichen Reiſen eines 
Niebuhr, Norden, Pococke und anderer 

durch Aegypten und Arabien in unſerer Sprache 
leſen, ſo hoffe ich dennoch nicht, durch die Ueberſetzung 
der Reiſebegebenheiten des Herrn Eyles Irwin 
etwas Ueberfluͤßiges unternommen zu haben. Er 
hat die Reiſe im Jahr 1777 gethan, und einen 
Weg genommen, den keiner der vorigen Reiſenden 
betreten hat. Er ſchreibet unterhaltend und als 
ein Mann von Kenntniſſen; macht verſchiedene 
ſehr gute Bemerkungen, und ſchildert beſonders 
den Charakter der Araber ſehr anſchauend. — 
Dies wird meine Ueberſetzung rechtfertigen. Der 
Verfaſſer hat ſeine Erzaͤhlung in Briefen ein⸗ 
gekleidet, die an ſeine Geliebte, jetzt ſeine Gat⸗ 
tinn, gerichtet ſind, auf deren Verlangen das 
Werk auch aufgefegt zu ſeyn ſcheinet, welches im 
übrigen in der Form eines Tagebuchs geliefert 
wird. Bey meiner REES auf welche ich 
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Vorrede des Ueberſetzers. 


die möglichfte Sorgfalt zu wenden geſucht, bin 
ich in der Rechtſchreibung der eigenthuͤmlichen 
Namen dem Herrn Niebuhr gefolgt, weil derſelbe 
fie als ein Deutſcher am beſten nach ihrer richtigen 
Ausſprache schreiben konnte. — Unter den Meilen 
ſind allemal engliſche Meilen zu verſtehen, deren 
60 auf einen Grad des Aequators gerechnet werden. 
Wo ich aber den Ausdruck Seemeilen gebraucht, 
werden franzoͤſiſche Meilen angedeutet, deren eine 
drey von jenen ausmacht. — Sollten einigen Le⸗ 
ſern die beſonders im erſten Briefe vorkommenden, 
bey der Schifffahrt gebraͤuchlichen Redensarten 
unbekannt ſeyn, ſo verweiſe ich ſie auf den erſten 
Theil von Hawkes worths Reiſen, wo fie eine 
Erklärung derſelben finden. — Die beyden 
angehaͤngten Gedichte des Verfaſſers würde ich, 
wenn ihrer nicht in dem Werke ſelbſt gedacht waͤre, 
weggelaſſen haben, denn ſie verlieren in einer 
proſaiſchen Ueberſetzung; und eine poetiſche? — 
ich bin kein Dichter. Hamburg, im Februar 
1781. 
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Begebenheiten 
N auf 


elner Reiſe auf dem rothen Meer an den Kuͤſten 
von Arabien und Aegypten u. fi f. 


Erſter Brief. 
Madame, 


enn Fahigkeiten ſich nach der Neigung richteten, 
DI nung Rräfte des Herzens von den Kräften 
Einbildungsfraft unterfhügt würden, fo würde ich 
mit wenigerer Bedenklichkeit die von Ihnen mir aufge⸗ 
tragne Arbeit unternehmen. Aber jetzt ſcheinen mir die 
eere, die ich durchreifet, und der Sand, durch den 
ich gewandert bin, mit geringerer Gefahr verknuͤpft zu 
ſeyn, als das Geſchaͤft, das ich nun unternehmen foll. 
Was hat nicht ein armer Schriſtſteller, der ſich einmal 
in die gelehrte Welt gewagt hat, von den Winden des 
Sports und den Klippen des Neides zu befürchten! Da 
aber die Vermeidung eines praleriſchen Scheins meine 
Schritte vor den Anfaͤllen des wilden Arabers geſichert 
t, fo darf ich auch Potenz daß die Beſcheidenheit 


mei⸗ 
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meiner Anmaßung mir durch die Wuͤſte der Kritik zum 
Paſſe dienen werde. Auf allen Fall bin ich gluͤcklich in 
der Ausſicht ihres Einfluffes, den von der Wahrheit 
geleiteten Aufſatz, der ſein Daſeyn den Befehlen der 
Freundſchaft zu verdanken hat, zu beſchuͤtzen. 


Die Begebenheiten unſerer Reiſe von Madras 
nach Mochha find den gewöhnlichen Vorfaͤllen auf der 
See gleich, zu unbedeutend, als daß ſie einnehmend 
werden, zu wenig abwechſelnd, als daß ſie Beluſti⸗ 
gung gewähren koͤnnten. Seitdem die Fabeln der Als 
ten den Glauben bey uns verloren haben, wird es eis 
nem neuern Reiſenden ſchwer, fein Tagebuch abwech⸗ 
ſelnd zu machen, oder zu verſchoͤnern. Neptun behau⸗ 
ptet ſeine Herrſchaft nicht mehr uͤber die Wellen, und 
Amphitrite ſchwimmt nicht länger in einem coralle» 
nen Wagen von Sirenen gezogen, und von einem Chor 
muſikaliſcher Nereiden umgeben, auf der Fläche der 
Tiefe. Daher verliert ein Sturm die Majeſtaͤt, wel⸗ 
che ihm eine Gottheit geben wuͤrde, und die Stille iſt 
wirklich unanmuthig, weil die Geſellſchaft einer fo fehd« 
nen Goͤttinn fehlt. Doch iſt die Frage, ob nicht Ae⸗ 
neas Reife, dieſer erdichteten Zierrathen beraubt, eben 
To gewohnlich ſeyn wuͤrde, als die von neuern Entd 
dern herausgegebnen, deren Helden unbekanntere V 
ker und entferntere Meere als Aeneas beſuchten, 
in gefährlichere Schlünde als Scylla oder Charyb: 
geriethen. 5 

Auf unſerer Reiſe nach Mochha iſt nichts merk. 
würdig als die Länge derſelben. Acht Wochen brach⸗ 
ten wir auf einer Fahrt zu, die ſonſt oft in dreyen zu⸗ 
ruͤckgelegt werden kann. Die fpäte Jahrszeit machte 
uns zwar. beforge, daß wir Zögerungen antreffen wuͤr⸗ 
den; aber fo beftändige, als uns vorkamen, vermu⸗ 
cheten wir nicht. Verſchiedenemal kam uns nichts we: 

. nir 


— 3 


ulger in die Gedanken, als nach Sues zu Waſſer zu kom⸗ 
men. Inzwiſchen beſchloſſen meine Reiſegeſährten und 
ich, unſte Reiſe zu Lande fortzuſetzen, wenn die Schnau 
Adventure einen Hafen im rothen Meer erreichen 
wuͤrde. Aber der Anblick des Landes ſtellte uns beſſere 
Ausſichten dar. 


Zwey und vierzig Tage hatten wir das weite Welt⸗ 
meer, das Indien von Africa trennet, durchkreuzet, 
als wir den 3 ıften März die Inſel Socotra, die auf 
35 Seemeilen vom hohen Meere liegt, undeutlich er⸗ 
blickten. Den aten April kamen wir zu dem Vorge⸗ 
dirge Guardafoy, einem erſtaunend bergigten und 
felſigten Ufer. Von dannen lenkten wir nach der Kuͤ⸗ 
ſte von Arabien hinuͤber, und wurden durch einen 
Strom aus Oſten ſo weit nach dem Ocean getrieben, 
daß wir erſt den öten das Vorgebirge Aden vorbeyka⸗ 
men. Hier ſieht man noch die Ueberbleibſel einer por⸗ 
tugleſiſchen Schanze; ein demuͤcthigendes Denkmal ih⸗ 
rer ehemaligen Herrſchaft in dieſen Gegenden. Den 
‚gten giengen wir durch die Straße von Babelmandel 
mit einem guͤnſtigen Winde, der uns nebſt dem ſtarken 
Strom in einer Vierthelſtunde hindurch trieb. Die 
See iſt in dieſer Straße ſehr unruhig; und da ſie der 
gewohuliche Eingang in das rothe Meer iſt, fo habe ich 
einen Abriß davon beygefüge, den ich auf der Stelle 

zeichnet habe ). Es konnen Schiffe weſtlich der 
fel vorbeygehen, aber es iſt mit Gefahr verknuͤpſt. 
Der Wind nahm dermaßen zu, daß wir zu Mittag ge⸗ 
noͤthigt waren, unter Land in eine Bucht einzulauſen, 
die auf dem halben Wege zwiſchen der Straße und 
Mochha iſt. Hier hielten wie einen ſehr heftigen 
Sturm aus, und ſchaͤtzten * gluͤcklich, daß wir vor 
2 der 


*) S. Tab. I. die Vorſtelung der Straße don Babel · 
mandel. 
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der Wut deſſelben fo gut befchigt waren. Den roten 
bey Tages Anbruch legte ſich der Wind ein wenig, da 
wir die Anker lichteten, und auf Mochha hielten. Ob 
es gleich noch ſtuͤrmiſch war, ſo hatten wir doch den 
Wind mit uns, und legten in einigen Stunden den 
Weg zuruͤk. Um zwölf warfen wir auf der Rhede von 
Mochha Anker, mußten aber warten, bis das Wet⸗ 
ter ſtiller wurde, ehe wir es wagen durften, an Land 
zu gehen. Wir waren ſchon ziemlich in den April hin⸗ 
ein, doch giengen wir noch an demſelbigen Abend zu 
Mochha an Land, in voͤlligem Vertrauen, zu Sues 
am Bord der Adventure angenehm bewirthet zu wer⸗ 
den. Wir ſahen nur auf die glaͤnzende Seite der Aus. 
ſicht, indem die Beſchwerden und Gefahren, welche 
mit einer Reiſe laͤngſt einer unfruchtbaren und wilden 
Kuͤſte, die zu Lande eilf- bis zwoͤlfhundert engliſche Mei. 
2 ausmacht, 8 uns keine ſehr angenehme 
orſtellungen gewähren konnten. 

Mochha, die alte Hauptſtadt des glücklichen 
Arabiene, liegt auf einem ſandigen Boden, zwölf 
Seemeilen von der Straße Babelmandel, auf 13° 
15“ Norder Breite. Dieſe Stadt iſt fehr alt, und ihr 
Anſehen von der See her recht ſchoͤn. Aber eine ge⸗ 
naue Betrachtung kann ihre Schönheit nicht aushalten. 
Gleich den Ungeſtaltheiten, die ſo oft unter einer ſchoͤ⸗ 
nen Auſſenſeite entdeckt werden, leiſtet das Innere ih⸗ 
rer Gebäude keineswegs den Erwartungen, die man ſich 
davon macht, eine Gnige Wenn ein Fremder die 
Wuͤſte, in welcher der Ort ſteht, überfieht, fo muß er 
uͤber den Ueberſlußß, der auf feinen Markten herrſcht, 
erſtaunen. Man bekommt keinen Baum zu Geſicht, 
der Früchte trägt, außer Datteln; man ſieht keine 
Kräuter zu Fütterung des Viehes, das taglich zum 
Verkauf geſtellet wird. Aber dieſer Umſtand iſt der 


Einfalt der arabiſchen Sitten zuzuſchreiben. Wo die 
5 Ein« 
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Eingebornen mit den gröbften Nahrungsmitteln, die 
ein Land hervorbringt, zufrieden find, da iſt es kein 
Wunder, daß das zartere Fleiſch von den wenigen Eu⸗ 
ropaͤern, die ihre Kuͤſten beſuchen, leicht zu erhalten 
iſt. Und in der That, wenn wir vernehmen, daß die 
Schafe, die hier verkauft werden, ſaͤmmtlich von der 
‚gegenüber liegenden Kuͤſte von Habbeſſinien, und 
das geringſte Erdgewaͤchs keinen Fürzern Weg als In, 
zehn (engliſche) Meilen von Mochha hergebracht 
wird, fo würde ſich die Muthmaßung ſelbſt in der Er⸗ 
klaͤrung der Urſachen eines ſolchen Ueberfluſſes verlieren, 
wenn ihr kein Leitfaden gegeben wuͤrde, ſich aus dem 
Geheimniß herauszufinden. 

Mochha ſteht unter dem Befehl eines Statthal⸗ 
ters, da der Imam, welcher die Winde eines Ho⸗ 
benprieſters und Koͤnigs des gluͤckſeligen Arabiens 
in ſeiner Perſon vereinigt, ſeinen Sitz allezeit zu Sana 
hat, einer Stadt, die zehn Tagereifen von hier ange» 
nehm in einem Thal liegt, deren dies gebirgigte Land 
einen Ueberſluß hat. Die Türken haben die Gewalt, 
welche ſie vorhin in dieſem Reiche beſaßen, verloren. 
Sie ſcheinen gegenwärtig zufrieden zu ſeyn, ihren An⸗ 
theil von den Abgaben der andern Provinzen von Ara⸗ 
bien zu empfangen, ohne ſich der Ausübung einer will⸗ 
kuͤhrlichen Herrſchaft anzumaßen, welche ihre Regie⸗ 
rung in den Bezirken, die ihre Waffen unmittelbarer 
erreichen koͤnnen, bezeichnet. Der Imam macht hier 
auf ein Vorrecht Anſpruch, welches durch die Gewohn⸗ 
heit den Unterthanen eines deſpotiſchen Staates leicht 
geworden, fo druckend es den Begriffen eines Euro⸗ 
paͤers ſcheinen mag. Er hat ein unſtreitiges Eigen- 
thumsrecht an allem Pferdefleiſch; ſo daß, wenn ein 
Fremder Luſt zu einem Pferde hat, fo befümmert er 
ſich nicht darum, wem es gehoͤrt, wenn er nur zufrie⸗ 
den iſt, den Preis dafür zu 4 % den 3 
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Halter im Namen des Eigners dafür beſtimmen kann. 
Selten aber wird derſelbe der Kraͤnkung ausgeſetzt, daß 

er einen Theil ſeines Eigenthums verlieren darf; der 
Werth des Thiers iſt, fo ſchoͤn es auch ſeyn mag, ſel⸗ 
ten dem darauf geſetzten Preis im geringſten ange⸗ 
meſſen. 

Das Hauptvergnuͤgen und der groͤßte Stolz der 
Araber beſteht in ihren Pferden. In ſolchem Webers 
maaß gefüttert, daß fie beffer zur Schau als zum Ges 
brauch ſind, ſtehen ſie von einem Sabbath zum andern 
im Stall, oder werden vor ihres Herrn Thuͤr getum. 
melt. Aber an dieſem Feyertage werden ſie mit einer 
Laſt eines reichen und ſchweren Geſchirrs gezieret, mit 
welchem ſie von dem Morgen bis an den Abend auf den 
Gaſſen paradiren z und das iſt die einzige Bewegung, 
die ihnen erlaubt wird. Des Statthalters Marſtall, 
der aus vielen auserleſenen Pferden beſteht, wird be 
ſonders auf dem Platz vor feinem Haufe aufgeführt. 
Die Pferde werden in Geſchwader gegen einander uber 
geſtellet, und ſobald Befehl ertheilet wird, jagen die 
Reiter in vollem Gallop, und werfen, wenn fie einan⸗ 
der vorbey kommen, den Spieß oder Speer mit großer 

„Behendigkeit. 


Wir machten dem Statthalter bey unſerer Landung 
den gewohnlichen Beſuch, und fanden einen ernſthaf⸗ 
ten und bejahrten Mann, mager von Perſon, und 
ſchmuzig in ſeinem Anzuge. Aber bey dieſem wenig 
derſprechenden Anſehen hat er den Charakter eines ſehr 
guten und vernünftigen Mannes, der ſich weit mehr 
um die Sitten und Entdeckungen der europäifchen Na⸗ 
tionen bekuͤmmert, als der größte Theil feiner Landes⸗ 
leute. Dieſe beſondere Denkungsart zeigt ſich ganz 
deutlich in dem Geräth feines Audienzſaals, der mit ei⸗ 
ner zerbrochen figurirten Uhr, einem 8 
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Thermometer und einem engliſchen Quadranten geziert 
it. Er empfieng uns ſehr hoͤflich, und iſt ein erflärter 
Freund der engliſchen Nation, deren Genie und Geiſt 
er zu bewundern affectirt. Dieſe Nachricht erhielten 
wir von unſerm hieſigen Reſidenten, der uns zugleich 
eine Anekdote von feinem Leben mittheilte, die werth iſt, 
angeführt zu werden. Sie giebt nicht nur einen Bes 
weis von dem raͤnkevollen Naturel der Araber, ſondern 
zeigt auch den Charakter eines Mannes, dem die Eng⸗ 
länder wahre Verbindlichkeiten haben, von einer vortheile 
baften Seite. 


Unter der Regierung des Vaters des jetzigen Kö. 
nigs von Sana war dieſer Mann Wiſir und Guͤnſt⸗ 
ling. Seine Verwaltung hatte fo allgemeinen Bey⸗ 
fall, und der alte König hielt ihn fir das Wohl des 
Staats ſo nothwendig, daß er ihn auf ſeinem Todbette 
auf das nachdrüͤcklichſte dem Schutz feines Sohns em» 
pfahl, Dieſer ihm in einem fo feherlichen Augenblick 
uͤberlieferte Schatz machte aufiden Prinzen einen fo tie 
fen Eindruck, daß er ſeinem Vater verſprach, ſich in 
feinem fünftigen Leben von den Einfichten und dem 
Rath des Wiſirs allein leiten zu laſſen. Und dieſes fein 
Ps ker biete er einige Jahre nach feiner Thronbe⸗ 
ſteigung getreu. 

Um dieſe Zeit hatte der junge Monarch unuͤberlegte 
Neigungen zu Hofleuten von ſeinem Alter und Den⸗ 
kungsart gefaßt. Ob dies gleich des Miniſters Ein⸗ 
fluß in Regierungsſachen keinen unmittelbaren Abbruch 
that, fo fahe dem ungeachtet fein durchdringender Ver⸗ 
ſtand die Annäherung feiner Hintauſetzung und ‚Uns 
gnade. Um nun der Ausführung deſſen, was er, wenn 
er in feiner gegenwärtigen Stelle bliebe , für unver⸗ 
meidlich hielt, zuvorzukommen, faßte er den weiſen 
Entſchluß, ſich vom Hofe zu entfernen. Eine von der 
1 a4 geſun⸗ 


geſundeſten Weltweisheit eingegebne Entſchließung wur⸗ 
de nicht länger verzögert, als bis ſich eine Gelegenheit 
ereignete, ſie ins Werk zu richten. 


Wie er eines Tages mit dem Könige allein war, 
nahm er ſich die Freyheit, von ſeinen langen Dienſten, 
und von der Abnahme ſeines Lebens zu reden. Be⸗ 
ſcheiden beruͤhrte er feine bekannte Zuneigung, und ſel⸗ 
nen Eifer fir die Ehre feines Herrn, und bat, Seine 
Majeſtäͤt wollten die Bitte, die er vortragen würde, 
buldreichſt anhören. Er beſchloß mit dem demüthigen 
Wunſche, daß ihm erlaubt werden möchte, die ihm 
anvertrauete Bedienung einem andern zu übergeben, der 
von munterern Seelenkraͤften, beſſerer Geſundheit und 
fähig waͤre, die wichtigen Geſchaͤfte, zu denen er fo 
lange gebraucht worden ſey, zu verwalten. Um ſeine 
Abſicht deſto beſſer zu verdecken, ſtellte er ſich, als 
Diaz er einen Trieb, Mochha zu beſuchen, wo er zu 

leiben gedachte, bis fein Name vergeſſen wäre, und 
die Zeit die Bosheit einer Gegenparthey, — die un⸗ 
zertrennliche Folge der beſten Verwaltung, geſchwaͤcht 
hätte. Nicht ohne Widerwillen gewährte ihm der Kö. 
nig dieſe unerwartete Bitte. Er ſetzte einen ganz be⸗ 
ſondern Werth in den Miniſter, hatte viele Achtung 
für ihn, und war nicht darauf gefaßt, feiner Dienfte 
zu entbehren, obgleich dieſer fo ſchlau geweſen war, ei⸗ 
nen der vornehmſten Lieblinge ſeines Herrn zu ſeinem 
Nachfolger zu empfehlen. Doch der Kampf waͤhrte 
nicht lange. Des Königs Stolz wurde durch die Vor⸗ 
ſtellung beleidigt, daß er um einen Diener verlegen ſeyn 
ſollte, und er eilte, eben den vorgeſchlagnen Liebling 
mit der Würde des abgedankten Minſſters zu be⸗ 
kleiden. 

Aber der Miniſter ließ fich die Folgen feiner Abdan⸗ 
kung wenig träumen. Er ſah es wenig voraus, 110 
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ſein Nachfolger ſich ſeines geaͤußerten Wunſches, 
Mochha zu beſuchen, bedienen wuͤrde, ihm wie⸗ 
derum Regierungsſorgen aufzubuͤrden; ſo daß fein Ein⸗ 
fluß anſehnlich verringert ſeyn, feine Wuͤrde aber groͤſ ⸗ 
ſer als vorhin ſcheinen wuͤrde. Der neue Wiſir hatte 
fein Amt nicht ſobald in Befig genommen, als er ei- 
nen fo tugendhaften Beobachter feiner Verwaltung auf 
immer zu entfernen beſchloß. Gift oder Dolch waren 
wider einen ſolchen rakter zu gefährliche Werk. 
zeuge. Er nahm ſeine Zuflucht zu einem Mittel, das 
feinen Abſichten eine völlige Guuͤge leiſtete, und für ein 
Meiſterſtuͤck der ft 4 werden mußte, weil 
es ſeinem Herrn die Augen blendete, und dem Volk von 
feinen Grundſaͤtzen eine gute Meynung beybrachte. 

Er ſtellte daher dem Könige mit dem größten An. 
ſchein des Eifers das Geſchrey vor, das man wider ihn 
erregen wuͤrde, wenn er einen alten Bedienten ſeines 
Vaters, und den Aufſeher feiner Jugend, Mochha 
beſuchen ließe, ohne mit einem oͤffentlichen Charakter 
bekleidet zu ſeyn. Er gab ihm darauf zu erkennen, daß 
ſich eine gluͤckliche Gelegenheit anbot, feine Dienfte mit 
der Reglerung dieſer Stade zu belohnen. Unmoͤglich 
konnte man bey einem ſolchen Rath Verraͤtherey arg ⸗ 
woͤhnen, und es iſt kein Wunder, daß der König ſich 
gleich fangen ließ. Noch an demſelbigen Tage wurde 
der Auftrag nach Mochha befördert, und der alte 
Mann hatte die Kraͤnkung, ihn bey ſeiner Ankunft 
vorzufinden. Inzwiſchen ſah er gleich ein, woher der 
Streich kam. Er durchſchauete leicht den lag ſei⸗ 
nes Nachfolgers, der, andre nach ſich lend, ei⸗ 
nen unnoͤthigen Schritt gethan hatte, ihn von der Ei⸗ 
telkeit der Hofluſt abzuziehen. Der Verdruß des 
Statthalters iſt nicht zu befchreiben. Ehe er aber die 
Ruhe feines Herrn durch Klagen ſtoͤren will, uͤber⸗ 
nimmt feine Tugend die Beſchwerden dieſes e 
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fo ſehr es feiner Neigung widerſtreitet, und er lebt zu⸗ 
frieden, als ein freywillig Verbannter von ſeiner Va⸗ 
terſtadt, von der Liebe des Volks verſichert, und von 
der Hochachtung des Königs uͤberzeugt, eines Koͤ. 
nigs, der noch in der Verblendung iſt, einen getreuen 
Unterthan nach feiner eignen Wahl befördert zu haben. 
Welche Lehre für Monarchen aufgeklärterer Voͤlkerſchaf⸗ 
ten! die mit Recht die Raͤnke argliftiger Männer zu ber 
ſorgen haben, wenn die Feinheiten des Partheygeiſtes 
in dem engen Umfang der arabiſchen Staatskunſt die 

Oberhand haben. 
Die Weiber werden in Arabien weit eingeſperrter 
gehalten, als die von dieſer Religion in Andien. 
Frauenzimmer vom Stande find in ihren Gemaͤchern 
eingeſchloſſen, und kommen nur dann und wann aus 
dem Haufe, wenn fie ihre Männer bey einer Luſtreiſe 
. nad) den Thälern begleiten. Sie find alsdenn vom 
Kopf bis auf die Füße verſchleyert, und werden zu 
Pferde bey dunkler Nacht abgefartt. Aber dieſe einfa- 
che Erholung wird ihnen nicht oft zu Thell. Die geſit⸗ 
teten Araber find unter allen Völkern am wenigſten zur 
Wirkſamkeit geneigt, und es iſt zu glauben, daß Weir 
ber hier geboren werden, leben und ſterben, ohne je. 
mals außer den Mauern von Mochha geweſen zu 
ſeyn. Eine ſolche Auflage iſt, ſogar in dem entfernten 
Arabien, mit Geburt und Größe verknuͤpſt. Wie 
koͤnnen wir uns denn über die Verdruͤßlichkeiten wun⸗ 
dern, welche das Leben derer ummölfen, die einem 
maͤchtigen Hoſe folgen? Wenn weibliche Schönfeit in 
dieſen rauhen Gegenden zur Einſamkeit verdammt iſt, iſt 
nicht dagegen die ihnen in civiliſirtern Landern verſtat⸗ 
tete Freyheit nur gar zu oft die Quelle von Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten, die unangenehmer als Gefangenſchaft, von 
Verfolgungen, die unerträglicher als Befehle eines ge⸗ 
bieteriſchen Herrn ſind? Ich zweifle nicht, daß man⸗ 
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che Schoͤnheit in dem Zirkel zu St. James glänzt, die 
nach dem Vorrecht in der Dunkelheit zu bleiben ſeufzt, 
und die Ueberbleibſel eines geſcheiterten guten Namens 
gern in ein arabiſches Seray verboͤrge. 


Denen von niedrigerm Stande wird einige Abwei- 
chung von der Strenge dieſer Gewohnheit verſtattet. 
Ob es gleich keine offentlichen Bäder für die Weiber 
giebt, wie in der Turkey, fo haben fie doch die Frey⸗ 
beit, ihre Nachbarinnen zu beſuchen, wenn die Abend» 

daͤmmerung ihre Perfonen der Beobachtung verbergen 
kann; denn der dicke Schleyer, der ihr Geſicht verhüf- 
let, macht es ganz unmöglich, ihre Züge zu unterſchei⸗ 
den. Wir find ihnen ſelbſt auf der Gaſſe begegnet, und 
‚haben uns aus dem Ebenmaaß ihres Körpers eine vor⸗ 
theilhafte Vorſtellung von ihrer Geſichtsbildung ges 
macht. 

Unkeuſchheit unverheiratheter Weibesperſonen wird 
fur noch weit fträflicher als verheiratheter gehalten. 
Obgleich der Ehebruch mit einer ſchweren Buße beftraft 
wird, ſo folgt doch auf die Verfuͤhrung einer Jungfrau 
eine weit ſtrengere Zuͤchtigung. Hierin weichen fie von 
den Geſetzen aufgeklärterer Reiche ab, wo eine Belei⸗ 
digung von dieſer Art nicht nur von keinem Gerichte bes 
ſtraft, ſondern auch die Sache ſelbſt ſehr unbedeutend 
geachtet wird. Und hier erhebt ſich der Charakter des 
arabiſchen Geſetzgebers weit über die fo geruͤhmte Poli» 
cey der europaͤlſchen Staaten. Seiner Gerechtigkeit 
hat man es zu verdanken, daß die Verfuͤhrung der Un⸗ 
ſchuld in ſolchem Abſcheu gehalten wird, und ſeiner 
richtigen Denkungsart, daß mit dem bloßen Mitgehuͤl⸗ 
fen eines wolluͤſtigen Weibes nicht ſo ſtrenge verfahren 
wird, als mit dem niederträchtigen Verraͤther der un⸗ 
erfahrnen Einfalt. In wie fern dieſe meine Anmer⸗ 

kung richtig iſt, will ich mit Vergnügen dem Urtheil eis 
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ner Dame uͤberlaſſen, die zwiſchen den Thorhelten und 
Laſtern ihres Geſchlechts fo liebreich einen Unterſchied zu 
machen, und Irrthuͤmer der Unerfahrenheit von den 

Trieben einer verderbten Neigung abzuſondern weiß. 
Uns befremdete die Anzahl der ehriſtlichen Renega⸗ 
den, die ſich in Mochha aufhalten : nicht als ob 
der Abfall von Menſchen, die, ehe ſie ſich zum mo⸗ 
8 Glauben bekannten, vielleicht gar keine 
eligion hatten, Verwunderung bey uns erregte, ſon⸗ 
dern wie durch dieſe Veränderung. ihre irdiſchen Vor⸗ 
theile befördert werden konnten. In den duͤrftigſten 
mſtaͤnden, von den Eingebornen mit verdienter Ver⸗ 
achtung angeſehen, wurden wir ihren Abfall für eine 
bloße Wirkung der Verzweifelung gehalten, und ver⸗ 
muthet haben, daß nur ſolche, die vor der Gerechtig« 
keit fliehen müßten, um dieſen Preis ihre Sicherheit 
ſuchten, wenn nicht das Beyſpiel eines griechiſchen 
ieſters uns in unſerer Meynung etwas wankend ge⸗ 
macht haͤtte. Ich erinnere mich, daß ich dieſen Prie⸗ 
ſter, Namens Ananias, in Bengal als ein Wun 
der der Froͤmmigkeit hatte ruͤhmen hören. Und doch 
ſchwor er auf einer Wallfahrt nach dem Berge Sinai 
die ehriſtliche Religion oͤffentlich ab. Er wurde be» 
ſchnitten, und in die mohammedaniſche Kirche aufge 
nommen, und um dieſes ſeltſame Verfahren zu kroͤnen, 
wurde er, wie gebräuchlich, auf einem Eſel drey Tage 
in der Stadt herumgeführt, von den Rechtglaubigen 
ein Almoſen zu empfangen, dazu ein jeder Neubekehr · 
ter bey ſeiner Aufnahme in ihre Kirche ein Recht hat. 
Dies ereignete ſich während unſers kurzen Aufenthalts 
zu Mochha, und iſt eines der größten Beyſpiele von 
der Gebrechlichkeit der menſchlichen Natur, die meiner 

Beobachtung vorgekommen ſind. 

Die Engländer find die einzige Nation, die hier ei⸗ 
nen Reſidenten hat, und dies iſt erſt eine neue Anord⸗ 
8 nung. 


— 3 


nung. Die oſtindiſche Geſellſchaft pflegte alle Jahrs. 
zeit ein Schiff hieher zu ſenden, nun aber wird der 
Kaffee auf inlaͤndiſchen Fahrzeugen nach Bombay, 
und von dannen mit unſern Indienfahrern nach Eu⸗ 
ropa gebracht. Durch dieſe Einrichtung erſparen ſie 
beträchtliche Koſten, weil der Gehalt der Supercar⸗ 
goes, und die ſchweren Zoͤlle in dieſem Hafen, die 
Vortheile dieſes Handels ſehr vermindert haben muͤſſen. 
Wir hätten kein beſſer Mittel erfinnen koͤnnen, uns bey 
den Eingebornen bellebt zu machen, als daß wir einen 
Reſidenten bey ihnen ernenneten. Mit Vergnuͤgen ſe⸗ 
ge ich hinzu, wir wurden den zum Augenmerk gehab⸗ 
ten Zweck nicht ſicherer haben erreichen koͤnnen, als 
durch die Wahl des Herrn, der jetzt dieſen Poſten be⸗ 
kleidet. Es kann nicht fehlen, ſein ſanftes Betragen 
muß ihm die Hochachtung dieſes Volks zuwege bringen, 
und feine bekannten Geſchicklichkeiten werden ihn fähig 
machen, jede Gelegenheit zu nutzen, dieſem welkenden 
Zweige der Handlung ſein voriges Leben wieder zu ver⸗ 
ſchaffen. Nicht weniger wichtig iſt des Herrn Horſeley 
Aufenthale in Mochha dem Intereſſe der Reiſenden, 
welche dieſen kurzen Weg nach Europa der alten Fahrk⸗ 
um das Vorgebirge der guten Hoffnung vorzie⸗ 
ben. Gaſtfreyheit und Höflichfeiten find aller Orten 
angenehm, gedoppelt aber dem von dem Wege abge⸗ 
matteten Reiſenden, der fie in einem fo entfernten und 
ungefitteten Lande nicht zu finden glaubt. 


Ich habe eine Ausſicht der Stadt und Vorſtaͤdte 
von Mochha *) beygefuͤgt, die ich an dem Tage un« 
frer Ankunft auf unſerm Schiff zeichnete. Rund um 
die Stadt iſt eine Mauer, aber nicht mit N be⸗ 

pflanzt, 


*) &. Tab. I. Eine Vorſtellung von Mochha, an der Kuͤ⸗ 
ſte des glücklichen Arabiens. 
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pflanzt, außer einigen auf einer Batterie nach der See 
hin. An dem äußerften Norder und Süderende der 
Stadt find zwey runde Kaſteele, die ebenfalls mit Ka⸗ 
nonen geziert find, und zur Vertheidigung des Platzes 
dienen ſollen. Wie ſehr aber die arabiſchen Inge⸗ 
nieurs in ihren Begriffen von der Feſtungsbaukunſt ir⸗ 
ren, erhellet deutlich aus einem Umſtand, der ſich hier 
vor ſechs bis ſteben Jahren zutrug, und wie viel fie 
9 auf ihre Staͤrke verlaſſen, in ein richtiges Licht 
ſetzt. 

Der Capitain eines Kauffahrteyſchiffes war am 
Lande in der engliſchen Factoren, und zuͤchtigte einen 
Sklaven wegen eines begangenen Fehlers. Der Bur⸗ 
ſche lief weg, und nahm ſeine Zuflucht in ein arabi⸗ 
ſches Haus, wo er ſich bereden ließ, ein Mohamme⸗ 
daner zu werden. In dieſem Lande iſt es keinem Chri⸗ 
ſten erlaubt, einen Sklaven von dieſem Glauben zu ha⸗ 
ben. Der Burſche bediente ſich ſolches Vorrechts, und 
gieng wieder aus, ohne feines Herrn Zorn zu fuͤrchten. 
Wie er inzwiſchen eines Tages ſich erdreiſtete, die Far 
ctorey vorbey zu gehen, bemerkte ihn der Capitain, deſ⸗ 
ſen engliſches Blut fuͤr Unwillen bey dieſer anſcheinen⸗ 
den Beſchimpfung aufwallete. Ohne ſich auf ſeine sage 
zu beſinnen, überließ er ſich einem ploͤtzlichen Triebe der 
Leidenſchaft, und befahl feinem Bedienten, den Bur⸗ 
ſchen zu greifen, und ihn auf dem Hofplaß der Facto⸗ 
rey derb abzupruͤgeln. Dieſe raſche That konnte nicht 
unbemerkt bleiben, und hatte Folgen, die er wohl nicht 
erwartete. Die Factorey war damals unbewohnt; es 
hielten ſich nur die Supercargoes und Capitains, waͤh⸗ 
rend ihrer kurzen Anweſenheit an dieſem Orte, darin 
auf. Sie war nicht im beſten baulichen Stande, und 
zu einer Vertheidigung wenig geſchickt. Der Poͤbel, 
der ſich nun verſammlete, brach leicht die Thüren auf; 
und da er den nicht fand, welchen er ſuchte, und feis 
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ner Rache auf der Stelle aufzuopfern gedachte, ſo be⸗ 
gnuͤgte er ſich mit Pluͤnderung feiner Güter. Auf den 
erſten Seren begab ſich der Capitain weislich auf die 
Terraſſe der Factorey, und entkam mit nicht geringer 
Schwierigkeit über die Dächer der Häufer nach dem 
Ufer, wo er unverzüglich ein Boot nahm, und an Bord 

eng. 5 ö 
5 Der Aufſtand war zu plöglich geweſen, als daß er 
in der am beſten eingerichteten Regierung hätte gehem⸗ 
met werden koͤnnen: aber er waͤre zu vermitteln gewe⸗ 
ſen; man hätte dem Leidenden nur dürfen Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen, wenn der Statthalter geneigt gewe ; 
ſen waͤre, Gerechtigkeit zu erweiſen. Aber alle ſeine 
Vorſtellungen fanden taube Ohren, und der Capitain 
war genothige, feine Klagen zu Bombay anzubrin⸗ 
gen; hier achtete man zur Ehre des britiſchen Namens 
gehörig darauf. Der Rach war muthig, und ruͤſtete 
gleich zwey Kriegsſchaluppen nach Mochha aus, Er⸗ 
ſetzung zu begehren. Sie erſchienen mit allen Werks 
zeugen zu einem Bombardement vor der Stadt, und ſen⸗ 
deten eine Botſchaft ans Land, dem Statthalter von 
ihrem Auftrage Nachricht zu geben. Man kann ſich 
unmoͤglich den Schrecken der Einwohner bey dieſer Zei. 
tung vorſtellen. Sie verließen die Kaſteele, die fie ſonſt 
für unuͤberwindlich gehalten hatten, und waren im Ber 
griff, die Stadt ſelbſt zu verlaſſen. Das aber ver⸗ 
hinderte der Statthalter. Er hielt es für gut, die Fo⸗ 
derung, welche die Schiffe im Namen des Schaden 
Gelittenen machten, zu bewilligen, und ſandte dem 
Befehlshaber 4000 Thaler, vergnuͤgt, daß er die Stadt 
dem Untergange entreißen, und den Zorn der Englän⸗ 
der fo wohlfeil befänftigen konnen. Und ſogar das Geld 
zu dieſer Bezahlung wurde fo ungerecht gehoben, als 
die Federung gerecht war. Die Sanianen oder Benz 
too ⸗ Kaufleute, welche hier wohnen, und alle Ge 
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ſchaͤfte des Hafens beſorgen, fielen bey diefer Gelegen. 
beit der Regierung in die Klauen. Sie haben uns 
mehr als einmal verſichert, daß ſie die erwähnte 
Summe Hätten vorſchießßen müſſen, und dafür noch 
nicht befriedigt wären. Es iſt noͤchig, hinzuzufügen, 
daß dieſer feiner Beſchaffenheit nach fo ſchaͤndliche Vor⸗ 
fall vor der Regierung des jetzigen Statthalters ſich er⸗ 
eignet, von deſſen Charakter ich ſchon in den vortheil⸗ 
Lech Ausdrucken zu reden Gelegenheit gehabt 


abe. 
Dieſen Banlanen hatten wir für einen Theil unſe⸗ 
rer Beluſtigung an dieſem Orte Verbindlichkeit. Hier 
iſt ein Wald von Dattelbaͤumen, der ſich von den ſuͤb⸗ 
lichen Vorſtaͤdten von Mochha an auf einige Mellen 
gegen die inlaͤndiſchen Gebirge erſtrecket. Außerdem iſt 
in der ganzen Nachbarſchaft keine Spur von Bebauung, 
und in dieſem Walde hat einer der vornehmſten Baniar 
nen einen Sandfis. Wir Haben hier kein Fuhrwerk, 
ſondern muͤſſen uns der Eſel bedienen, wenn wir zum 
Zeitvertreib herumreiten wollen. Auf einem unſerer 
Luſtritte ſprachen wir auf dieſem Landſitz ein, der drey 
Meilen von der Stadt liegt, und batten auf unſerm 
Heimwege Gelegenheit, ein ſeleſames Verfahren in dem 
Pflanzenreiche zu beobachten. Naturfündiger haben es 
ſchon bemerkt, aber es ift zu außerordentlich, als daß 
es allen Gattungen von beſern bekannt ſeyn ſollte. Die 
Dattelbaͤume waren nun in der Bfüche, und wir bes 
merkten, daß die Araber bey den Zweigen beſchaͤftigt 
waren. Wenn man gute Fruͤchte erhalten will, ſo iſt 
es bey allen Baͤumen noͤthig, ſie zu impfen; aber die 
Fortpflanzung der Datteln geſchieht auf eine andre Art, 
und gleicht der thieriſchen Schöpfung aufs genauefte, 
Es giebt männliche und weibliche Dattelbaͤume, wel 
che durch die Farbe und Geſtalt der Blüche unterſchie⸗ 
den find. Der männliche Baum trägt keine Früchte; 
- es 
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es muß aber der Gärtner forgfältig dahin ſehen, alle 
Fruͤhjahr fo viele Bluͤthen von dem mannlichen Baum 
abzunehmen, als er zu ſeinem Zweck gebraucht. Von 
dieſen muß er wenigſtens eine in der Bluͤthe eines weib ⸗ 
lichen Baums einwickeln und zubinden, ſonſt wuͤrde 
derſelbe eben ſo unfruchtbar als der maͤnnliche bleiben. 
Das Sonderbare dieſer Behandlung wird dadurch er⸗ 
hoͤhet, daß fie von einem Volke entdeckt worden iſt, wel · 
ches jegt in Anſebung aller Theile der Naturkunde in der 
groͤbſten Unwiſſenheit lebt „). 

Unſerm Reſidenten habe ich r. ſcharfſinnige Vera 
muthung von den unfruchtbaren Küften des glöckll⸗ 
chen Arabiens zu verdanken, womit ich meine Ans 
merkungen uͤber dieſes berühmte Gebiet ſchließen will. 
Auf funfzehn bis ſechszehn Meilen vom Ufer erhebt ſich 
das Land allmälig, bis an den Fuß der Gebirge. Hier 
verwandelt ſich der Schauplatz plöglic aus einer ſandi · 
gen Wüfte in einen grünen und fruchtbaren Boden; aus 
einem Mangel an trinkbarem Waſſer, in eine Menge 
von erftallener Quellen und Strömen. In der wü. 
ſten Graͤnze findet man ar Tar. mc und andre 
Producte des Weltmeers, welche Jahrhunderte da ge · 
legen zu haben ſcheinen. Wenn wen nun noch das ab. 

hüffige Anſehen des Bodens dazu nimmt, ſo wird der 
Gedanke wahrscheinlich, daß dieſes Stuck Land durch 
die geheimen Wirkungen der Natur von dem Meer an⸗ 
gewachſen ſey. Freplich kann man von dieſem Vor⸗ 
falle bey einem Volk keinen Unterricht einziehen, u 


*) In dieſem Compliment iſt wenig Stärke, wenn man 
weiß, daß die Aegypter dieſe Methode fo fehr verbeſſert 
haben, daß fie nur einen männlichen Dattelbaum in der 
Mitte vieler weiblichen pflanzen. Der Wind ſtreuet den 
„männlichen Samen umher, der den een Baum 
ohne die Bemühung der arabiſchen Cultur befruchtet. 
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Jahrbuͤcher nicht weiter, als bis auf die Tage ihres 
Propheten, einiges Licht geben. Aber das ſenkrechte 
Ufer, der gegen über liegenden Kuͤſte von Africa, wo 
das Waſſer in gleichem Verhaͤltniſſe zugenommen has 
ben mag, verſtaͤrken den Beweis für dieſe Meynung. 
Kein Fremder, der dieſe Küfte bereiſet, wird begrei⸗ 
fen koͤnnen, wie das Land auf den Namen des Gluͤckli⸗ 
chen Anſpruch machen kann. Aber man verſetze ihn in 
die mittlern Gegenden deffelben unter ſeine von Balſam 
tropfende Bäume, und in feine anmuthigen Thaler, wo 
Fruͤchte aus allen Himmelsgegenden ſeinen Geſchmack 
relzen, und der Duft der Cafjia feine Sinne erfriſchen, 
fo wird er bekennen, daß es mit Recht den ſchmeichel⸗ 
haften Namen verdient, mit welchem es die Alten be⸗ 
ehrten. + 4 
- Den ı6ten April hatten wir fo viel Holz und Waſ⸗ 
ſer, als wir gebrauchten, eingenommen; auch zurei⸗ 
chende Lebensmittel zu unferer Reife an Bord gebracht. 
Wir begaben uns demnach freudig nebſt einem neuen 
Paſſagier aus Indien an Bord der Adventure, um 
mit dem Capitan Bacon nach dem lang gewuͤnſchten Has 
fen Sues zu ſegeln. Einige Tage hatten wir einen guͤn⸗ 
ſtigen Wind, und gemaͤßigte Witterung; mit einmal aber 
veraͤnderte ſich der Wind, gieng nördlich, und blies 
uns mit großer Heftigkeit entgegen. Wir hatten vollen 
Mond, und mußten uns daher darauf gefaßt machen, 
daß dieſer Wind anhalten wuͤrde. Auf engen Meeren 
kommt das Waſſer bald in Bewegung; auch wir wur⸗ 
den von dem unaufhörlichen Arbeiten des Schiffs fo hin 
und ber geworfen, daß einige meiner Reiſegefaͤhrten 
nicht aus dem Bette kommen konnten. Ich für meine 
Perſon hatte das Gluͤck, waͤhrend unſerer langwierigen 
Reiſe von aller Seekrankpeit frey zu bleiben, außer daß 
ich vier Tage lang ein durchſtechendes Kopfweh em⸗ 
pfand, welches ich in der That als eine natuͤrliche 

. ! 0 Schwach⸗ 
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Schwachheit anſahe. Wie der Sturm nachließ, lebte 
unſere Hoffnung wieder auf. Wir waren damals auf 
der Breite von Dojidda, und ob uns gleich der Wind 
noch zuwider war, fo bemuͤheten wir uns doch, lange 
ſam dem gewünfchten Hafen immer näher zu kommen. 
Zehn bis zwanzig Meilen war der größte Fortgang, den 
wir auf unſerm Wege machten. Wir konnten füglich 
nicht mehr als dreyßig Meilen, ohne umzulegen, ma⸗ 
chen, und wir pflegten bis Sonnen Untergang auf ein 
Ufer zu halten, denn umzulegen, und bis Tages An⸗ 
bruch auf das gegenfeitige Ufer zu ſteuern. 

Auf dieſe Art waren wir bis zum vier und zwanzig · 
ſten Grad Norder Breite hinauf lavirt, und auf 150 
Seemeilen von Sues; als wir am öten May Nach⸗ 
mittags gerade vor uns Brecher wahrnahmen. Der 
Vordertheil des Schiffs war nordoͤſtlich, und der Ca⸗ 
pitaln urtheilte ſeinem Tagebuch, mitten in dem 
Canal zu ſeyn. an kann daher leicht erachten, wie 
ſebr uns dieſer Umſtand beunruhigte, da nichts als ein 
ſtarker oͤſtlicher Strom uns zwiſchen die Felſen und 
Sandbaͤnke geworfen haben konnte, welche auf dieſer 
Seite der arabiſchen Kuͤſte ſich in Menge befinden. Un ⸗ 
ſere Furcht war auch nicht ungegründet; das Wetter 
war den ganzen Tag fo neblicht geweſen, daß wir kaum 
auf zwey Seemeilen weit ſehen konnten. Bey dem eben 
erwähnten Schrecken wurde das Schiff gedrehet, und 
wir ſegelten mit großer Sicherheit auf die offne See zu, 
als uns die untergehende Sonne vor dem Verderben 
warnte, dem wir entgegen lieſen. Bey Sonnen Una 
tergang klärte ſich der Himmel einen Augenblick auf, 
und zeigte unfern Blicken unmittelbar vor uns eine 
Reihe von Felſen und Sandbänken, darauf wir in ei⸗ 
ner Vierthelſtunde geſcheitert ſeyn würden, wenn uns 
nicht die Vorſehung auf dieſe unerwartete Weiſe von der 
verſchlingenden Tiefe errettet 2 * Die Erfahrenſten 

2 unter 
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unter ufis erblaßlen bey dieſem Anblick. Im Norden 

und Weſten hatten wir Brecher, und im Oſten eine uns 
bekannte Kuͤſte. Zum Glück beguͤnſtigte der Wind den 
einzigen uns übrigen ſichern Weg, und wir ſteuerten 
das Schiff ſuͤdlich; die beyden Boote wurden eine Meile 
voraus geſandt, uns den Weg zu zeigen. So ſegelten 
wir bis Mitternacht fort, da das eine Boot einen Noth⸗ 
ſchuß that. Gleich wurden die Segel eingenommen, 
und das Boot kam zuruck, uns zu melden, daß es 
dicht bey ſich die Wellen brechen hoͤren, und auf funf⸗ 
zig Faden keinen Grund gehabt hätte. Nun wurde uns 
ſere Gefahr groß; das Schiff arbeitete ſtark, und es 
80 nicht wahrſcheinlich, auf dieſer Kuͤſte Ankergrund 
zu finden. 

In dieſer Verlegenheit lenkten wir das Schiff nach 
dem Lande zu. Glücklicher Weiſe blieb die Witterung 
gemaͤßigt, und wir machten einen Verſuch, uns aus 
den uns umzingelnden Gefahren loszumachen, doch 
nicht ohne haͤufigen Schrecken. Unſer Zuſtand ſchien in 
der That fo verzweiflungsvoll zu ſeyn, und wir hatten 
ſo wenig Ausſicht zu unſter Rettung, daß ich mich des 
Morgens um zwey Uhr in meine Cajuͤte begab, und 
mein weniges Geld und Koſtbarkeiten, die ich bequem 
fortbeingen konnte, zu mir ſteckte. Ich ladete meine 
Piſtolen, nahm ein Packet von Wichtigkeit aus meiner 
Kiſte, und verwahrte es bey mir, in Ermai daß 
das Schiff auf den Felſen ſcheitern wie Me 
chem Fall blieb uns nichts übrig, als uns in dem Boot 
zu retten. Das hatten wir von dem Capitain und Of. 
fieieren der Schnau Aurora gelernet, die nicht völlig 
ſechs Monat vor unſerer Ankunft auf dieſer Kuͤſte ver⸗ 
ungluͤckt war. Wir trafen fie auf ihrer Ruͤckreiſe nach 
Indien zu Mochha an, wo fie uns die Umſtaͤnde ih 

res Ungluͤcks erzaͤhlten, und dadurch unſere Furcht in 
der jetzigen Gefahr verdoppelten. Die Aurora hatte, 
wie 


2¹ 


wie wir, auf die arabiſche Küͤſte zugehalten, und ger 
rieth, ohne das geringſte zu vermuthen, kurz vor Tags 
Anbruch auf eine blinde Klippe. Durch die Heftigkeit 
des Windes wurde fie jo weit auf die Klippe getrieben, 
daß das Vordertheil feit ſaß, da hingegen das Hinter⸗ 
theil auf neunzig Faden keinen Grund hatte. Es war 
nicht moglich, daß es das Schiff in dieſer Sage lang 
aushalten konnte. Kaum hatte der Capitain und die 
Mannſchaft Zeit gehabt, ſich in die Boote zu begeben, 
als es borſt, und ſank. Sie ſahen eine Inſel vor ſich, 
nach der fie ihren Weg nahmen, und welche fie vor dem 
Schiffbruch gerettet haben wuͤrde, wenn der Tag eine 
halbe Stunde eher angebrochen wäre, — 

wurden, wir von unſerer Angſt beſreyet. Durch ein be⸗ 
ſtändiges Bleywerſen fanden wir endlich eine kleine 
Dank auf funfzig Klafter, und warfen des Morgens 
w vier Uhr freudig Anker. Inzwiſchen fanden die 
Boote Fund um das Schiff herum keinen Grund. Die 
Bank war felſicht; und ſieng der Wind an ftärfer zu 
werden, fo konnten wir uns auf unſer Anker wenig verlaſ⸗ 
ſen. "Unfere Ruhe war alſo unvollkommen und u 
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Erblich brach die fo lang erwartete Morgenroͤche 
an, und Mi — in den Sund, Die um 
uns her lauernde Gefahren zu entdecken. Wie die 
Sonne über die Küfte aufgieng, ſo unterſchieden wir 
deutlich die arabiſchen Gebirge, und verdankten dem 
Glanz dieſes herrlichen Lichtes den Hoffnungsſtrahl, der 
unſern niedergeſchlagnen Muth wieder belebte. Wir 
eilten, uns dieſer Entdeckung zu Mutzen zu machen. Wir 
lichteten das Anker ſo geſchwind, als die Tiefe des 
Waſſers erlaubte, und waren froh, als wir es gluͤck⸗ 
lich wieder an Bord hatten. Wir richteten unſern kauf 
noch immer auf das Land zu, oft von dem druͤ⸗ 
ber ſchwebenden Rebel yerdus de. Mittags 1 
3 ren 
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ren wir nahe genug) eine große Stadt zu entdecken, 
welche wir nach unſern Charten für Jambo hielten. 
Dieſe ſuchten wir zu erreichen. Nachdem wir man⸗ 
chesmal wegen des zwiſchen Sandbaͤnke und Felſen 
durchgehenden Canals kreuz und quer lavirt waren, ge⸗ 
langten wir endlich in die Mündung des Hafens, auſ⸗ 
ſer welchen kein Grund iſt, obgleich die Boote neben den 
Spitzen der Klippen das Bley warfen. 
Und nun wuͤnſchten wir uns von Herzen zu den zu⸗ 
ruͤckgelegten Unruhen Gluck. Wir hatten zu Nochha 
die Gaſtfreyheit dieſes Hafens von den Perſonen ſelbſt 
ruͤhmen hören, welche den Einwohnern Leben und Frey⸗ 
heit zu danken hatten. Capitain Adams, und die von 
der vorhin erwähnten Schnau Aurora am leben Ges 
bliebenen, waren von dem Statthalter von Jambo 
aus den Händen der wilden Araber befreyet worden. 
Dieſe Räuber hatten ſich ihrer bemächtige, als fie mit 
ihrem Boot an Sand gekommen waren, fie ihter Klei · 
der beraubt, und hieher gebracht, in der Abſicht, fie 
verkaufen. Mit dieſer menſchenfreundlichen Hand. 
nicht zufrieden, hatte er fie mit Kameelen verſe⸗ 

ben, und großmüthig mit Geld und Nothwendigkeiten 
verſorgt, um nuch Dejidda zu kommen, wo fie gewiß 
wußten, daß fie engliſche Schiffe finden würden. Ja 
die Handlung, die zwiſchen den Englaͤndern und den 
Einwohnern von Dejidda getrieben wird, welche 
Stadt ſowohl als Jambo dem Sheriff von Mekke 
unterworfen iſt, zerſtreuete alle Zweifel, welche wegen 
der Redlichkeit dieſes Volks in ihnen aufſteigen moͤch⸗ 
ten. Wir wußten, daß damals verſchiedne engliſche 
Schiffe zu Deſidda waten. Wir hatten eine anfehn. 
liche Summe Geldes zu Mochha an Land gebracht, 
welches der Nabob von Carnatien zum Geſchenk für 
den Tempel zu Meſße beſtimmt hatte, und wir zwei⸗ 
ſelten nicht, an die rt, der in der Nähe von Me⸗ 
? dina 
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dina liegt, die günftigfte Aufnahme zu finden. Wie 
ſchwach iſt die Scharfſicht der Sterblichen! was hilft 
ihre eingebildete Klugheit! ihr Schatz von Buͤcherge⸗ 
lehrſamkeit! ihr eitler Traum von Sicherheit! In der 
Erfahrung zeigts ſich, daß ſie ſich auf das, was nach 
ihrem Urtheil am beſten mit einander uͤbereinſtimmet, 
ohne Grund verlaſſen, und es ohne uͤberzeugende Ge⸗ 
wißheit gewahlt haben. 5 5 
Ich habe die Umſtaͤnde, auf welche wir unſer Ver⸗ 
trauen auf dleſes Volk gründeten, deſto weitlaͤuftiger 
erzaͤhlt, weil es nicht an Perſonen ſehlt, die thoͤricht 
und boshaft genug find, die Schritte, wodurch ſich 
ihre Nebengeſchoͤpfe Elend und Verderben zugezogen ha⸗ 
ben, zu verdammen. Von ihnen wuͤrde der Capitain 
getadelt worden ſeyn, fein Schiff in einen ungeſitteten 
Hafen zu bringen, und die Leichtglaͤubigkeit der Paffa- 
giere wuͤrde von einer laͤcherlichen Seite geſchildert wer⸗ 
den, daß fie ſich unter ein wildes Volk wagten, wel. 
ches mit den zaͤrtlichen Dienſtleiſtungen der Menſchlich⸗ 
keit nicht bekannt ſey, und von den Geſetzen des geſelli⸗ 
gen Lebens nicht im Zaum gehalten würde. Denen 
wird dieſe Erzählung nuͤtzlich ſeyn. Indem großmuͤ⸗ 
thige Herzen unſere Sache führen, und der Schwäche 
unferer Natur nachſehen werden; wollen wir dieſen Ge⸗ 
muͤthern, die ſchlimmer als die Araber find, den Ge⸗ 
nuß ihrer Feindſeligkeit, und die Freyheit, uns unge⸗ 
hört zu verurtheilen, rauben. In eine Kette von Sand⸗ 
baͤnken und Felſen verwickelt, ohne eine richtige Charte, 
welche uns den Weg weiſen können, und ohne einen 
Seemann an Bord, dem die ſichere Fahrt bekannt ge⸗ 
weſen waͤre; blieb uns keine andre Wahl übrig, als in 
einem Hafen einzulaufen, der feine freundfchaftlichen 
Arme zu unſerer Rettung zu öffnen ſchien. Wir wuß 
ten gewiß, daß hier Hotſen waren, die uns nach Sues 
bringen konnten, und den * zur See zu ver⸗ 
4 mei⸗ 
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meiden, wuͤrde uns die Noth gezwungen haben, es 
darauf zu wagen, am Lande erſchlagen zu werden, wenn 
wir auch nicht die Erwartung gehabt hätten, auf das 
freundſchaftlichſte empfangen zu werden. Die Folge 
der Erzählung wird es lehren, daß unfer Leben viel- 
leicht nie in Gefahr geweſen, und wir vieler Angft und 
Unruhe entgangen ſeyn wuͤrden; wenn wir nicht mehr 
auf die Erhaltung des Schiffs, als auf unſre eigne ge» 
1 Aber unſer Betragen, und die Wider⸗ 
ſetzlichkeit, die uns an dem Rand des Verderbens brachte, 
muß unſerer Unwiſſenheit der arabiſchen Policen zuge⸗ 
ſchrieben werden. 

Da die Begebenheiten, die uns hier begegneten, 
entweder unverzuͤglich; oder ſobald ich die Feder ge⸗ 
brauchen konnte, zu Papier gebracht wurden; fo were 
den Sie mir erlauben, von meiner bisher beobachteten 
Einrichtung abzuweichen, und von unſern folgenden 
Vorfa iten ein Tagebuch zu liefern. Eine trau⸗ 
rige Erzählung wird nicht nur einnehmender, wenn fie 
ſo eingetheilt wird, ſondern kann auch mit mehr Geiſt 
und Genauigkeit abgefaßt werden. Ich gebrauche keine 
Farben der Erdichtung, ein Gemälde zu erhöhen, tel» 
ches ohnfehlbar rühren muß, wenn es mit den einfache 
Ken Strichen der Natur vorgeſtellet wird. 


Mittwochs ·den ten May 17277. 

An dieſem Tage warfen wir Nachmittags am Eins 
gang des Hafens von Janbo Anker. Kaum hatten 
wir durch unſere Fernglaͤſer die Stadt betrachtet, als 
wir ein Boot bemerkten, das nach uns herruderte, und 
einen Araber von ehrwuͤrdigem und artigen Anſehen an 
Bord brachte. Sein Anſtand gab zu erkennen, daß 
er nicht von gemeinem Stande ſey, und wir erfuhren 
gleich, daß er ein Schech und Mitglied der Regie⸗ 
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rung ſey. Er überbrachte uns ein Compliment von 
dem Statthalter, oder, wie er hier genannt wird, Wi⸗ 
fir von Janbo, der uns zu unferer Ankunft in einem 
Hafen Gluͤck wuͤnſchte, wo uns nichts mangeln follte, 
was er uns zu gewähren vermochte. Erfriſchungen bes 
durften wir wenig. Aber wir freueten uns uͤber das 
Anerbieten eines Lootſen, welches, wie der Wiſir rich⸗ 
tig errieth, der Bewegungsgrund unſerer Ankunft war. 
In einigen Minuten kam ein zweytes Boot an 
Bord, aus welchem ein huͤbſch gekleideter und nach der 
Landesart bewaffneter habbeſſiniſcher Sklave ſtieg. Er 
war von der Wache des Wiſirs, und lud uns im Mar 
men feines Herrn ein, ihn mit unſerer Geſellſchaft am 
Lande zu vergnügen, Das freymuͤthige Betragen die. 
fer deute nahm uns ſehr ein, und ob fie uns gleich zu ers 
kennen gaben, daß vorhin nie ein europäifches Schiff 
in ihrem Hafen eingelaufen ſey; fo ſetzten wir doch in 
ihre Aufrichtigkeit kein Mißtrauen, und verſprachen 
willig, von des Wiſirs Höflichkeit Gebrauch zu ma 
chen. Wir hatten verſchiedne an Bord, welche dle 
mohriſche Sprache redeten, und von dem alten Schech, 
der ein Patan war, und ſie vollkommen verſtund, 
gleichfalls hintergangen wurden. Er unterhielt ſich mit 
uns mit einem ſo ungezwungnen und ernſthaften Ge⸗ 
ſicht, daß er das Auge des Argwohns eingeſchlaͤfert har 
ben würde, und das Alter ſelbſt ließ von der Strenge 
ſeiner Meynung nach. 
Nachdem wir fie mit Koffee und Thee bewirthet 
hatten, den ſie willig annahmen, erließen wir ſie mit 
der Verſicherung, daß wir des Morgens an Land kom⸗ 
men würden. Die Präfiminarien waren in Richtigkeit 
gebracht, und wir verabredeten, das Caſteel bey Son⸗ 
nen Aufgang zu begrüßen ; da dieſe Botſchafter an Bord 
zu kommen verſprachen, uns abzuholen. 
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Dieſen Morgen erwachte ich von den Begrüßungse 
ſchuͤſſen unſers Schiffs, welche von dem Fort unor⸗ 
dentlich erwiedert wurden. Gleich nach dem Fruͤhſtuͤck 
gieng ich mit dem Capitain, zweyen Supercargoes, un⸗ 
ſerm Dolmetſcher und drey Paſſagieren, die, ſo wie 
ich, nach England wollten, in das lange Boot; wir 
wurden von unſern Bedienten in einem Fiſcherboot be⸗ 
gleitet. In der Mitte des Hafens begegnete uns der 
alte Schech, der Habbeffiner, und einige andre von 
des Wiſirs Gefolg, die uns an Land bringen ſollten. 
Wie wir ein verfallenes Caſteel in einem Winkel des 
Forts vorbeykamen, ereignete ſich ein ſehr lächerlicher 
Zufall. Es wurde eine Kanone abgefeuert, uns in 
Janbo zu bewilfominen, aber von der Erſchuͤtterung 
ſiel ſo viel von dem alten Mauerwerk ein, und der 
Staub davon verdunkelte den Ort dermafien, daß die 
Begrüßung mit einmal aufhoͤrte, die Befagung das 
uns zugedachte Compliment vergaß, und nur für ihre 
Sicherheit ſorgte. Es ſahen auch in der That die 
Mauern und Gebaͤude dieſer Stadt, welche vielleicht 
ſeit Mohammeds Zeit nicht ausgebeſſert waren, ſo 
verfallen aus, daß unſere Verachtung für dieſelbe der» 
maßen zunahm, daß auch der Gedanke an eine Geſahr 
uns lächerlich geweſen ſeyn wuͤrde. Bey unſerer Lan⸗ 
dung kamen uns einige von des Wiſirs Hausofficieren 
entgegen, und fuͤhrten uns in großem Staat nach ei⸗ 
nem Gemach an der Seeſeite. Hier waren verſchie⸗ 
dene der vornehmſten Einwohner verſammlet, welche 
nach morgenländifchem Gebrauch auf Teppichen ſaßen. 
Zu unſerm Empfang waren Stühle geſetzt, und wir 

wurden mit Kaffee und Rauchwerk bedienet. 
Nachdem wir eine Stunde gewartet hatten, wel 
ches uns ſehr befremdete, davon wir aber nachher die 
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Urſache erklaͤren konnten, ließ uns der Wiſir ſagen, daß 
er bereit ſey, uns zu ſprechen. Wir wurden hierauf, 
unter der vorigen Begleitung, nach einem Gebäude in 
nerhalb des Forts gebracht, und bey dieſem Miniſter 
eingeführt. Er empfieng uns ſitzend; denn es iſt bey 
den Arabern nicht gebräuchlich aufzuſtehen, Perſonen 
von geringerm Range zu gruͤßen. Inzwiſchen näher» 
ten wir uns ihm nach der Anweiſung unfers Dollmet⸗ 
ſchers, da er denn mit einer kleinen Beugung des Kopfs 
die rechte Hand auf die Bruft legte, und fie uns allen 
zum Zeichen der Freundſchaft reichte. Von allen Muß 
lemins (Rechtgläubigen), die ich bisher geſehen habe, 
iſt der Wiſir von Janbo der ſchoͤnſte. Ohne die Mir 
ſchung des Rothen und Weißen, welches die Europder 
von den Aſiatern unterſcheidet, gab feine Farbe keinem 
von unſerer Geſellſchaft etwas nach. Er hat ſchwarze 
funkelnde Augen, eine Habichtsnaſe, und einen Aus. 
druck großer Holdſeligkeit und Empfindſamkeit in fei- 
nem Geſicht. Er fehlen zwiſchen dreyßig und vierzig 
Jahr zu ſeyn, und ward von der Gegenware von rem ⸗ 
— „die er nur aus dem Gerüchte 9 in 1 25 keine 

erlegenheit verſetzt. Geſtern hatten wir uns das 
Sehe dee Ser Wiſſrs gewundert. Aber 
das war nur ein geringer Auſtritt in Vergleichung mit 
der Audienz, die wir nun erhielten. Nie wird der Ein⸗ 
druck aus meinem Gemuͤth vertilge werden. Gar⸗ 
ricks Fahigkeiten würden, wo moͤglich, nicht zureichen, 
das Geſicht und die Sprache des Wiſirs wahrend einer 
zweyſtuͤndigen Unterredung nachzuahmen, bey welcher 
er ſich einer fo verwickelten Verſtellung und Bosheit bes 
diente, welche Machiavels Staatsraͤnke weit hinter 
ſich zuruͤckließen. 

Nachdem die erſte Ceremonie vorbey, und Kaffee 
und Rauchwerk gebracht worden war, wiederholte der 
Wiſir das Anerbieten feines Beyſtandes. Er bezeigte 

eine 
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eine große Ehrerbietung für die englifche Nation, und 
eine Achtung für den Nabob von Arcot, wegen feiner 
großmuͤthigen Aufmerkſamkeit auf die Armen zu 
Mekke. Er ſchmeichelte uns mit der Ausficht, leicht 
nach Sues zu kommen, und da wir eines Lootſen be» 
bürftig waren, ſo ſandte er zu dem Capitain des Has 
ſens, ihn in unſerer Gegenwart wegen unferer weitern 
Reiſe zu befragen. Nichts konnte ſcheinbarer ſeyn, als 
fein Betragen. Wir waren voller Erkenntlichkeit fir 
bie Güte des Miniſters, und bildeten uns wenig ein, 
daß der Mann, der vorgefodert wurde, während unſers 
er in des Schechs Haufe ſchon geſtimmet wor⸗ 
ey. 

In kurzem erſchien dieſer Officier, und wurde von 
dem Wiſir ſelbſt wegen der Gewißheit und Länge unſe⸗ 
rer Reife nach Sues befragt. Unſer Dolmetſcher, der 
zwiſchen ihnen ſtand, erklärte uns den Inhalt ihrer Uns 
gerredung. Wir hatten lange beſorgt, daß der ſudliche 
Wind aufpören, und die norbliche Moußon eintreten 
möchte, der uns an unſerer Reife unvermeidlich der⸗ 
bindern wurde. Und darauf beſtand auch der Lots. 
Er aͤußerte Zweifel, daß wir die Reiſe wuͤrden thun 


es verlangten, den Lots gefeſſelt an Bord zu ſenden. 
Es iſt zu erachten, daß wir dieſer Gewaltthaͤtigkeit ein 
ſtimmig widerſprachen; zugleich bezeigten wir unſere 
Empfindung ‚für, dieſes Merkmal der Freundſchaft des 
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Miniſters. Der Oberloots wurde demnach entlaſſen, 
und ein andrer gerufen, von dem der Wiſir glaubte, er 

wuͤrde biggſamer ſeyn. Aber es gelang uns mit ihm 
nicht beſſek. Er war eben fo abgeneigt, als der vorige, 
das Schiff anzunehmen; und nach mancher unbedeu⸗ 
tenden Beredung wandte ſich der Miniſter in fc 
Bekuͤmmerniß zu uns, und bezeigte uns ſein leid 
mit unſerm widrigen Schickſal. 

Nun gab der Capitain alle Hoffnung auf, weiter 
zu gehen, und war mit dem Versprechen des Lootſen zur 
frieden, ihn nach Dejidda zu bringen, nach welchen 
Hafen das Schiff zu gehen Beſehl hatte, im Fall es 
die Fahrt nach Sues verlöre. Nun trugen die nach 
Europa beſtimmten Reiſende ihre Bitte vor. Wir 
hielten um ein Boot an, uns mit unſerm Geraͤthe nach 
Sues zu bringen, und berichteten dem Wiſir, daß 
uns Packete für die oſtindiſche Geſellſchaft ſowohl von 
dem Nabob von Arcot, als dem Gouverneur von Ma⸗ 
dras, anvertrauet wären. Er gab dazu freundliche 
Einwilligung, und der Loots machte ſich verbindlich, in 
fünf Tagen ein Boot auszurüften. Ja der Preis für 
feine Bemühung wurde auf 30 Thaler geſetzt, welches 
dem Anſehen nach feine Erwartung uͤberſtieg. Unſere 
Unterhaltung hatte ſehr lange gewährt, und da unfer 
Geſchaͤft geendige war, fo machten wir eine Bewegung, 
uns wegzubegeben: Unſere Meynung war, unmittel⸗ 
bar an Bord zu gehen, wo das Mittagseſſen auf uns 
wartete: aber der Wiſir meldete uns beym Abſchied, 
daß er in des Schechs Haufe Erfriſchungen für uns be⸗ 
reiten laſſen, welche wir hoffentlich einnehmen wuͤrden. 
Da es ſchon ziemlich weit am Tage war, und wir Rei⸗ 
ſenden unfere Reife mit dem Lots in Richtigkeit zu brin⸗ 
gen wuͤnſchten, ſo verſchluckten wir unvorſichtig die uns 
vorgeworfne Lockſpeiſe, giengen mit dem alten Schech 
nach ſeinem Hauſe, ohne uns etwas davon — 9 zu 
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laſſen, daß daſſelbe ein Schauplatz unſerer Unruhe were 
den wuͤrde. 

Bey einer unpartheyiſchen Ueberſcha des vor⸗ 
hergehenden Auftritts, ſelbſt an dem Tage, da er ſich 
ereignete, kann ich mich auf keinen einzigen Umſtand 
beſinnen, der uns veranlaffen konnen, in die Aufrich. 
tigkeit des Wiſirs Verdacht zu ſetzen. Der Anſchlag 
war fo gut eingefädelt, die Hauptperſonen fpielten ihre 
Rolle ſo geſchickt, daß nie eine Erdichtung die Miene 
der Wahrheit fo gluͤcklich angenommen hat. Der ge: 
ringſte dermen würde wahrſcheinlich die Folgen verhin⸗ 
dert haben; denn niemand von uns glaubt, daß der 
Schech oder feine Begleiter bevollmaͤchtige geweſen, ſich 
unſerer Abreiſe zu widerſetzen, wenn wir, anſtatt nach 
unſers Führers Hauſe zurückzukehren, einen Verſuch 
gemacht haͤtten, wiederum zu unſerm Boot zu gelan⸗ 
gen. Aber wir wurden ſicher gemacht, und beſonders 
wir Reifende wurden in unſerm Wahn durch folgende 
Nachricht, die uns der Wiſir gab, beftärfet, Zwey 
Engländer waren von dem Sherif, ſeinem Herrn, ſel 
ner Dienſtleiſtung empfohlen worden, und er hatte ſie 
nebſt einem Packet einige Tage vor unſerer Ankunft nach 
Sues befördert. - Dieſer Umſtand unterftügte unfre 
Hoffnungen. Wir vermutheten, daß dies eben das 
Packet ſey, welches dem Capitain Dibdin von denen, 
die die Regierung zu Madras an fich geriſſen hatten, 
zu überbringen eingehaͤndige war, und wir beeiferten 
uns, in einem Wettlauf nicht übertroffen zu werden, wo 
wir ohne Schande unſre Kräfte anſtrengen Fönnten. 


Wir waren noch keine halbe Stunde in des Schechs 
Haufe geweſen, als unſer Dolmetſcher durch einen Bo. 
ten zu dem Wiſir geſodert wurde. Dieſer Mann war 
ein Araber und hatte eine Wallfahrt nach Mekke ge⸗ 
than; eine Handlung der Andacht, welche ein jeder 
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wahrer Muslemin vor ſeinem Ende, entweder in Per⸗ 
ſon oder durch einen Bevollmächtigten, verrichtet. Das 
her hatte er den Titel Hadsji erhalten. Er war ein 
ſchlauer vernünftiger Menſch, der uns in der Folge un⸗ 
endliche Dienfte leiſtete, indem er uns von den An⸗ 
ſchlaͤgen feiner Landesleute Licht gab. Nach einer kur⸗ 
zen Abweſenheit kam er mit einem Geſicht zuruͤck, auf. 
welchem man deutlich Zeichen einer Beſtuͤrzung er⸗ 
blickte, die ſich bald durch die Nachricht, die er uns 
mitbrachte, auch in unſer aller Bruſt verbreitete. Er 
zeigte uns an, daß der Wiſir uns keinen Beyſtand lel⸗ 
ſten konnte, bis er unſertwegen von dem Scherif zu 
Mekke Befehl erhalten hätte, und dem Capitain wäre 
zu rathen, dem Officier am Bord ſagen zu laſſen, daß 
er das Schiff in den Hafen brachte. Ein ſolcher Wir 
derſpruch in feinem Betragen öffnete uns die Augen, das 
Unrecht einzuſehen, das man uns juzufügen geſonnen 
war; wir fiengen an, darauf zu denken, durch welches 
Mittel wir uns aus dem Netze, darein wir gerathen 
waren, am beſten loswickeln koͤnnten. Matüͤrlicher Weiſe 
verfielen wir darauf, uns nach unſerm Boote zu bege⸗ 
ben, aber unfere Berathſchlagungen wurden bald durch 
einen aus unſerer Geſellſchaft unterbrochen der aus eis 
nem Fenſter beobachtete, daß eine Wache vor dem 
Sau fen. Davon gewiß zu werden, gieng ich auf eis 
nen Vorplatz, der zu dem Thorweg führte, und fand 
ihn mit Soldaten beſetzt. Nun war kein ander Mittel 
übrig, als unſern Verdruß aufs beſte zu verſtellen. Wir 
ſandten unſern Dolmetſcher an den Wiſir zuruͤck, ihm 
ſein — 8 Bezeigen vorzuhalten. Wir führten ihm zu 
Gemuͤth, daß wir auf ſeine eigne Einladung an Land 
gekommen waͤren, und daß er uns ohne Verletzung des 
Vollkerrechts und der Gaſtfreyheit, für welche vie Ara: 
ber durchgängig ann Achtung zu haben berühmt wä⸗ 
ren, nicht zurückhalten könnte. Wir fragten, was om 
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oder ſeinem Herrn ein Schiff angienge, das nicht in ih⸗ 
ren Hafen gekommen wäre, und nur einen Lots ge⸗ 
brauchte, den ſie ſich ihm zu geben erboten haͤtten. Wir 
gaben ihm zu bedenken, was ihm ein ſolches Verfah⸗ 
ren wider das Eigenthum eines Fürften, dem der Sche⸗ 
rif ſowohl in Anſehung der Handlung, die er mit dem 
Hafen von Dsjidda trieb, als des koſtbaren Geſchenks 
verpflichtet war, das unſer Schiff für den Tempel zu 
Wiebke überbradye hatte, fir einen Haß zuziehen 
wuͤrde. Schließlich warnten wir ihn, die britiſche 
Flagge nicht zu beſchimpfen, welche die barbariſchſten 
Völker in Ehren hielten. Zugleich war dem Dolmet⸗ 
ſcher aufgetragen, eine Audienz für den Capitain zu be⸗ 
gehren, damit er die Sache mit dem Wiſir in Ord⸗ 
nung bringen koͤnnte. Aber dieſe Bemuͤhung war um⸗ 
ſonſt. Der arme Mann kam mit einem traurigen Ge⸗ 
ſicht zuruck, und brachte dem Capitain gemeſſenen Ber 
fehl, das Schiff in den Hafen legen zu laſſen; zugleich 
ließ er uns ſagen, wir möchten uns beruhigen, bis die 
Verhaltungsbefehle unſertwegen eingelaufen waͤren, 
welches laͤngſtens in fechs Tagen ſeyn wuͤrde; Des Car 
pitans Verlangen wurde unter dem Vorwand abgeſchla⸗ 
gen, daß der Wiſir Geſellſchaft bey ſich haͤtte. 

Nun giengen wir mit einander zu Rath, was wir 
in dieſer Verlegenheit für Maaßregeln zu ergreifen haͤt⸗ 
ten. Mit dem Schiff war uns ohnfehlbar alle Gemein 
ſchaft abgeſchnitten. Die bey dem Boot gelaſſene 
Matroſen waren unterdeſſen auch nach dem Ort unſers 
Verhafts geſendet worden. Wir vernahmen von ih⸗ 
nen, daß unſer Boot in dem Augenblick, da man ſich 
ihrer bemaͤchtigt hatte, nach einen unbekannten Ort ges 
bracht ſey. Dieſes beftärfte uns in unſrer Gefangen⸗ 
ſchaft, und nun giengen alle unſre Gedanken dahin, wie 
unſer Schiff den Händen dieſer Räuber, — denn das 
für hielten wir fie, — entgehen möchte. Wir betrach⸗ 
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deten daſſelbe in der That als den Anker, daran ſich une 
ſer Leben hielte. Es war unmoͤglich, auf die Verſcho⸗ 
nung oder Menſchlichkeit eines Volks, welches das hei⸗ 
ligſte Gebot ſeiner Religion in ſeinem Verfahren gegen 
uns gebrochen hatte, alsdenn weiter zu rechnen, wenn 
fie das Schiff in ihrer Gewalt hätten, welches allein 
die Umſtaͤnde unſers Verhafts ans Licht bringen konnte. 
Mit unſerer Genehmigung ſchrieb daher der Capitain an 
den Oberſteuermann, und befahl ihm ausdruͤcklich, das 
Anker zu lichten oder zu kappen, mit dem erſten güͤnſti⸗ 
gen Winde nach Dsjidda zu ſegeln, und unſte Ges 
ichte den englifchen Schiffen bekannt zu machen. 
ind auch dieſer Plan ſchien uns keineswegs recht ſicher 
oder thunlich. Das Schiff lag in einem engen Canal, 
an allen Seiten mit Klippen und Untiefen umgeben z 
und der Nordwind, der den groͤßten Theil des Tages 
wehete, war ihrer Abreiſe entgegen. Hiezu kam, daß 
die Fahrt nach Dojidda ohne Loots gefahrlich war, und 
der Steuermann es darauf wagen müßte; ob er von 
den Booten, die an den Kuͤſten herumfahren, einen 
erhalten wuͤrde. Aber alle Hinderniſſe mußten der drin⸗ 
genden Nothwendigkeit weichen. Dem Eapitain und 
den Supercargoes war an der Erhaltung des Schiffs 
am mehreften gelegen, und zu den Koſtbarkeiten, wel⸗ 
che die Paffagiere am Bord hatten, rechnete ich before 
ders ein Packet, das einem Reiſegefaͤhrten und mir vom 
Lord Pigot anvertrauet war. Jeder von uns war 
vielleicht um ein beſonderes Gut befümmert ; aber darin 
war unſer Verlangen uͤbereinſtimmend, daß das Schiff, 
welches dieſes Gut enthielt, den Raͤubern entriſſen wer⸗ 

den möchte, a 4 
Indem unſer Dollmetſcher mit dlieſem Brief an den 
Wiſir abgefertigt wurde, um dem Inhalt eine ganz 
entgegengeſetzte Erklärung zu geben, welches er wegen 
ibrer völligen Unwiſſenbeit in unſrer Sprache mit aller 
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Sicherheit (hun konnte, ſetzten wir uns auf dem Tep⸗ 
pich nieder, um eines von dem Schech fuͤr uns ange⸗ 
richteten haͤuslichen Mahls zu genießen. Es beſtand 
aus gedaͤmpftem Schoͤpſenfleiſch, mit rohen Zwiebeln. 
Platte Kuchen von Mehl waren unſre Teller, und die 
Finger dienten anſtatt der Meſſer und Gabel. Un⸗ 
geachtet unſerer Gemuͤthsbewegungen, und dieſer un⸗ 
gewöhnlichen Art zu eſſen, machten wir die Schüffel zu 
nicht geringer Verwunderung des Schechs und ſeiner 
Aüſwaͤrter in einigen Minuten leer. Die eingebornen 
Araber find im Eſſen und Trinken ſehr mäßig; und ob 
wir gleich fanden, daß die geringen Leute ſtarke Ge⸗ 
traͤnke bis zur Uebermaaß zu ſich nehmen: fo haben wir 
doch Urſache zu glauben, daß die vornehmern dem Ge⸗ 
bot des Koran, welches ihren Gebrauch unterſagt, ge⸗ 
nau nachleben. Reines Waſſer iſt ihr gewohnlicher 
Trank, und damit mußten wir auch unſere Mahlzeit bes 
ſchließen. 

Unſere Waͤchter hatten uns geſagt, daß es fuͤnf 
Uhr ſey, als der Dolmetſcher mit einer Ordre an den 
Schech zuruͤckkam, den Brief mit einem Boot abzu⸗ 
ſenden. Nun fiel es uns ein, daß es beſſer waͤre, 
wenn ſich der Capitain ſelbſt anböte, des Wiſirs Wil 
len auszurichten. Wir würden für die Sicherheit des 
Schiffs deſto ruhiger geweſen ſeyn, wenn er entkommen 
waͤre; und ob wir gleich zweifelten, daß es uns gelin⸗ 
gen wuͤrde, fo unterließen wir es doch nicht, uns 
darum zu bemühen. Der Capitain und die beyden 
Supercargoes wurden, jeder beſonders, zu Ueberbrin⸗ 
gern dieſer Befehle vorgeſchlagen; alles aber, was wir 
nach zweyſtuͤndigem Bitten erhalten konnten, war die 
Erlaubniß, einen von unſern Bedienten mit dem Briefe 
abzuſenden. Es war nun beynahe acht Uhr, und wir 
hatten die fernere Kraͤnkung, daß wir noch eine Stunde 
in Ungewißheit ſchweben mußten, ehe das Boot fertig 
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war. Wir fühlten den Zuſtand der Offiejere an Bord, 
welche unſere Zuruͤckkunft zum Mittagseſſen erwartet, 
und, ſeit wir an Land gegangen, keine Nachricht von 
uns empfangen hatten. Wir wußten nicht, was man 
für Anſchlaͤge wider das Schiff haben möchte, welches 
keine halbe Meile von der Küfte lag; und unfer allge⸗ 
meines Schickſal war unentſchieden, ſo lange die Offi⸗ 
eiere vor der Gefahr noch nicht gewarnet waren. Schon 
hatte ſich die Nacht in ihr ſchwarzes Gewand gehüllet, 
und Liſt und Verrätherey, die das Licht ſcheuen, wa⸗ 
ren vielleicht zu unſerm Verderben beſchaͤftigt. Wir 
waren in die Netze verwickelt, wider welche der uner⸗ 
ſchrockne Lowe ſich vergeblich fträubt. Der blaſſe 
Schein einer Lampe reichte nur eben hin, daß wir ein⸗ 
ander ſehen und die Stellung unſerer Wache bemerken 
konnten, welche fo höflich geweſen war, ſich in das 
Gemach zu begeben, wo Herren und Diener und Ma⸗ 
troſen, zwanzig an der Zahl, einander draͤngten. Drey 
Selten unſers Gefaͤngniſſes waren von der See umge 
ben, und die vierte von einer ſtarken mit Lunten, Pi⸗ 
ſtolen und Saͤbeln verſehenen Schaar bewahrt. Ob es 
ſich gleich nachher zeigte, daß unſer Zuſtand noch 
ſchreckhafter werden konnte, als er jetzt war; ſo duͤnkte 
mich doch, ich möchte, um alle Reichthuͤmer Morgen⸗ 
landes, nicht wiederum eine ſolche Stunde aushalten. 
Ich kann in Wahrheit verſichern, daß ich meine Ger 
danken beſſer geſammlet hatte, und meine Entſchlieſ⸗ 
ſung weit ſtandhafter war, wie die Diener der Rache 
bereit ſtunden, ihren Befehl auszurichten, als jetzt. 
So iſt die Kenntniß des Aergſten, was uns begegnen 
kann, dem Stande der Ungewißheit weit vorzu ⸗ 
ziehen. 

Endlich wurden unſere Gemuͤther durch die Ankunft 
des Boots erwas erleichtert, das unſern Bedienten aus 
dem Fenſter unſers a aufnahm. Nun fiel uns 
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ein verzweifelter Anſchlag zu unſerer Flucht bey, der 
aber aus Ueberzeugung von der Thorheit deffelben ver⸗ 
worfen wurde. In dem Boot war eben ſowohl eine 
Wache als in unſerm Zimmer; und wir hatten be⸗ 
merkt, daß Soldaten auf der Mauer geftellt waren, un⸗ 
fere Bewegungen zu verkundſchaften. Hätten wir un⸗ 
ſere Degen, das einzige Gewehr, das wir mit an Land 
gebracht hatten, wieder zu erlangen geſucht; ſo wuͤr⸗ 
den wir unſern Anſchlag verrathen haben. Und unbe⸗ 
waffnet den Verſuch zu machen, wuͤrde ärger als Nas 
ſerey geweſen ſeyn. Wir ließen es demnach dabey be⸗ 
wenden, dem Bedienten noch muͤndlichen Unterricht 
wegen der ausdrücklichen Abreiſe des Officiers zu geben, 
und uns zu der Ruhe, ſo gut es die Umſtaͤnde erlaub⸗ 
ten, anzuſchicken. Aber hier rechneten wir ohne Wirth. 
Wir waren dem Schlaf ſo nahe nicht, als wir gedach⸗ 
ten. Das Boot war noch nicht lange weg, ſo be⸗ 
merkten wir, daß die Teppiche, welche zum Bette für 
uns ausgebreitet waren, von einigen Bedlenten weg ⸗ 
genommen wurden. Wir hatten die Zeit nicht, uͤber 
dieſen Vorfall nachzudenken, weil der alte Schech her⸗ 
eintrat, und mit anſcheinender Bekuͤmmerniß uns an⸗ 
zeigte, der Wiſir verlangte, daß wir die Nacht uͤber 
in ein oberes Gemach des Hauſes eingeſchloſſen werden 
ſollten. Der Ort, auf den er zeigte, war ein Thurm, 
wider welchen ſich unſre Natur empoͤrte. Der Befehl 
ſelbſt hatte einen fuͤrchterlichen Anſchein; und ob es ſich 

gleich fand, daß man ſich bloß unſerer Perſonen deſto 
beſſer verſichern wollte: ſo war es doch kein Wunder, 
wenn einige unter uns es für einen Anſchlag hielten, 
ihre boshaften Abſichten deſto bequemer auszuführen. 
Mit einem Wort, wir verabredeten, uns der Ausfuͤh⸗ 
rung dieſes Befehls auf das aͤußerſte zu widerſetzen; 
und obgleich wirklicher Widerſtand vergebens und hoff⸗ 
nungslos war: fo fanden wir doch die gute Wirkung 
davon, 
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davon, daß wir uns dieſer Beſchimpfung nicht gelaffen 
unterwuͤrfen. Wir trugen dem Schech auf, dem Wi⸗ 
fie anzuzeigen, daß wir nicht in den uns angewieſenen 
Kerker gehen wuͤrden; oder wir muͤßten durch die Ge⸗ 
walt der Waffen dazu gezwungen werden, und ihn 
nochmals vor aller rauhen Behandlung zu warnen. 
Dieſer Auftrag wurde fo getreu beſtellet, daß in einer 
Stunde die Teppiche wieder gebracht wurden, und wir 
fuͤr diesmal von aller fernern Verfolgung befreyet 
blieben. 8 

Wir wurden des gluͤcklichen Erfolges unferer Ente 
ſchließung ſehr froh, und ſiengen an zu hoffen, daß 
man nichts Gewaltthaͤtiges wider uns im Sinne habe. 
Unſere letzte Unruhe gab nun Anlaß zum Scherz; und 
wir bedauerten es, daß unſere Geſchichte nicht mit dem 
Abendtheuer des runden Thurms bereichert wurde. 
Wir legten uns ohne Kummer auf die Erde nieder, und 
ich genoß bis zu Anbruch des Tages eines erquickenden 
Schlafs; obgleich meine Naſe mit dem Tobaksrauch 
aus der Pfeife eines unſerer Waͤchter, der ſeinen Sitz 
über mich im Fenſter genommen hatte, reichlich bewir⸗ 
thet wurde, 3 


Sreytags den ten May. 


Als ich dieſen Morgen erwachte, war unſer Be⸗ 
diente ſchon mit der Antwort des Oberſteuermanns zu⸗ 
ruͤcgekommen; er bezeigte feine Bekuͤmmerniß wegen 
unſers Zuſtandes, und ſein Vorhaben, der Vorſchriſt 
des Capitains zu Folge mit erſtem günftigen Winde da. 
von zu ſegeln. Dieſe Nachricht war uns ſehr ange⸗ 
nehm, und wir tranken den uns gebrachten Kaffee, 
ohne uns zu beklagen, daß er unſchmackhaft fey. Die 
Araber vermiſchen ihren Kaffee nie mit Zucker oder Milch. 
Dies if ein Zuſatz der Europäer, fo wie mit dem 
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Thee, der in Tſina rein getrunken wird. Ich muß 
geſtehen, daß ich unſere Bereitung dieſer Artikel des 
Wohllebens vorziehe; wenn wir aber Kaffee und Thee 
in ſolcher Menge als die Einwohner dieſer Lander traͤn⸗ 
ken: fo mürden wir fie mit andern Sachen vermiſcht 
weder angenehm noch geſund finden. Es vergeht kaum 
eine Stunde des Tages, wo kein Kaffee aufgeſetzt wird, 
und die Pfeife kommt nie aus ihrem Munde, außer 
wenn fie eſſen oder ſchlafen. 


Unſere Aufmerkſamkeit war den ganzen Morgen auf 
unſer Schiff gerichtet, welches wir aus unſern Fenſtern 
deutlich ſehen konnten. Der Wind blies, wie gewoͤhn⸗ 
lich, aus Norden, und wurde noch vor Mittags ſo 
heftig, daß es nicht nur ſchlechterdings unmöglich war, 
abzureiſen, ſondern wir auch um die Sicherheit des 
Schiffs beſorgt wurden; da es außer dem Hafen, und 
aller Wuth der Wellen und des Wetters ausgeſetzt lag. 
Nun ſannen wir auf die Wiedererlangung unſers Boots, 
deſſen Abweſenheit mit einem Theil des Schiffsvolks 
den Verluſt des Schiffs nach ſich ziehen konnte, wenn 
das Ankertau gekappt werden muͤßte. Zu dem Ende 
ſandten wir unſern Dollmetſcher an den Wiſir, und 
ließen ihm zu erkennen geben, daß wir an des Officiers 
Gehorſam zweifelten. Wir bemerkten, daß der Wind 
in den Hafen blies, und das Schiff Hätte noch keine 
Bewegung gemacht, das Anker zu lichten, und her⸗ 
einzulegen; wir ſchrieben des Officiers Verweilung ſei⸗ 
ner Muthmaßung zu, daß uns der ihm ertheilte Be⸗ 
fehl abgedrungen ſey. Um ihn nun zu befriedigen, tha⸗ 
ten wir den Vorſchlag, daß der Wiſir unſerm Boot 
und Matroſen erlauben möchte, mit einer zweyten Or⸗ 
dre des Capitains und einer Erklarung, daß wir nichts 
aus Zwang gethan haͤtten, an Bord zu gehen. Zu⸗ 
gleich ſtellten wir vor, daß der Anblick des Boots und 
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der Leute alle Bedenklichkeiten, welche der Officier noch 
gehegt haben moͤchte, heben wuͤrde. 


Ueber dieſe Unterhandlung verſtrich der ganze Tag, 
und wir dachten ſchon, daß ſie fruchtlos ſeyn wuͤrde; 
als dieſer argliftige Miniſter in fein eigen Netz fiel, und 
ſich trefflich hintergehen ließ. Inzwiſchen wurde ein 
arabiſches Boot mit einer Wache dem unſrigen zur Be⸗ 
gleitung mitgegeben; und der Capitain ſchrieb dem Of⸗ 
ficier von neuem, beſchwor ihn, mit erſter Gelegenheit 
unter Segel zu gehen, das Schiffsboot zu behalten, 
und unſern Bedienten mit dem andern zurückzuſenden. 
Auch unterrichtete er ihn, ſich uͤber den Inhalt des 
Briefes aufgebracht zu ſtellen, und den Arabern anzu⸗ 
deuten, daß er mit Anbruch des Tags abfegeln würde, 

Mit dieſer Gelegenheit ließen wir ein Paar keine Hem⸗ 
den von Bord holen; dieſer Bequemlichkeit waren wir 
zwey Tage beraubt geweſen, und das wuͤrde ſchon in 
andern Umftänden in einer warmen Himmelsgegend 
empfindlich genug geweſen ſeyn. Ich hatte verſchiedene 
Koſtbarkeiten bey mir; aber mir fiel nicht ein Gedanke 
ein, etwas vor der Pluͤnderung zu retten, außer das 
Gemaͤlde einer lieben Schweſter, welches ich manches 
Jahr am Halſe getragen hatte. Von diefer En 
freundinn entſchloß ich mich nun zu trennen, und in 
unſerer Geſangenſchaft war mir fein Schmerz heftiger, 
als der Augenblick, da ich dies Porträt den Händen des 
an Bord gehenden Bedienten übergab, Ich ſchaͤmte 
mich meiner Schwaͤche, und trat an ein Fenſter, eine 
Thraͤne zu verbergen, die wider meinen Willen aus der 
Quelle der Liebe hervorbrach. 

Unſer gaſtfreyer Schech bewirthete uns mit eben ei- 
nem ſolchen Mittagsmahl, wie des vorigen Tags, nur 
daß er Waſſermelonen binzuthat, die hier größer und 
ſchoͤner als in Indien BR Ich muß ihm die 2 
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rechtigkeit widerfahren laſſen, daß er uns die größte 
Hoͤflichkeit und Aufmerkſamkeit bezelgte; ſogar, daß 
er uns oft die Speiſen eigenhaͤndig auftrug. Wir 
forſchten nach des Wiſirs Abſichten, konnten aber aus 
dem alten Mann nichts herausbringen, als daß er uns 
zur Geduld ermahnte, und uns zu einer baldigen Ant⸗ 
wort von Mekke Hoffnung machte. Die Ungewißheit, 
darin wir leben, iſt das groͤßte Ungemach, das uns 
drückt, In andrer Rücficht iſt unſre Lage fo ange⸗ 
nehm, als Gefangne erwarten koͤnnen. Unſere Wache 
iſt ebenfalls fo höflich, als es ihre Sitten mit ſich 
bringt; und ob uns gleich ihre Gegenwart laͤſtig genug 
iſt; fo haben wir doch bisher noch keine von den Ber 
ſchimpfungen erfahren, welche die kleinen Tyrannen in 
unſerm Vaterlande den Elenden beweisen, die ihr 
Aufſicht anvertrauet find, Wenn wir gleich in di 
Hände einer deſpotiſchen Regierung gerathen; fo find 
wir doch ihren knechtiſchen und fühllofen Werkzeugen 
nicht zum Raube geworden. 


Des Nachts um neun Uhr wurde uns die Zuruck 
kunft des arabiſchen Boots, aber ohne unfern Bedien / 
ten oder Waͤſche, gemeldet. Die Araber waren durch 
des Offieiers verſtellten Zorn fo in Furcht gerathen, daß 
fie eilfertig das Schiff verlaſſen hatten. Unſer Wirth 
cheilte uns dieſe Zeitung mit, und wunderte ſich fehr 

er die Anmaßungen des Officiers gegen feinen Capl, 
tain, welche er mit feinen Begriffen von der Subordis 
nation nicht veimen konnte. Unſer einziger Kummer 
war der Mangel an Waͤſche, und einigem Getränke, 
welches wir hatten holen laſſen. Doch tröfteten wir uns 
mit dem Gedanken, daß wir ſolches des folgenden Tags 
auf eine oder andre Art bekommen würden, Mittler 
welle begaben wie uns zur Ruhe. 
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Sonnabends den roten May. 


Dieſe Nacht brachten wir wie dle vorige zu, nur 
daß wir wegen der abgegangenen Mannſchaft unfers 
Boots nicht fo zuſammengedraͤngt waren. Ein Um⸗ 
ſtand, der in einer heißen Himmelsgegend nicht ganz 
unbedeutend iſt; da unſer Gemach nicht mehr als ſechs⸗ 
zehn Fuß lang, und zehn Fuß breit war. Ich ſtund 
vor Anbruch des Tages auf, und gieng auf eine kleine 
von der See eingeſchloßne Terraſſe, der Morgenluft zu 
genießen; erſtaunte aber, als ich weibliche Stimmen 
hörte, die nicht weit entfernt waren. Ich ſahe auf, 
und fand, daß fie von den Fenſtern über mir kamen, 
deren Gitter nun offen, und die voller Weiber waren. 
Sie waren Glieder von der Familie des alten Schechs, 
und ich hätte mir nie einfallen laſſen, daß uns in der 
Nähe eines Seroj fo. begegnet würde. Wir hatten 
nur zu . e dieſes Hauſes Zutritt, der obere 
Theil deffelben war den Schönheiten gewidmet, welche 
eben fo eingeſperrt wie wir lebten. Wenn wir den wah⸗ 
ren Geiſt der Ritterſchaft befeffen hätten; fo wuͤrden wir 
uns unſers Schickſals gerüͤhmt haben, das uns mit den 
Schoͤnen gleiche Ketten tragen ließ, und ohne auf uns 
ſelbſt zu achten, wurden wir nur überlegt haben, wie 
dieſe gefangenen Fräulein aus ihrem bezauberten 
Schloſſe zu befreyen waͤren. Aber leider! es war kein 
Quixote unter uns; und wir werden ein merkwuͤrdi⸗ 
zu 5 von der Ausartung der letzten Zeiten 
lei 5 


Ich horchte aufmerkſam auf dieſe Frauenzimmer, 
die in einer ernſthaften Unterredung begriffen waren; 
und ob ich gleich die arabiſche Sprache nicht verſtehe, fo 
urtheilte ich doch aus ihren Bewegungen, daß wir der 
Gegenſtand ihres Gefprächs wären. Ich ſchmeichelte 
mir, nach dem Ton ihrer N 5 zu gewiſſen 15 
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daß fie mit unferm Zuftande Mitleiden hätten; und ob 
ich gleich wegen meiner romantiſchen Begriffe von der 
allgemeinen Zaͤrtlichkeit und Wohlwollen des weiblichen 
Geſchlechts in dieſem Stuͤck zu feurig gedacht haben 
mag: fo zweifle ich doch nicht im geringſten, daß fie an 
unſerm Wohl Theil nahmen, und zu unſerer Flucht bey⸗ 
getragen haben würden. Wie der Tag anbrach, und 
ſie ſich beobachtet merkten, entfernten ſie ſich von den 
Jenſtern, doch nicht ohne viele Achtungsbezeigungen und 
bedaurende Blicke. 

Um fieben Uhr wurde auf dem Schiff eine Kanone 
abgefeuert, und das Bramſegel aufgebunden, als das 
gewohnliche Zeichen zum Segeln. Der Officier gab 
uns auch durch einen Brief Nachricht davon. Er 
ſandte uns denſelben mit dem kleinen Boot und zwey 
Matroſen, die er entbehren konnte, unſere Beduͤrfniſſe, 
die ſehr dringend wurden, zu beſorgen. Nun ließ ſich 
der Wiſir nach dem Entſchluß des Officiers erkundigen. 
Wir antworteten, er wollte des Capitains Gewalt uͤber 
ſich nicht anerkennen, und ſey im Begriff, mit der 
Nachricht von unſerm Verhaft nach Dsjidda zu ſegeln. 
Ware dieſes Vorhaben gluͤcklich ausgeführt worden, fo 
möchten wir wahrſcheinlich unſern Zweck erreicht haben. 
Denn wenn er geſehen hätte, daß ihm feine Beute, naͤm⸗ 
lich das Schiff, entgangen wäre, fo wuͤrde er uns ver⸗ 
muthlich als Ballaſt, welchen zu behalten der Mühe 
nicht verlohne, in einem Boot nachgeſandt haben. 


Unterdeſſen war das Schiff in Bewegung. Beym 
Lichten des Ankers war das Tau von den Klippen zer⸗ 
ſchnitten worden, und es trieb wirklich auf ein Riff zu, 
ehe es das andere Anker auswerfen konnte. In dieſem 
Augenblick fühlten wir die heftigfte Beaͤngſtigung. 
Wir ſahen das Schiff vor unſern Augen dem Unter⸗ 
gange nahe, ftanden als müßige Zuſchauer, und hat⸗ 
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ten die Kräfte nicht, die Gefahr abzuwenden. Unſer 
Capitain ſelbſt, ein geſchickter und erfahrner Mann, gab 
es verloren; und wir ließen unſere Wuth in ohnmaͤch⸗ 
tige Drohungen und vergebliche Verwuͤnſchungen wider 
den Urheber unſerer Noth ausbrechen. Auf einmal 
ſtellte ſich das Abſcheuliche unſers Zuſtandes uns vor 
Augen. Alle Hoffnungen der Errettung wuͤrden mit 
dem Schiff zertrümmern, und wir uns den geſchwornen 
Feinden unſerer Religion auf Gnade und Ungnade erge⸗ 
ben muͤſſen. Die Furcht der Entdeckung möchte ihnen 
die aͤrgſten Anſchlaͤge eingeben, und wenn fie uns auch 
das Leben ſchenkten; fo würde doch das beſchwerlichſte 
Schickſal, unſere Tage von allem Umgang mit unſern 
Freunden und Vaterlande abgeſchnitten in der Sklave⸗ 
rey zuzubringen, unſer Theil ſeyn. Und das waren 
nicht nur zaghafte Vorſtellungen der Verzweifelung; ſon⸗ 
dern alles vereinbarte ſich, die Ausſicht in die Zukunft 
truͤbe zu machen. Unſer Wirth und Wache waren von 
unſerer Unruhe angeſteckt worden, und ſchilderten dem 
Wiſie die Gefahr des Schiffs mit fo ſtarken Farben, 
daß er ihn bewog, uns zu erlauben, das Boot zu 
Huͤlſe zu ſenden. Wir bedienten uns dieſes Umſtandes 
mit Freuden, obgleich die größte Gefahr vorbey war, 
ehe das Boot ans Schiff kam, welches nun einen Fa⸗ 
den von den Felſen vor Anker lag. Waͤre der Wind, 
wie gewohnlich, ſtaͤrker geworden; fo wäre fein Unter⸗ 
gang nur auf kurze Zeit verſchoben geweſen. Aber die 
Vorſehung hatte ein anderes beſchloſſen. Das Wet⸗ 
ter war dieſen ganzen Tag fo gemaͤßigt, daß der Of. 
fein es wieder auf die alte Stelle vor Anker legen 
konnte. 
Indem er in einer Arbeit begriffen war, die unſere 
Unruhe linderte, bemerkten wir ein fremdes Boot, das 
ihm nahe vorbey gieng und den Weg nach der Stade 
nahm. Zugleich hörten wir Musketenſchuͤſſe, ec 
aber 
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aber nicht unterſcheiden, ob fie von dem Schiff, oder 
aus dem Boot kamen. Wir konnen nicht mit Gewiß⸗ 
heit behaupten; ob es ein Anſchlag war, uns eine Falle 
zu legen, oder ob der Wiſir wirklich glaubte, daß un⸗ 
ſere Leute Feindſeligkeiten wider die Araber angefangen 
batten: aber kaum hatte das Boot das Ufer erreicht, fo 
ließ der Wiſir unſern Dollmetſcher holen, beſchwerte 
ſich über die Beleidigung und deutete uns an, daß wir 
von nun an keine gute Begegnung von ihm zu erwarten 
Hätten. Vergebens beriefen wir uns auf das Zeugniß 
des Bootſchiffers, der aus freyen Stuͤcken zu uns kam, 
und ausſagte, daß unſere Leute nicht auf ihn gefeuert 
Hätten. Sie haͤtten nur mit einer Muskete ein Zeichen 
gegeben, beyzulegen, und ihm Geld für einen Lots 
geboten, welches er aber abgeſchlagen haͤte. Nun 
wurden uns unfre Degen förmlich abgefodert, und wir 
vermutheten aus dem Fluͤſtern unſerer Wache, und den 
vielen ab- und zugehenden Boten, daß etwas Außeror⸗ 
dentliches in Bewegung ſeyn mußte. Einer aus unſerer 
Geſellſchaft bemerkte, daß ein Haufen Soldaten nach 
dem Ort hinmarſchirte, wo unſer Schiff lag; und kei⸗ 
nen Steinwurf von uns ſahen wir ſie ein Boot mit 
Munition ausladen, welches ſie uͤber den Arm des 
Meers, das bey hohem Waſſer in die Stadt fließt, ge⸗ 
bracht hatten. Dieſe Zuruͤſtungen gaben ihren Anſchlag 
auf das Schiff deutlich zu erkennen; wir hatten inzwi⸗ 
ſchen den Offieler zum Voraus gewarnet, auf feiner. 
Hut zu ſeyn. Die Adventure führte acht Dreypfuͤn⸗ 
diger, ohne die Schraubkanonen, und wir zweifelten 
nicht im geringſten, daß fie die ganze Schaar zuriick“ 
treiben wuͤrde. Aber wir kenneten die Staatskunſt der 
Araber nicht, die, um ihre Wünſche erfüllet zu ſehen, 
ſich auf die Liſt verlaſſen, und ſich nur muthig ſtellen, 
wenn fie es ungeſtraft thun konnen. 8 
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Nun wiederhalleten die Hügel von Kandnenſchuͤſſen; 
wir erfuhren, daß ſie dadurch die benachbarten Staͤmme 
zu Huͤlfe ruften, ſich zu der heiligen Fahne zu begeben, 
die in Zeiten der Gefahr aufgeſteckt wird. Und dies 
war ein Vorſpiel eines Schauſpiels, welches ſich ſehr 
tragiſch zu endigen drohete. Wir dachten dem Aus⸗ 
gang dieſer außerordentlichen Begebenheit nach, als die 
Araber ein lebhaftes Musketenfeuer auf das Schiff 
machten. Da der Auftritt unſern Blicken durch einen 
Theil des Forts verdeckt wurde; ſo begaben wir uns an 
die vordern Fenſter unſers Gemachs, wo wir die Be⸗ 
Pos 75 des Schiffs beſſer bemerken konnten. Ich 
hatte Thompſons Jahrszeiten in der Hand, und 

zufälliger Weiſe meine Augen auf die erhabne Hymne 
geworfen, welche dies vortreffliche Werk beſchließt, als 
eine Bande Buben ins Zimmer ſtuͤrzten, und ſich ges 
rade vor uns ſtellten. Ihr Anſehen war rauh, und 
ihre Gefichtszüge von den Leuten, mit denen wir bisher 
umgegangen waren, ſehr verſchieden. Sie waren von 
den raͤuberiſchen Stämmen, und gaben Hoffnung, daß 
fie ſich der grauſamen Zwecke, dazu fie beſtellet wa⸗ 
ren, wuͤrdig beweifen würden. Ihre Lunten waren 
er und wir ſchwebten am Rande der Ewig« 
eit. 

Die Bosheit der Araber war nun augenſcheinlich. 
Sie ſuchten unſere Matrofen zu reizen, ihr Feuer zu 
erwiedern, und wir wußten wohl, daß der Tod eines 
Muslemins nur mit dem Leben von zehn Chriſten aus⸗ 
geſoͤhnt werden kann. Das iſt ein Gebot ihrer Reli⸗ 
gion. Aber der Officier am Bord hatte fo viel Beſon⸗ 
nenheit, ſich ſeiner am Lande ſeyenden Landesleute zu 
erinnern. Er fühlte unfere Noth, und war fo kaltblüͤ⸗ 

tig, ihre wiederholten Beleidigungen zwey Stunden zu 
ertragen; ohngeachtet die Musketenkugeln ins Schiff 
flogen, und die Mannſchaft ihm zuſetzte, den Truppen 
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eine volle Lage zu geben, indem einige fo kuͤhn waren, 
ſich in die See zu wagen, und bis auf einen Piſtolen⸗ 
ſchuß dem Schiff nahe zu kommen. Ja wir vernah⸗ 
men nachher, daß unſere Lage fo bedenklich geweſen fen, 
daß nur die Drohungen eines augenblicklichen Todes die 
Matroſen hätten abhalten koͤnnen, die Waffen zu er⸗ 
greifen; und der Officier ſey gezwungen geweſen, mit 
einer geladenen Muskete auf dem Verdeck auf und nie⸗ 
der zu gehen, um ſie in Furcht zu ſetzen. Aber es iſt 
nicht zu bewundern, daß wir andre Maaßregeln be⸗ 
fuͤrchteten. Wir wußten nicht, was fie für Wege ein⸗ 
geſchlagen hätten, ſich die Eroberung unſers Schiffs zu 
erleichtern, und wie lange die Zuruͤckhaltung unſerer 
Leute dauern wuͤrde; und jeden Augenblick erwarteten 
wir den Anfang des Streits zwiſchen dem Schiff und 
denen am Ufer, zu hoͤren. In dieſer Bedenklichkeit 
hielten wir Rath, und beſchloſſen einmuͤthig, mit dem 
Wiſir eine Unterhandlung wegen der Uebergabe des 
Schiffs in feine Hände zu begehren. Mit dieſer kraͤn⸗ 
kenden Nachgebung wurde unſer Dollmetſcher an ihn 
abgefertigt. Die Sache war zum Tändeln zu ernſthaft 
geworden. Wir waren Augenzeugen, daß wir an der 
Möglichkeit der Flucht des Schiffs ohne Lots verzwei ⸗ 
feln mußten; wir konnten auch nicht dafür einſtehen, 
ob nicht durch fruchtloſe Hartnäckigkeit noch Blut ver⸗ 
goſſen werden würde, In dieſem furchtbaren Zwi⸗ 
ſchenraum ſuchte ich mich ſo weit zu faſſen, daß ich 
dem Tode mit anftänbiger Gelaſſenheit entgegen gehen 
konnte. Ich that ein Gebet fir das Wohl meiner 
Freunde, und kann mit Wahrheit ſagen, daß ich mit 
jedermann ausgeföhnt geftorben ſeyn wiirde. Aber den 
größten Troſt in dieſer Bekuͤmmerniß gewährte mir die 
vorerwaͤhnte erhabne Hymne. Ich las ſie mit Ver⸗ 
gnuͤgen, und fühlete meine Bruſt bey der Energie des 
letzten Theils derfelben mit einer prophetiſchen Zuver⸗ 
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ſicht beſeelt. Die Ausdruͤcke find darin dem Zuftand, 
in welchem wir uns befanden, ſo angemeſſen, daß ich 
nicht umhin kann, fie abzuſchreiben, ob fie gleich Perſo⸗ 
nen von Geſchmuck nicht unbekannt find. 


Wenn mich des Schickſals Befehl an den aͤußerſten 
Rand der grünen Erde verſetzte, in feindſelige bar⸗ 
bariſche Himmelsgegenden, an Ufer, dem Geſange 
unbekannt; wo die Sonne zuerſt die indiſchen Berge 
vergoldet, oder ihr untergehender Strahl an die 
atlantiſchen Inſeln flammet, — es gilt mir gleich. 
Denn Gott iſt allenthalben gegenwaͤrtig, wird al⸗ 
lenthalben empfunden; und wo ſein lebendiger Hauch 
il da muß Freude ſeyn. Wenn endlich ſelbſt die 
feherliche Stunde erſcheint, und meinen myſtiſchen 
Flug zu künftigen Welten empor hebt; ſo gehorche 
ich freudig: dort will ich mit neuen Kräften erhabne⸗ 
re Wur der fingen. Ich kann nirgend hingehen, wo 
nicht allgemeine Liebe umherlaͤchelt, ie. jene Welt⸗ 
koͤrper alle, und alle ihre Söhne erhält. Aus an⸗ 
ſcheinenden Uebeln entſteht noch Gutes, u. ſ. w. 


Sänger als eine Stunde blieben wir in den vorhin bes 
ſchriebenen Umſtaͤnden, ehe wir den 
Schatten einer Rettung erhielten. Das Musketenfeuer 
hielt noch immer an, und die Diener des Todes ſtun⸗ 
den uͤber uns, und jeder ſchien, in einer unverruͤckten 
Stellung und ſtummen Erwartung, ſich ſeinen Raub 
ausgeſucht zu haben. Endlich kam unſer Dollmetſcher 
von ſeiner Geſandtſchaft zu dem Wiſir zuruͤck. Er 
wurde von drey vornehmen Arabern begleitet, welche 
für unſere und des Schiffes Sicherheit ihr Wort geben 
ſollten. Der erſte von denſelben war der General der 
Truppen zu Janbo, und die andern beyden die Haͤu⸗ 
pter der arabiſchen Stämme, welche der Wiſir zu Huͤlfe 
gerufen hatte. Es wurde eine Schrift aufgeſetzt und 
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von ihnen unterſchrieben; ſie beſchworen dieſelbe bey its 
rem Bart, welches der feyerlichſte Eid eines Musle⸗ 
mins iſt. Der Capitain wurde nun zu dem Wiſir ges 
fodert, um gleiche Verſicherung von ihm zu erhalten. 
Er blieb nicht laͤnger, als daß er eine Schale Kaffee 
trank; und brachte ein Schnupftuch mit, welches er 
von dem Minifter als ein Zeichen feiner Anſrichtigkeit 
empfangen hatte. Dergleichen Pfaͤnder find bey den 
Morgenländern die allerftärfften Verbindungen. Wie 
ſehr wir auch an ihrem Werthe zwelfeln mochten; ſo 
war es nun nicht Zeit, ſolches zu erkennen zu geben: 
und wir ſtimmten willig der Ordre des Capltains an den 
Oberſteuermann bey, das Schiff in den Hafen zu le⸗ 
5 gen Wir berichteten ihm die ganze Sache, und mel« 
eten ihm die Verſicherungen, die uns zu unſerer alle 
gemeinen Sicherheit gegeben waren. er Capitain 
ſelbſt hegte keinen Verdacht mehr, daß man die Abſicht 
aͤtte, uns zu plündern; und ich muß geftehen, daß 
ich derſelbigen Meynung war. In des Wiſirs Erzaͤh⸗ 
lung, fo wie fie uns nun recht bekannt wurde, war 
nichts ſehr Unwahrſcheinliches. Unſer Schiff war das 
erſte europaͤiſche Fahrzeug, was ſich an dieſer Küfte 
hatte ſehen laſſen; und er hatte dem Scherif geſchrleben 
und. angefragt, ob er uns als Freunde behandeln follte, 
oder nicht. Es iſt nicht unmöglich, daß er uns fuͤr 
Kundſchafter angeſehen, welche die Armuth und Schwaͤ⸗ 
che des Landes erforſchen wollen. zum Betrug 
geneigt, mochte er unſer Verlangen nach einem Hots 
fü erdichtet, und unſer Ankerwerfen vor der Mündung 
für einen ſchlechten Kunſtgriff gehalten haben, den er 
durchſchauen koͤnnte. Ich will in meinen Schluͤſſen fo 
liebreich ſeyn, als ein Chriſt ſeyn muß; eine Erlaͤute⸗ 
rung feines Verfahrens muß ich dem Ausgang. über« 
laſſen. 


Bald 


— 49 


Bald zeigten ſich die guten Wirkungen unſers letz 
tern Nachgebens. Die Truppen wurden vom Ufer zu⸗ 
ruͤckgerufen, und unſte fuͤrchterlichen Gaͤſte aus unſerm 
Gemach weggenommen. Ein Hoffnungsſtrahl leuchtete 
von neuem in unſre Bruſt, und die getaͤuſchten Blicke 
der Raͤuber, die ſich wegbegaben, ohne den Lohn der 
Ungerechtigkeit eingeärntet zu haben, ließen uns an ih⸗ 
rem unmenſchlichen Auftrage nicht zweifeln. 

Der Tag war zu weit verſtrichen, als daß das 
Schiff noch in Bewegung geſetzt werden konnte, da die 
Einfahrt in den Hafen ſehr ſchmaßiſt. Daher wurde 
ausgemacht, daß ein Loots ges Anbruch an 
Bord gehen, und es einbringen ſollte, ſobald es aber 
im Hafen vor Anker gegangen waͤre, ſo ſollten alle Ka⸗ 
nonen, Musketen und Saͤbel einem Offieier, den der 
Wiſir dazu ernennen würde, in Verwahrung gegeben 
werden. Er beſtand auf dieſem Artikel, als das ein⸗ 
zige Mittel, die Gemuͤther der Einwohner zu beruhi⸗ 
gen, die ihre Furcht für die Europäer, welche einige 
Arten von Waffen in Befis hätten, nicht überwinden 
koͤnnten. Mit dieſem Geſtaͤndniß des Schreckens 
machte man in der That dem europaͤlſchen Namen ein 
ſtummes Compliment, und wir unterſchrieben gern alle 
Bedingungen, unter welchen es uns erlaubt war, nach 
dem Schiff zurückzukehren. Wir waren innerhalb ihrer 
Graͤnzen, und hatten kein anderes Huͤlfsmittel, als el⸗ 
nem Volke, das uns ſich gewiſſermaßen unterwuͤrfig 
gemacht hatte, zu trauen. Wir waren es herzlich muͤde, 
im Verhaft zu ſeyn, und wuͤnſchten, wieder an Bord 
zu gehen, wo wir uns wenigſtens keinen Zwang anthun, 
und nach unſern Gebraͤuchen leben durften, wenn uns 
gleich der Verluſt der Freyheit den Kopf verwirrte. 
Wir brachten den Abend munterer als gewohnlich zu, 

und bemerkten, daß die Wache ſeit dem geſchloßnen 


Tractat nicht mehr fo genau Acht gab. Unſer 
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Wirth bezeigte uns beſondere Achtung, und ließ uns 
zum erſtenmal ein Abendeſſen anrichten. Dies iſt in 
lrabien etwas ganz Unbekanntes, und wurde von uns 
als ein freundſchaftliches Gaſtmahl betrachtet. Um die 
gewoͤhnliche Stunde legten wir uns auf unſern Teppich 
nieder, wo unſere Einbildungskraft durch die Ueberſicht 
der unangenehmen Auftritte des vergangnen Tages be⸗ 
unruhige wurde. 


Sonntags den rrten May. 


Dies war verdruͤßlichſte Tag in unſrer Ge⸗ 
fangenſchaft. gedachten zu Mittage am Bord zu 
eſſen, aber die fehläfrige und verkehrte Gemuͤchsart, die 

bey den morgenlaͤndiſchen Nationen herrſcht, verhin⸗ 
derte uns daran. Um acht Uhr ließ der Soots die An⸗ 
ker lichten, und vor neun lag das Schiff im Hafen, eine 

halbe Meile vom Geſtade. Nun erhielten wir einen 
Beſuch vom Herrn Walters, dem vornehmſten Offi⸗ 

cier, der uns alle vorhin gemeldete, den Angriff des 

Schiffs betreffende Umſtaͤnde erzaͤhlte. Billig waren 

wir ihm den größten Dank ſchuldig, da von feiner 

Standhaftigkeit und Klugheit unſer Leben abgehangen 

hatte; und mit Vergnügen ergreife ich dieſe öffentliche 
Gelegenheit, unſere Erkenntlichkeit fir fein Betragen 
zu bezeigen. Der Capitain gab ihm den Auftrag, dem 

Officler des Wiſirs die Waffen abzuliefern, und dieſer 

begleitete ihn in einem Boot, fie in Empfang zu neh⸗ 

men. Sie wurden mit großen Ceremonien an Land ges 

bracht. Das kleine Gewehr wurde in dem Fort auf⸗ 

gehoben, und die Kanonen auf eine Batterle, unſerm 

Schiff gegenüber, geſtellt. Damit wollte man uns 
ſchrecken, ob es gleich leicht einzuſehen war, daß die 

ganze Mauer einſtuͤrzen würde, wenn man fie nur ein⸗ 

mal losbrennete. Unſere Degen wurden uns mit a. 
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Compliment von dem Wiſte wieder eingehänbigt, und 
wir erwarteten von einem Augenblick zum andern die 
Erlaubniß abzugeben. Aber unſer bischen Philoſo⸗ 
phie ſollte noch mehr geübt werden, und derjenige war 
glücklich, der am beſten aus der Noth eine Tugend mar 
chen konnte. 5. 

Dieſen Tag mußte unſer Dolmetſcher häufige Bes 
ſuche bey dem Minifter ablegen; aber er konnte keine 
Audienz erhalten. Um Mittag war er in feinem Has 
rem; ihn da zu flören, war Hochverrath; nachher war 
er bey der Mahlzeit, und dann hatte er Geſellſchaft bey 
ſich. Da wir hier alles mit Unzufriedenheit betrachte 
ten, fo ſahen wir dieſe Entſchuldigungen für bloße Aus⸗ 
fluͤchte an, ſein Wort nicht zu halten. Und wenn er in 
dieſem Stuck den Tractat nicht erfüllete, da ausdruͤck⸗ 
lich darin geſagt war, daß wir am Bord leben wollten, 
fo konnten wir uns keine geoße Hoffnung machen, daft 
er dem übrigen Inhalt deſſelben nachleben wuͤrde. Ja 
einigen von unſerer Geſellſchaft kam das Aergſte ihrer 
vorigen Beforgniffe wieder in die Gedanken; und ob ich 
gleich damals mit der Bosheit des Gluͤcks ziemlich aus⸗ 
geſoͤhnt war, und mich nicht zum Voraus mit Uebeln 
quälte, fo muß ich doch geſtehen, daß der Anſchein 
nicht ſehr guͤnſtig für uns war. Unſre Güter, Freyheit 
und beben waren in den Händen eines gebieteriſchen Ty⸗ 
rannen, der uns durch Verraͤtherey in ſeine Gewalt ge⸗ 
bracht hatte, und den nur allein die Furcht noͤthigen 
möchte, fein Wort zu halten. Und dieſem Grundsatz, 
von welchem ſich jenes Volk in politiſchen Angelegenhei⸗ 
ten gemeiniglich leiten läßt, trauete ich unſre Beſreyung 
zu. Es find beftändig Kaufmannsſegel auf dieſem 
Meere, und es waren während unfers kurzen Aufent⸗ 
halts viele kleine Schiffe in dem Hafen angekommen 
und ausgegangen. Wäre der Wiſir geneigt geweſen, 
die ganze Sache heimlich zu 25 ſo mußte ihm ſein 
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eignes Nachdenken zu erkennen geben, daß, wenn er 
auch Einfluß genug hätte, die Gemeinſchaft zu Lande 
zu verſperren, fo koͤnnte er doch nicht verwehren, daß 
nicht zur See etwas davon verlautete; und er moͤchte 
denn auch ſeinen Herrn durch ein noch ſo ſcheinbares 
Mahrchen hintergehen wollen, fo müßte die Sache doch 
endlich in ihrer wahren Geſtalt an den Tag kommen. 
Und ich vermuthete, daß dies der Punkt war, den er 
waͤhrend dieſer Zögerung überlegte. Ich ſtellte mir den 
Minifter mit feinen Creaturen eingefchloffen, in einer 
ſchwarzen Cabale vor, und fehmeichelte mir, fein eig · 
ner Vortheil würde ihn lehren, diesmal ehrlich zu ſeyn. 
Und hierin betrog ich mich nicht. Der Capitain wurde 
zu dem Wiſir gerufen, und kam mit ſehr gnaͤdigen Ver⸗ 
ſicherungen feines Schutzes und der Freyheit, an Bord 
zu gehen, zuruͤck. Ich kann mich nicht erinnern, daß 
ich in meinem ganzen Leben eine angenehmere Zeitung 
erhalten haͤtte. N 


Eine ſtaͤrkere Bekraͤftigung von der Aufrichtigkeit 
des Miniſters konnten wir nicht wuͤnſchen, und ich, für 
meine Perſon, fühlte ein gewiſſes Zutrauen bey dem 
Gedanken, am Bord zu ſeyn, ob wir gleich keine Waf⸗ 
fen hatten, uns wider Gewaltthaͤtigkeit zu beſchuͤtzen, 
und eine Wache von Soldaten auf das Schiff gelegt 
wurde. Aber unfere Begriffe find nun einmal fo, daß 
wir dasjenige, was wir unſre Wohnung nennen, ei⸗ 
nem fremden Ort vorziehen; und ſogar mitten in Ge⸗ 
fahr und Noth erquickt uns dieſe Zuneigung, und wir 
finden etwas Schmeichelndes und Troͤſtendes darin. 


Die Sonne ſank eben in den Schoos des Meers, 
als wir vom Lande ſtießen. Wir hatten von unſerm 
gaſtfreyen Schech treuherzigen Abſchied genommen, und 
ihn gebeten, uns oft am Bord zu beſuchen; und wir 
bemerkten, daß ſich fein Frauenzimmer verſammlet 
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hatte, unſere Abreiſe zu verſchoͤnern. Das Haus des 
alten Mannes war eines von den groͤßten in der Stadt, 

und an drey Seiten von der See umgeben; die Fenſter 
waren voll von Weibern, welche, ohne daß es unten 
wahrgenommen wurde, ihre Tuͤcher ſchwenkten, uns zu 
gruͤßen. Die Großmuth des ſchoͤnen Geſchlechts hätte 
die Unmenſchlichkeit der Männer in Janbo vergüten 
mögen, wenn wir nur von ihrem guten Willen haͤtten 
Nutzen haben koͤnnen. Aber mit welchen Waffen konn⸗ 
ten fie unſte Verfolger angreifen, deren Herz wider die 
unwiderſtehliche Gewalt weiblicher Thraͤnen verhaͤrtet 
war? Und was fir Hoffnung konnten wir uns von ih⸗ 
rer Vermittelung in einem mohammedaniſchen Lande 
machen, wo das Anſehen des weiblichen Geſchlechts 
auf das Allerniedrigſte ſteht? Noch find die Lehren die. 
ſes ungereimten Glaubens in wuͤſte Himmelsgegenden, 
und auf ein unwiſſendes Geſchlecht begraͤnzt. Moͤgen 
fie ſich durch die numidiſchen Wildniſſe verbreiten, und 
der dumme Araber ſie in ſeinem Herzen verehren! nie 
werden fie in erleuchtetern Laͤndern Fuß faſſen; nie eine 
gefittete Bruſt einnehmen, welche die fanfte Herrſchaft 
der Weiber erkennt, und alle Verſuche, ihren Werth 
zu erniedrigen, als Ausſpruͤche der Bosheit, der Thor ⸗ 
beit und des Stolzes verwirſt. 

Kürzlich hatten wir keinen Abend fo angenehm zu- 
gebracht, als uns dieſer vergieng. Wir lebten mit 
doppelter Zufriedenheit nach unſern Gebraͤuchen, da 
wir den Mangel derſelben gefühlt hatten; und unſre 
Gemuͤther wurden von der Laſt der Ungewißheit, von 
der fie niedergedruckt worden waren, befreyet. Wir 

jatten Erlaubniß von dem Wiſir erhalten, an unſere 

Er in Dſjidda zu ſchreiben, und wir giengen 

mit der vergnuͤgten Erwartung zu Bette, durch die 

Bemuhungen unſerer Landesleute bey dem Sherlf bald 
aus unſerer Gefangenſchaft erlöfet zu werden. 
D 3 Mon⸗ 


Montags den raten May. 


Dieſen Morgen überfandte der Capitain einen Be⸗ 
richt von unſerer Begebenheit an Capitain Anderſon, 
der, wie er wußte, mit einem dem Nabob von Arcot 
gehörigen Schiffe zu Dſjidda war. Er bat ihn, das 
uns widerfahrne Unrecht dem Sherif von Mekke vor⸗ 
zuſtellen, und unſere unverzuͤgliche Befreyung , bey 
Strafe der Ahndung der Englaͤnder, zu verlangen. 
Diefer Brief wurde dem Wifir auf fein Begehren zu⸗ 
geſtellet, ihn in feinem Packet einzuſchließen. Um 
aber wider die Falſchheit eines Mannes, den wir ſchon 
fo gut kenneten, auf unſrer Hut zu ſeyn, fo gebrauch⸗ 
ten wir die Vorſicht, eine Abſchrift davon zu machen. 
Dieſe wurde von unſerm Dolmetſcher auf arabiſche Art 
zuſammengelegt und uͤberſchrieben, und heimlich ei» 
nem Paſſagier auf dem Boot, welches des Wiſirs 
Depeſchen nach Dſjidda überbringen ſollte, mitge⸗ 
geben. 

Ich habe geſagt, daß ein in Dienſten des Nabobs 
von Arcor ſtehendes Schiff zu Dſjidda geweſen, und 
unſer Capitain es für gut gefunden habe, die Adven⸗ 
ture fuͤr deſſen Eigenthum zu erflären. Man muß 
daraus nicht ſchließen, daß dieſer Nabob eine See⸗ 
macht habe, oder die Handlung feiner Unterthanen durch 
eine Aufmerkſamkeit auf die Seereiſen zu befördern fürs, 
che. Gerade das Gegentheil. Der indiſche Handel 
wird lediglich durch den Muth und Fleiß der Engländer 
getrieben. Indem ihre Schiffe die Inſeln befahren, die 
an dem ſtillen Meer liegen, und mit einer Ladung zu⸗ 
ruͤckkommen, die unſre Niederlafjungen zu einem Markt 

der morgenlaͤndiſchen Waaren machen, werden von 

dem Nabob von Arcot jährlich ein Paar Schiffe nach 

Dſjidda geſandt. Dieſe Fahrzeuge führen freylich 
eine Ladung dahin, und bringen arabiſche Producte zu⸗ 
8 * ruck; 


ruͤck; aber dafür ſorgt allein der Capitain. Der Na⸗ 
bob ſucht weiter keinen Nutzen dabey, als das Gebet 
von zwey⸗ bis dreyhundert Pilgern, die auf feine Koſten 
g werden, ihre Andacht in der Mofquee zu 

ekke zu verrichten. Seine Schiffe waren dieſes 
Jahr fo voll von ſolchen müßigen Bettlern, daß wir 
auf unſerm Schiffe durch des Nabobs Anſehen bey den 
Eigenthuͤmern ihrer zwanzig und drüber zur Gefellfchaft 
hatten. Eine Ehre, der wir gern überhoben geweſen 
waͤren, und von der wir uns zu Mochha erledigten, 
wo fie an Land geſetzt wurden, ihre Reiſe auf die beſt⸗ 
moͤglichſte Art zu befördern. 


Der Mißbrauch der Vernunft iſt bey dieſen unnuͤ⸗ 
gen Unternehmungen das geringſte Uebel, darüber man 
ſich zu beſchweren hat. Sie ermuntern fo ſehr zur 
Faulheit, und ſchaden fo ſehr dem Wohlſtande eines 
Landes, wo tauſend Einwohner durch einen ſchwaͤrme⸗ 
riſchen Trieb verführt werden, ihre Familien und Woh⸗ 
nungen zu verlaffen, daß wir ihre Duldung als einen 
von den Grundfägen anſehen müffen, welche die mo⸗ 
bammedaniſche Regierung verderben. Wir haben Ge⸗ 
legenheit gehabt, die Wirkung dieſer Wallfahrten auf 
die Sitten und Gemuͤthsbeſchaffenheit derer, die fie 
unternehmen, zu bemerken. Ein krotziger Sinn und 
ein grobes Betragen iſt ein Kennzeichen dieſer Pilger⸗ 
ſchaar. Und wir find von guter Hand verſichert wor 
den, daß ihre unbändige Aufführung oft fo weit geht, 
daß die Schiffscapitaine fie, um ihres und ihres Volks 
Erhaltung willen, in Feſſeln legen muͤſſen. 


Da die Begebenheiten am Bord der Adventure fo 
unabwechſelnd find, als man ſich von einem vor Anker 
liegenden Schiff gedenken kann, fo will ich nur derjenie 
gen Tage erwähnen, wo ſich beſondere Vorfaͤlle ereig⸗ 
neten; dieſes wird den Nutzen haben, ein Tagebuch zu 
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verkürzen, welches, wie ich befürchte, ſchon zu weit⸗ 
laͤuftig iſt, als daß es dem Tadel entgehen ſollte. Wa⸗ 
ren wir uͤber den Zwang verdruͤßlich, dem wir unter⸗ 
worfen waren, ſo hatten wir doch nicht Urſache, waͤh⸗ 
rend unfers Aufenthalts über ſinnliche Unterhaltung zu 
klagen. Wir wurden mit Lebensmitteln und Erdge⸗ 
waͤchſen zu wohlfeilen Preifen verſorgt, und Apicius 
ſelbſt hätte eine Reiſe nach dem rothen Meer thun mo. 
gen, fi) an dem leckern Jiſche, der zu Janbo im Ue⸗ 
berfluß iſt, zu ergögen, ohne dem Werth der Lamprete 
von Baia im geringſten Abbruch zu thun. 


Montags den rgten May. 


Jetzt war unſere Geduld beynahe erſchoͤpft. Aber 
am Abend diefes Tages wurde es uns erlaubt, nach vie 
len vergeblichen Bitten, dem Wiſir aufzuwarten, um zu 
vernehmen, wie bald wir auf unſere Loslaſſung rechnen 
koͤnnten, indem die von ihm zur Antwort von Mekke 
beſtimmte Zeit vorbey war. 

Um fuͤnf Uhr giengen wir an Land, und wurden in 
groͤßerer Pracht, als bey unſerer erſten Audienz, von 
ihm empfangen. Der Saal war voller Bewaffneten, 
und wir konnten dieſe unnuͤtze Vorſicht bloß dem Schre⸗ 
cken eines böfen Gewiſſens zuſchreiben, welches alles 
mit argwoͤhniſchem Auge betrachtet. Die ſichtliche Ver⸗ 
änderung in des Wiſirs Geſicht und Betragen, wel 
ches nun Unruhe und Zurückhaltung ausdrückte, fo viele 
Muͤhe er auch anwandte, es zu verheelen, uͤberzeugte 
uns, daß ihn ſein gethaner Schritt gereuete. Er that 
verſchiedene Fragen, die Macht und Handlung der 
Englaͤnder im Morgenlande betreffend. Und wir 
brauchten ihren Einfluß nicht zu vergrößern, feine 
Furcht rege zu machen. Er hoͤrte die Beſchreibung un⸗ 
ſerer Kriegsſchiffe aufmerkſam an, und Bo feine 
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Beſtuͤrzung nicht verbergen, als unſer Dolmetſcher ihm 
ſagte, daß drey derſelben zu Sues laͤgen. Da er Luſt 
zu forfchen hatte, fo wollten wir dieſe Gelegenheit nicht 
verſtreichen laſſen, ihm Empfindungen einzupraͤgen, die 
zu Einrichtung feines kuͤnftigen Verhaltens dienen konn⸗ 
ten. Endlich aber ſiegte fein Stolz über feine Furcht; 
ſamkeit. Denn wie in unſerm Geſpraͤch die Rede auf 
die Thaten der Portugieſen in dieſen Gewaͤſſern und 
ihren Riederlaſſungen auf dieſer Kuͤſte fiel, fo berichtete 
er uns, daß die arabifchen Geſchichtſchreiber ihrer er⸗ 
waͤhnten; und ſetzte mit einer triumphirenden Miene 
hinzu, daß die Portugieſen von dem großen Sultan Ser 
lim aus Arabien vertrieben worden wären. 

Der Minifter entließ uns ſehr hoͤflich, mit det 
Hoffnung, daß ſtuͤndlich Nachricht von Mekke kom⸗ 
men koͤnnte, und lud uns ein, wenn wir Vergnügen 
dran faͤnden, die Stadt zu beſehen. Da wir noch eine 
ganze Stunde bis Sonnenuntergang hatten, fo nah. 
men wir dieſe Gelegenheit, unſere Neugier zu befriedi⸗ 
gen, und uns eine kleine Bewegung zu machen, der 
wir ſo lange beraubt geweſen waren, willig an. Wir 
hatten einen Officier zur Begleitung, außer zweyen 
Soldaten, die uns von dem Schiffe gefolgt waren. Und 
wir fanden dieſe Bedeckung nöthig, den Poͤbel abzu⸗ 
halten, der uns auf unſerm Spatziergang folgte. Die 
erſte Ankunſt eines Cherokeeſen in Europa hätte 
nicht halb fo viel Aufſehen machen koͤnnen, als unſere 
Erſcheinung hier erregte. Wenn der große Haufe in 
Europa nicht geſitteter iſt, ſo iſt er doch wenigſtens 
beſſer unterrichtet, als der rohe Araber. In der aͤuſ⸗ 
ſerſten Unwiſſenheit von andern Laͤndern erzogen, den 
Vorurtheilen einfaͤltiger Lehren abergläubifch zugethan, 
kann er ſich nicht genug verwundern, wenn er einen 
Chriften ſieht, den ihn feine Religion verabſcheuen und 
verachten lehrt. Wenn 0 rohen 9290 125 
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Männer ſich von ſolchen Ungereimtheiten hinrelßen laſ⸗ 
ſen, ſo muß ich nochmals der Maͤßigung der Frauen⸗ 
zimmer ein gutes Zeugniß geben; denn dieſe uͤberzeug⸗ 
ten uns deutlich, daß ihre Bruſt von »durchdringlichem 
„Stoffe fey. Wo wir durch die Gaffen giengen, wa⸗ 
ren die Fenſter und Terraſſen der Häufer voller Weiber, 
die von keiner unlöblichen Neugier begeiſtert waren, die; 
Fremden zu ſehen. Sie bezeigten uns weder Verach⸗ 
tung, noch verfolgten ſie uns mit Fluͤchen, wie der 
wilde Haufe auf der Straße; vielmehr zeigten ihre 
Begierde, uns zu beobachten, ihre Verſuche, unſre 
Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen, geheime Kennzeichen 
des Beyfalls. Ja der heilige Durſt nach Bewunde⸗ 
rung, der in dem weiblichen Geſchlecht ſo herrſchend 
iſt, war in ihrer Bruſt nicht erſtickt. Wir wurden ge⸗ 
wahr, daß viele, indem wir unten vorbeygiengen, ih⸗ 
ren Schleyer gleichſam von ungefähr niederfallen ließen, 
und uns ein mit einer ſichtlichen Verwirrung uͤberzog ⸗ 
nes Angeſicht zeigten, und dadurch den Gedanken des 
Dichters bekraͤftigten, womit er Muſidora in ihrer 
Unruhe, daß fie nacket von ihrem Liebhaber uͤberraſcht 
geworden, ſich troͤſten läßt: 


Selbſt die Empfindung einer ihren eignen Beyfall 
habenden Schönheit. ſchlich ſich in ihre beſchaͤftigte 
Gedanken. . 
anbo liegt auf 24° ro’ Norder Breite, und iſt 
der Hafen, aus welchem unmittelbarere Gemeinſchaft 
mit Aegypten unterhalten wird, als aus den andern. 
Es iſt der allgemeine Verſammlungsplatz aller dieſes 
Meer befahrenden arabiſchen Schiffe, und hat zu ih⸗ 
rem Schutz in ſchlimmem Wetter einen ſehr ſichern und 
bequemen Hafen. Seine Lage hinter einer faſt unun⸗ 
terbrochnen Kette von Sandbänken und Brecher hat es 
bisher der Kenntniß europäifcher Seefahrer entzogen. 
Nun 
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Mun aber iſt die Bezauberung gehoben, und da uns 
das Gluͤck diefen Weg geführt hat, fo habe ich einen 
Proſpeet von Janbo, und die Tiefen des Hafens bey⸗ 
gefuͤgt »), welche von einer wirklichen Unterſuchung 
deſſelben, die von Herrn Walters, oberſten Officier 
auf der Adventure, aufgenommen worden, copirt 
ſind. Man wird ſich daraus nicht nur die kritiſche Lage 
erklaͤren können, in welcher ſich unſer Schiff bey dem 
Augriff befand, ſondern kuͤnftige Seefahrer, deren uns 
gluͤckliches Geſtirn ſie an dieſes unfreundliche Ufer ver⸗ 
ſchlagen moͤchte, werden ſich auch darnach richten 
koͤnnen. 1 
Die Kuͤſte ift hier weit unfruchtbarer als in der Ge 
gend von Mochha, der Boden iſt fo dire, daß er 
nicht einmal Datteln, oder Gefträuche hervorbringt, 
und es iſt eine vollkommene Sandebne. Das Auge 
wird durch nichts aufgehalten, bis es an das entfernte 
Gebirge ftößt, welches dieſe traurige Ausſicht begraͤnzt. 
Aber wenn hier das Schöne fehlt, fo iſt das Erhabne 
in nicht geringem Grade vorhanden. Die Gebirge 
ſcheinen in den entfernteren Weltgegenden von der Vor⸗ 
ſebung beſonders zu der Wohnung roher und abgefon- 
derter Voͤlkerſchaften beſtimmt zu ſeyn, welche keine 
Geſetze bürgerlicher Policen kennen, und keinen Ehrgeiz 
fühlen, außer den ihnen von der Natur vorgeſchriebnen 
Graͤnzen herumzuſtreiſen. Die arabiſche Kuͤſte beſtaͤ. 
tigt dieſe Anmerkung. Die innern Gegenden zeigen von 
einem Ende bis zum andern, was Shakeſpear mit 
Nachdruck „himmelkuͤſſende Berge“ nennet, und die 
Gebirge hinter Janbo wetteifern an Hoͤhe mit den An⸗ 
deen in America, oder dem Caucaſus in Aſten. 
Vielleicht iſt dieſe Verhinderung die Urſache einer ſo 
> f auſ⸗ 
*) H. Tab. II. Porſtellung von der Stadt Janbo auf der 
Kuͤſte von Arabien. * 1 . 
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außerordentlichen Veraͤnderung in der Geſtalt der Dinge 
geweſen, als je die Welt geſehen hat. Mohammed 
zuͤndete die Flamme an, welche unter den Chalifen die 
Araber reizte, aus ihren dunkeln Wohnungen hervorzu⸗ 
brechen. Gleich den fuͤrchterlichen Aus bruͤchen des 
Aetna oder Veſuv ſtuͤrzten fie auf die erſtaunten Voͤlker⸗ 
ſchaften, und verbreiteten Verwuͤſtung in der Ferne 
und in der Nähe. Aber das Unglück iſt vorbey, ob» 
gleich die Wirkungen noch bleiben. Dies verheerende 
Geſchlecht hat ſich in feine Graͤnzen zuruͤckgezogen; hier 
lauert es auf einander, bis es einmal zu einer andern 
großen Begebenheit ſich aufmacht. 
Sreytags den azſten May. 

Vier Tage ſind ſeit unſerm Beſuch bey dem Wiſir 
verfloſſen, und noch iſt von Mekke keine Nachricht ge⸗ 
kommen. Beynahe iſt ein halbes Jahr verſtrichen, und 
wir haben unſere Reiſe nach Europa noch nicht zur 
Hälfte zurückgelegt. Ueberdem haben wir die unange⸗ 
nehme Ausſicht vor uns, daß wir in den heißen Som⸗ 
mertagen genöthigt ſeyn werden, durch Aegypten zu 
reiſen. Dieſer Gedanke wurde beſonders durch den 
brennenden Wind verftärft, der heute vom Lande we⸗ 
hete. Gut war es für uns, daß wir zu dieſem Angriff 
durch die auf der Kuͤſte von Roromandel fo bekann⸗ 
ten Landwinde gewoͤhnt waren, ſonſt würde uns die Luft 
unerträglich geweſen und unſer Blut von der heftigen 
Hitze entzuͤndet geworden ſeyn. Fieber würden keine 
angenehme Geſellſchaft fuͤr Koͤrper geweſen ſeyn, die 
den Wirkungen einer langen Reiſe ausgeſetzt waren, und 
denen ein Wundarzt fehlte, ihnen mit Hülfe beyzuſte⸗ 
hen. Aber es gefiel Gott, uns mitten in unſrer Noth 
unſre Geſundheit zu erhalten, und uns in den Haͤnden 
unſerer Feinde ein beſondres Merkmal ſeines Schutzes 
erfahren zu laſſen. 1 
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Um uns unfern Zuftand noch unangenehmer zu ma · 
chen, wurde heute die Wache auf dem Schiff verdop⸗ 
pelt. Wie es in den Hafen legte, wurden die Segel 
eingenommen, ausgebeſſert zu werden, und obgleich 
die Stengen abgenommen, und die Raaen herunterge 
laſſen waren, fo wollte der Wiſir doch nicht zugeben, die 
Segel wieder an die Raaen zu befeſtigen. Er gab vor, 
er beſorgte, wir möchten abreiſen, und begehrte foͤrm⸗ 
lich unfere Segel. Der Capitain wurde über dieſe Fo⸗ 
derung, die er nicht anders als eine muthwillige Be. 
ſchimpfung anſehen konnte, mit Recht aufgebracht. Er 
bedeutete des Wiſirs Officler die Unmöglichkeit, daß 
das Schiff weggehen koͤnnte. Denn nicht zu gedenken, 
daß es gar nicht dazu geruͤſtet war, ſo ſtand der Wind 
beſtaͤndig in den Hafen herein, und es konnte ohne Loolſen 
nicht hinauskommen. Wir waren auch in der That 
eben ſo gut in ihren Haͤnden, als wenn das Schiff am 
Strande gelegen hätte, Der Capitain hieß ihm daher 
feinem Herrn ſagen, wenn er die Segel haben wollte, 
fo müßte er fie holen laſſen; denn freywillig würde er 
8 nicht herausgeben. ner Auge legte 35 

tolz des hochmuͤthigen einen an, und er 

ließ 1 ſchwinden; zugleich aber ſuchte er 

8 41 mit der Geſellſchaft der verftärkten Wache zu 
quälen. 


Der Wind ließ mit Sonnenuntergang von feiner 
Wut nicht nach, ſondern war die ganze Nacht ſo bren⸗ 
nend, daß ich genoͤthigt war, das Verdeck, wo ich, 
um der Kühle willen, feit unſerer Zuruͤckkunſt am Bord 
meine Wohnung aufgeſchlagen hatte, zu verlaſſen. 
Doch iſt dieſes zu unſerer größten Freude der einzige 
Landwind, den wir hier empfanden. Und nach ſeinem 
Strich und brennender Hitze zu rechnen, hatte er wahr⸗ 
ſcheinlich die große Wüfte, welche ſich von dem 775 
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Mar bis an die Gränze des gelobten Landes erſteeck, 
durchwandert, ehe er feine Wut an uns auslſefß. 


u Sonntags den 2sften May. 


Dieſe zwey Tage find viele Kameele aus dem Lande 
nach der Stadt gekommen, fie haben aber für uns 
nichts Neues mitgebracht. Dieſe Thiere ſind mit 
Fruͤchten und Erdgewächſen für die Stadt, und mit 
Waſſerſchlaͤuchen beladen, welche fie zum Dienſt der 
Einwohner, die kein ander Waſſer bekommen koͤnnen, 
als was vom Himmel fällt, in den Thaͤlern anfüllen. 
Gemeiniglich regnet es in dem ſteinichten Arabien 
alle zwey Jahre nur einmal; und dann wird kein Tro⸗ 
pfen verloren, den die Einwohner, welche an den See⸗ 
kuͤſten leben, nur auffangen koͤnuen. Sie verwahren 
es ſorgfaͤltig in großen Behältern, und treiben Handel 
damit, doch wird es zu mäßigen Preiſen verkauft. Wir 
haben ſeit unſerer Ankunft nichts als Regenwaſſer ges 
krunken, und finden es ſehr heilſam und ſchmackhaft, ob 
uns gleich einiges gebracht wurde, welches nach der 
Verſicherung des Schechs zehn Jahre alt ſeyn ſollte. 
Er mag nun das Alter vergrößert haben oder nicht, fo 
iſt es doch gewiß, daß in dieſem Lande wenig oder gar 

ein Regen fällt. Was ihm aber hieran abgeht, wird 
reichlich durch den ſtarken Thau erſetzt, der des Nachts 
fällt, und das Erdreich fo feucht macht, als ob es ger 
regnet hätte, Dadurch wird das Erdgewächs reif, die 
Baͤume mit Früchten verſehen, und die Thaͤler mit eis 
nem ewigen Gruͤn bedeckt. 

Dieſen Vormittag kam eine Karwane von Me⸗ 
dina, welches nur zwey Tagereiſen von hier liegt. Die. 
ſes war die Set die ich geſehen hatte; und ob fie 
gleich nur aus vier⸗ bis fünfhundert Kameelen beſtand, 
fo muß ich doch geſtehen, daß mir die Größe und Neu⸗ 
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heit des Anblicks auffiel. Wir bemerkten fie ſchon von 
weitem mit einem ſchnellen, doch feyerlichen Schritt 
ſich naͤhern, und wie ſie am Ufer vorbeyzog, konnten 
wir die Einrichtung des Ganzen durch unſre Glaͤſer 
beobachten. Der größte Theil der Kameele war mit 
Waaren beladen, und der Reſt trug die Reiſenden und 
die vornehmſten Kameeltreiber. Die Sonne ſtund aufs 
hoͤchſte; keine Wolke verdunkelte den Himmel, kein 
Lüftchen beunruhigte die Oberfläche der Tiefe. Die 
Einwohner hatten ſich in die innerſten Gemaͤcher ihrer 
Wohnungen begeben, kein Thier war zu ſehen, außer 
das geduldige Kameel, das dem brennenden Strahl 
trotzte, und unter dem vereinbarten Druck des Hungers, 
des Durſtes und der Hitze mit ſeſten Schritten forte 
gieng. Indem die hölzerne Barke die Tiefe durch. 
ſchneidet, und das Produer einer jeden Himmelsgegend 
von einem Ufer zum andern bringt, durchwandert die⸗ 
ſes lebendige Schiff, mit den koſtbaren Schaͤtzen Mor⸗ 
genlandes beladen, die ungebahnte Wuͤſte. Eine Kar⸗ 
wane von Kameelen, welche die arabiſchen Wuͤſteneyen 
durchwandert, nichts als Sand und Himmel um ſich 
ſiehet, und von den Sternen zu dem gewuͤnſchten Ha⸗ 
fen geleitet wird, kann wohl mit einer Schiffs flotte ver ⸗ 
glichen werden, deren Reiſe nicht nützlicher, noch ihr 
Bau wunderſamer ſeyn kann. So wie ein Schiff ale 
lein dem Meer widerſtehen kann, auf welchem das 
ſchwaͤchere Boot untergehen muß, ſo iſt das Kameel 
beſonders zu einer Gegend geſchickt, deren Beſchwerden 
andre Thiere nicht ausſtehen koͤnnten. Aber es erfaͤhrt 
auch den Wechſel aller Dinge unter dem Mond. Seine 
mächtige Stärke, fein unverzagtes Herz ſinkt unter dem 
tobenden Wirbelwind, und gleich dem ſchwankenden 
Schiff, das Wind und Wellen mit unaufßoͤrlicher Wut 
angreifen, giebt es endlich dem unvermeidlichen Schick» 
ſal nach. 

Ufer 
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Unſere Hoffnungen ftiegen dieſen Abend bey der Zu⸗ 
ruͤckkunft des Boots, welches unſer Packet nach 
Dſjidda gebracht hatte, auf den hoͤchſten Grad. Aber 
ſie fielen bald wieder auf die Nachricht unſers Dolmet⸗ 
ſchers, den wir, um von ſeinem Mitbringen etwas zu 
erfahren, an den Wiſir geſandt hatten. Das Boot 
batte nicht auf Antwort gewartet; wir konnten ſie aber 
alle Augenblick zu Lande vermuthen. Die Zuruͤckkunft 
des Boots in einer ſo kurzen Zeit gereichte 0 jedoch 
zum Troſt, und uͤberzeugte uns von der Moͤglichkeit, 
nach Sues zu gehen, ohngeachtet der Wind dem groͤß⸗ 
ten Theil des Tags entgegen iſt. 2 


Dienſttags den a7ften May. 


Wir beobachteten geftern Abend zwey Kameele, die 
mit ungewoͤhnlicher Eilfertigkeit ſich der Stadt naͤher⸗ 
ten, und ſchmeichelten uns mit den Gedanken, daß ſie 
4 für uns Wir irrten uns nicht. 
Der Wiſir ließ unſern Dolmetſcher rufen, und deutete 
ihm an, uns zu melden, daß er eben unſertwegen Be⸗ 
fehle erhalten haͤtte, welche er des andern Morgens 
mittheilen wollte. Dieſer kurze Aufſchub war uns em⸗ 
pfindlich genug, aber wir hatten lange gelernt, das eine 
zige Mittel in unſerm jetzigen Zuſtande, Geduld, zu ge⸗ 
brauchen, 

Die Liſt und der Betrug dieſes Volks find beyde 
gleich groß und unerflärbar. Aus Falſchheit zu lügen, 
und in unbedeutenden Dingen zu hintergehen, find Uns 
gereimtheiten, die dieſen Arabern beſonders eigen ſind. 
Wenn die Enthufiaften des Laſters gedaͤchten, daß es, 
fo wie die Tugend, fein eigner Lohn fen, fo beduͤrfte das 
Betragen des Wiſirs keiner Erklaͤrung. Aber warum 
er Befehle, denen er demuͤthig gehorchen muß, ver⸗ 
heelen, oder mit unſerer Bekuͤmmerniß taͤndeln ſollte, 
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da wir in ſeimer Gewalt find, das koͤnnen wir mit ui 
ſern Gedanken nicht ergründen. Wie warteten dieſen 
ganzen Morgen, in Hoffnung, nach feiner freywilligen 
Verſicherung, zu ihm gerufen zu werden. Hierin ges 
täufcht ſandten wir des Nachmittags unſern Dolmets 
ſcher hin, ‚feine Thuͤre zu belagern, der in der Dam⸗ 
merung zurückkam, und uns die Audienz auf den näc)« 
ſten Morgen ankuͤndigtez aber obne daß der Miniſter 
fein außerordentliches Betragen im geringften entſchul⸗ 
digt hatte. Wir verſchmerzten dieſe Geringſchaͤtzung, 
und waren ſogar ſo liebreich, Eutſchuldigungen ſeiner 
Vernachläſſigung zu erſinnen; ja wir waren fo thoͤricht, 
zu glauben, daß der folgende Morgen uns aus aller 
Uugewiß heit reißen würde. Aber wir kenneten dies Ge⸗ 
ſchmeiß noch nicht. Bisher hatten wir nur mit deuten 
zu tpun gehabt, die ihre Handlungen nach beſtimmten 
N einrichteten; 15 wußten, was wir von 
den Indiern zu gewarten hätten, ſie ten von dem 
Eigennutz angeſpornet oder von der Ach geleitet wer⸗ 
den. Aber hier ſteht die Vernunft ftille. Kein Scha duf 
ſinn kann di Per eer der bene aufl 
baer ki en (öglichen Aufwallungen eines. 


Mittwochs den agſten May. 


Diefer Tag vergieng, wie der vorige, in vergebli 
chen Bemühungen und fruchtloſem Mürren. Ja die 
Beleidigung wurde noch durch die Weigerung des Wi⸗ 
pr ſelbſt unſern Dolmetſcher vorzulaſſen, vergröſ⸗ 
fer — Es iſt wahr, er ſuchte den bitrern Trank 
durch vorgeſchuͤtzte Geſchaͤfte zu verſüßen. Aber wir 
Kan. 15 — — — — = zu ſehr über. 
zeugt, als wi igung mit gewohnlicher 
Leichtgläubigkeit annehmen fe Kun Die * 
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Botſchaft von Mekke hatte nichts zu unſerm Beſten 
ausgerichtet; und wir ſahen die Zeit, welche wir zu 
dem Ende unferer Gefangenschaft beſtimmet hatten, ver 
ſtreichen, ohne uns den ſchwaͤchſten Schein der Hoffnung 
zu entdecken. 2 


Wenn dieſe Wolken anfere unmittelbare Ausſicht 
verdunkelten, fo wurde unfere Einbildungskraft tuͤchtig 
gemacht, dem nun folgenden Auftritt zu begegnen; da 
fie ſchon durch eine Reihe verwickelter Schändlichkeiten 

bereitet war, die äußerſte Bosheit der Menſchen zu 
befürchten. Wir hatten, wie gewohnlich, zu Abend 
ieſpeiſet, und einige von unſerer Geſellſchaft hatten ſich 
ſchon in ihre Kammern begeben, als dem wachthaben⸗ 
den Officier angeſagt wurde, daß ein Boot neben dem 
Schiffe läge, Ich war eben auf dem Ueberlauf, und 
überdachte dieſen ſeltſamen Umſtand, da es fo ſpaͤt wat, 
als ſich uns verſchiedene bewaffnete deute dreift näherten 
und zu ihren Kameraden verfügten, welche gemeiniglich 
ET 
n aunte einung eben fü 
ſehr, als wir. Alles, was wir auf wiederholte Erkun⸗ 
digung von ihnen erfahren konnten, war, daß fie Des 
10 hätten, bis zu Anbruch des Tages am Bord zu 

en. \ 


Es wird durchgen eingeraumer, daß eine ges 
A 9 „daß wich 


Schiffs ein Wachtboot ſey, da wir bisher nur eines gen 
habt hatten. Von nach einander folgenden Taͤuſchun⸗ 
gen aufs aͤußerſte gebracht, und von den unguͤnſtigſten 
Vorſtellungen von dem Volke, unter welchem wir uns 
befanden, eingenommen, iſt es kein Wunder, ur 7 
K uth⸗ 


Muthmaßungen Raum gaben, welche den Brundfägen 
des Wiſirs keineswegs zur Ehre gereichten. Wir ſetz⸗ 
ten zu viel Zutrauen in die Handlungs verbindungen zwi⸗ 
ſchen den Englaͤndern und dem Sheriff, als daß wir 
argwoͤhnen ſollten, daß uns auf feine Verordnung erwas 
Widriges begegnen koͤnnte. Aber auf der andern Seite 
konnte der Miniſter die gegenwaͤrtige Mißhelligkeit zu 
unterhalten ſuchen. Dies war der feinſte Streich in 
dem verzweifelten Spiel, das er geſpielt hatte, und 
konnte durch keine Staatsmaximen erklaͤret werden. 
Seine Geſinnungen waren augenſcheinlich finfter und 
unfreundlich, aber es ließ ſich nicht fo deutlich entſchei⸗ 
den, was er im Schilde fuhrte. Hegte er moͤrderiſche 
Abſichten, fo waͤre das ganze Spiel nicht nöthig gewe⸗ 
fen. Denn welches vernünftige Geſchoͤpf iſt fo von al⸗ 
ler Menſchlichkeit verlaſſen, daß es diejenigen, von denen 
es nie beleidigt worden iſt, muthwilſig umbringen oder ein 
Elend verlängern ſollte, deſſen Verkürzung fein Nutzen 
erfoderte? Unſer Seben und Güter waren lange in fee, 
ner Gewalt geweſen, und vernünftiger Weiſe konnte 
man ſich nicht vorſtelſen, daß er das Urteil, wodurch". 
er ſich feiner Beute verſicherte, verſchieben würde, wenn 
er Macht oder Neigung hätte, es zu vollziehen. Wir 
waren von fo vielen Proben feiner Thorheit und ſeines 
Eigenfinnes Zeugen geweſen, daß es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich war, daß ſich dieſe Begebenheit auch ohne un⸗ 
fern Nachtheil endigen wurde. Aber man muß geſte⸗ 
hen, daß nicht wenlg Entſchloſſenheit dazu gehoͤret, ein 
ſolches Argument zu behaupten, wenn dle Vernunft zu 
ſchwach iſt, ſich der Evidenz unſerer Sinne zu widerſer 
gen, und das Nachdenken ſich in dem Tumult des vor 
uns liegenden Schauplatzes verliere Unſere Gemuͤther 
wurden allmaͤlig wieder ruhig, und wit legten uns zu 
Bette, unter dem Schutz 9 Augen are 
a guͤti⸗ 
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uͤtigen Gottes d. ut der von ſeiner 
Sn um Mona nr 1 1 


Donnerftage den agſten May. 


Die Morgendaͤmmerung befrepete uns ven diefen 
unwillkommenen Gaͤſten, fo wie ſie vorher gefagt hats 
ten; und der Wiſir, der fir ch, wie wir vermuthen, der 
That ſchaͤmte, war fo gnaͤdig vorzugeben, daß ihm 
nichts davon bekannt ſey. Wie wir uns über den ges 
brochnen Vertrag beſchwerten, ſchob er die Schuld auf 
den General der Truppen, der in der Ausfertigung der 
das Schiff betreffenden Befehle ein Verſehen gemacht 
haͤtte. Dieſer Beweis, daß er noch Empfindungen 
von Scham habe, gab uns Hoffnung, daß er fein 
Betragen verbeſſern werde, und bewog den Capitain, 
um eine Audienz fuͤr ſeine Perſon allein bey dem Wiſir 
anzuhalten, welche er ihm auch bewilligte. Ob ſie uns 
gleich keinen wahren Vortheil brachte, ſo bernhigte fie, 
uns doch ſehr, weil der Capitain die Urſache feiner Zur 
ruͤckhaltung von ihm berausbrachte. Er geſtand, daß 
er unſertwegen Inſtruction erhalten hätte , daß aber; 
nichts in der Sache gechan werden koͤnnte, bis der 
Shawbunder, oder Hauptmann des Hafens, von 
Bſjidda angekommen fe, dem der Sheriff aufges 
tragen hätte, nach Janbo zu 3 die Bedin⸗ 

gungen unſerer fe in Ordnung zu Wir 
ten lange geargwohnt, daß der . einen ſchweren 
= von dem Schiff erpreſſen wollte, und es war uns 
genehm zu hören, daß dieſer Zoll durch den Hafen 
5 Dfjidda in Ordnung gebracht werden follte; der, 
obgleich unbillig genug, doch gewiß der Billigkeit und 
Gerechtigkeit gemäßer fern wird, als was das Gewissen 
dieſes e begehrt haben wuͤrde. 


Da 
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Da ich in dieſer Erzählung fo oft des Sheriffs von 
mekke erwaͤhne, und feine Macht und Einfluß zu Er⸗ 
Läuterung des Antheils, den er an unferer Aufpaltung 
nimmt, beſtimmt werden muß, fo will ich ſolches fo 
ſehr aüfklären, als ich durch Gelegenheit und We 
chung dazu in Stand gefegt worden bin. 

Der Sheriff von Mekke iſt in den mehteſten gal. 
len, was der Pabſt in den frühern Zeiten des Chri⸗ 
ſtenthums war. Er iſt unumſchraͤnkter Biſchof der 
mohammedaniſchen Kirche, und ſowohl ein weltlicher 
als geiſtlicher Fuͤrſt. Seit der Erloͤſchung der Chalifen, 
deren vermeynter Nachfolger er iſt, hat er feine Staa» 
ten von den Tͤͤrken zu Lehen, und die Behauptung ſei⸗ 

ner Würde dem Eifer des Aberglaubens mehr, als dem 
Sten ſeiner Waffen zu verdanken. Freylich iſt es 
ein ede Abfall von der Wichtigkeit dieſer Cha · 
lifen, welche als Herren im Morgenlande regierten, 
und die benachbarten nordiſchen Reiche vor grauſamer 
Furcht zittern machten. Aber fo ſehr der Sheriff in den 
Graͤnzen einer Provinz eingefchränft iſt, wo die 15 
E Bub 8 erften Urſprung nahm, fo 
Pabſt in dem größten Umfang ſei⸗ 
ner „e Mache "le de iſt erblich; um ſſe zu erhal. 
ten, muß er ſeine Abkunftv von dem Propheten herleiten, 
und der Umfang, feines Einfluffes iſt um fo viel größer 
als des Pabſtes, als die Anhänger des mohammedani⸗ 
ſchen Glaubens die der päbſtlichen Lehrſaͤtze uͤbertref. 
fen. Die entfernteſten Enden Morgenlandes verehren 
ſeinen Titel. Der abgemattete Pilger wallet unaufbörs 
lich von Teflis Thuͤrmen, oder von der meſopotami⸗ 
ſchen Wüfte,, fein kleines Scherflein zu dem She des 
Tempels von Medina beyzutragen; und aſiakiſche 
Bürften, Subaßs von Indien, und Sultane der Ger 
wuͤrzinſeln, die gegen Abend an das ſüdliche Weltmeer 

graͤnzen, bereichern den ir des * 

del⸗ 
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Edelſteinen und Gold. Die große Summe Geldes, 
welche unſer Schiff zum Dienſt der Mofquee von dem 
Nabob von Arcot zur Verſohnung wegen des Todes 
ſeiner Tochter mitbrachte, iſt ein beſtarkender Beweis 
von der Schwaͤrmerey der Muslemins. Sie belief fi) 
auf anderthalb Lack Rupien, welches beynahe zwanzig 
tauſend Pfund Sterling o) find; und war ein Geſchenk 
eines Zürften, der weltfündig in ſolchen Schulden ſteckt, 
daß es dieſer Gabe zu Erſchoͤpfung ſeiner verpfaͤndeten 
Einkünfte nicht bedurſt haͤtte . 

Das Gebiet des Sheriffs liegt in dem Innern von 
Arabien, und if auf dreyhundert (engliſche) Mellen 
lang, und hundert bret. Außer den Städten von 
Mekke und Medina, wohin die Karwanen jährlich 
die Producte entfernter Lander bringen, werden feine . 
Einkünfte beträchtlich durch die Handlung vermehrt, 
welche die afrikaniſchen und indiſchen Schiffe mit denn 
Häfen von Janbo und Dſjidda führen. Auf welche 
Heiligkeit er auch Ansprüche macht, oder wie gleiche 
guͤltig er ſich auch gegen alles Irdiſche ſtellt, fo zieht er 
doch gleich andern Heuchlern in der Religion fein In⸗ 
tereſſe feinem Schöpfer vor, deſſen Namens er ſich nur 
als eines Werkzeugs zu Vergrößerung feiner Wilde und 
Reichthuͤmer bedient. Die Karwanen, welche eine 
fromme Reife nach Mekke thun, werden von dieſem 
Biſchof mehr um ſeines eignen Ruhms, als um der 
Ehre des Propheten willen dazu aufgemuntert, wie dle 
koſtbaren Waaren, die ſie mitbringen, und die hohen 
Zoͤlle, die den verblendeten Kaufleuten abgenommen 
werden, deutlich bezeigen. Aber giebt es auch wohl 
unter dem gebrechlichen Menſchengeſchlecht eine Relis 
gion, die nicht verdreht und durch ungereimte Gebraͤu⸗ 
7a ' che 
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che und thoͤrichte Ceremonien entehrt werden kann? Die 
göttliche Reinigkeit der ehriſtlichen Religion konnte es 
nicht verwehren, daß fie nicht durch Erfindungen der 
Pfaffen und einen unverſtändigen Eifer befleckt wurde. 
Und es iſt kein großer Unterſchied in der Thorhett, durch 
eine Wallfahrt nach dem Tempel zu Mekke, oder nach 
dem Hauſe der lieben Frau zu Loretto fee Seligkeit 


zu f 5 Es ’ 

jegige Sheriff ift ein Juͤngling von noch nicht 
N 9 Jh, und, was ſeiner Familie wegen merk⸗ 
wuͤrdig iſt, fo ſchwarz als ein Neger. Einige unſerer 
Landesleute . ihn geſeheg : das iſt aber etwas Auſ⸗ 
ſerordentliches, weil er fel Mekke kommt; und 
dieſem Ort un als 1 15 darf ſich kein Chriſt 
nähern, In ihre Ver: rn gegen uns geht fo weit, 
daß ſie zu Rochha, Janbo und Dſjidda keinem 
Chriſten aus dem Thor zu geben erlauben, welches 
nach Mekke fuͤhet. Eine britifche Fregatte war vori⸗ 
ges . Dſſidda, einige Handelsartikel zwiſchen 
beyden Mationen in Ordnung zu bringen; da denn der 
Sheriff ſelbſt nach Dſjidda kam, der britiſchen Flagge 
feine Achtung zu beweiſen. Er gieng an Bord der 
Fregatte, und zu Bezeugung feiner Zufriedenhelt mit 
der Fertigkelt der Maren, und der Kriegszucht der 
Soldaten ließ er ein fürftliches Geſchenk f fie aus⸗ 
thellen. Auf dieſe gute Geſit innung des Sheriffs gegen 
die Englaͤnder verlaſſen wir uns wegen Vergütung der 
uns zugefuͤgten Beleidigungen, obgleich durch die fals 
ſchen Vorſtellungen des Buben, in deſſen Klauen wir 
unglücklicher Weiſe gefallen ſind, der Lauf der Gerech. 

tigkeit verzögert werden kann. 


Sonnabends den zıften May. 


Dieſen Morgen wurden wir durch den Anblick 
zweyer aus Suͤden * Boote erfreuet. Wie 
4 fie 
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fie in den Hafen kamen, vernahmen wir von unferer 
Wache, daß der Hafenhauptmann von Dſjidda in 
dem vorderſten ſey. Dieſer Sonnenblick wurde aber 
bald durch eine Botſchaft vom Ufer verdunkelt, die uns 
berichtete, daß die Perſon, die wir erwarteten, noch 
in einem Boot zuruck ſey. Wir, die wir nach Eu⸗ 
ropa wollten, hielten dies für eine gute Gelegenheit, 
den Wiſir um unſere Abreiſe nach Sues zu erſuchen, 
welche er uns unter gewiſſen Bedingungen vermuthlich 
gern zugeſtehen wuͤrde, ehe der andere Officier ankaͤme, 
welcher an dem Vortheil, den er, wie es augenſchein⸗ 
lich war, von uns ziehen wollte, Theil zu haben ver⸗ 
langen kühne. Meine dreh Reiſegefaͤhrten und ich ſtat⸗ 
teten ihm daher nach erhaltener Erlaubniß des Mach⸗ 
mittags einen Beſuch ab, und wurden von ihm mit ge ⸗ 
woͤhnlicher Höflichkeit. empfangen. Wir drangen in 
ihn, uns unvperzuͤglich ein Boot zu beſorgen: aber er 
gab vor, daß vor Ankunft des Hafenhauptmanns nichts 
geſchehen koͤnnte, außer daß er Befehl zu Ausruͤſtung 
eines Boots ertheilte, welches in jedem Augenblick fer⸗ 
eig wäre. Er beſchloß dieſe Verſicherung mit einer 
Warnung, uns von ſeinen deuten nicht hintergehen zu 
laſſen, und einer Bitte, niemanden Geſchenke zu ge⸗ 
ben, als wer aus druͤcklich auf feinen Befehl kaͤme. Dies 
war zu deutlich, als daß wir es nicht hätten verſtehen 
follen, und nach unferer Zuruͤckkunft am Bord hielten 
wir es für rathſam, dieſen Miniſter zu beſchenken. Wir 
erkannten aus langer Erfahrung, daß Worte keinen 
Eindruck auf ihn machten, und daher ſuchten wir eine 
Gabe zuſammen, die ſein unbewegliches Herz erweichen 
Tolle. Sie beſtand aus einem diamantnen Ring, eis 
nem ſchoͤnen Gürtel (Chaul ) und einem Stuͤck goldenen 
Stoff zum Kleide, — ein Geſchenk, das uns mehr 
die Noth abdrang, als es dem Charakter, den wir an⸗ 
nahmen, angemeſſen war. Wir ſendeten ihm 11 

. 1 4 dure 


durch unſern Dolmetſcher, und hatten das Vergnügen). 
1 Wo „daß es gnaͤdig ae worden 
ſey. erhielten dagegen wiederholte Verſicherungen 
— 5 — die er vochin ſchon genug verſchwendet 
Ich kann nicht umhin, bier eines merkwürdigen 
ji N ‚von den abend zu Br 
deren Geſchiclchkelt alle von denen ſch je geleſen habe, 
überteifft,, Der Schiſſer eines eben von Tor gekom⸗ 
menen Boots erbot ſich, den Anker wieder zu ſuchen, 
den unſer Schiff vor der Mündung des Hafens verlor 
ren hatte. Da er ſechszehn Faden tief unter Waſſer 
lag, fo glaubte unſer Capitaln feinen Worten nicht viel, 
inzwifchen wollte er doch mehr aus Neugier als andern 
Gründen eine Probe machen. Der Taucher erhielt nur 
den dritten Theil der bedungenen Belohnung, wenn 5 
Vetſuch fehlſchlnge. Heute kan er mit feinem Boo 
an Bord, und begleitete unſer langes Boot mit einem 
Offleier nach der Mündung des Hafens. Und dieſer 
Ofſteier gab mir folgende Nachricht. en 


Wie ſie an den vermeynten Pla kamen, gieng der 
Taucher auf ſechszehn Faden tief unter Waſſer, ohne 
eine andre Vorbereitung, als mit einem Gewicht an 
den Beinen, und einem Stuͤck Holz in der Naſe, das 
Athemholen im Waſſer zu verhindern. Am Arm war 
ein Strick befeſtigt, mit welchem er ein Zeichen gab, 
wenn er aufgezogen zu werden verlangte. Wie er dieſes 
zu erkennen gab, wurde er von ſeinen Kameraden mit 
erſtaunender Geſchwindigkeit heraufgeholt. Er meldete 
dem Officier, daß er den Anker in einiger Entfernung, 
geſehen haͤtte, nahm einen hinlänglich ſtarken Strick 
mit, tauchte nochmals auf ſechszehn Faden unter, und 
befeſtigte das Seil an den Ring des Ankers. Inzwi⸗ 
ſchen fond es ſich beym Aufziehen, daß es nicht der une 
0 €; ſtige, 
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rige, ſondern ein großer vierzackigter Anker (grapnel) 
ſey, der dem jährlich nach Dſſidda gehenden Schiff, 
welches vor einigen Monaten abgeſegelt war, gehoͤrte! 
Um uns von ſeiner Geſchicklichkeit Beweis zu geben / 
tauchte er abermal auf zwey und zwanzig Faden unter, 

ohngeachtet der Wind zu kuͤhlen anſſeng, und die See 
{ 17 wurde. Er blieb, wie der Offiejer auf ſeiner 

Uhr beobachtete, zweh bis Dren Minuten unter Waſſer. 
Ja nachdem er ins Boot gekommen war, behielt er 
das Holz noch bepna elne M ute in der Naſe, und 
war nicht ien geringſten ermüdet oder unaufgerdumt, 
Er berſicherte, af im Nothfall noch einige Faden 
tiefer tanchen, und bey hellem Wetter zehn Faden um 
ſich herum ſehen koͤnnte. Er konne mit großer, Be⸗ 
quemlichkeit auf dem Grunde des Meers wandeln, und 
Corallenzweige mit einem Beil oder Säge von den Fel. 
ſen trennen. Zum Berveife deſſen brachte er einen groſ⸗ 
fen Zweig mit herauf, den er aus einer Bucht nordlich 
abgebrochen hatte. Ich befige ein Stück von dieſen Eos 
rallen. So beglerig er ſchien, unfern Anker aufzusuchen, 
ſo glauben wir doch mit Grunde, daß es dem armen 
Manne von dem Wiſir verboten ſey, weil er ihn nach 
unſerer Abreiſe zu ſeinem Nutzen zu gebrauchen willens 
iſt. Ich weiß, daß die Taucher in dem perſiſchen 
Meerbuſen bey den Perlenfiſchereyen vermittelſt allerley 
Maſchinen ſehr tief gehen; aber ein ſo wunderſames 
Beyſpiel von den natürlichen Kräften, ohne Hülfe der 
Kunſt, wurde ich nie geglaubt haben, wenn ich es nicht 
ſo zu reden ſelbſt geſehen haͤtte. 

Unſere einzige Erholung war, in unſerm Boot im 
Hafen herumzufahren; und dies mehr aus Nachſicht 
unſerer Wache, als aus Erlaubniß des Wifirs, deſſen 
Befehle in Anſehung unſer ſehr ſtrenge ſind. Auf dies 
ſen Fahrten haben wir Gelegenheit gehabt, uns mit 
dem Hafen wohl bekannt zu machen, und den Riß da⸗ 

von 
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von zu Stande zu bringen. Aber alls unſere Beobach⸗ 
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u entledigen, 
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3... „Montage den sten guns. 
Dieſen Morgen kam endlich dag lang erwartete 


V 


ckete und die Herren, welchen fie anvertrauet wären, 
mit einem anſtaͤndigen Boot nach Sues zu beſoͤrdern. 
Dies war der weſentliche Inhalt der Befehle des Ehe 
riffs. In gewiſſen Stücen waren fie unbillig genug, 
und verriethen eine großere Achtung für feinen Nußen, 
als Bereitwilligkeit, uns Gerechtigkeit widerfahren zu 
laſſen. Aber wenn man unſere Lage betrachtet, ſo wird 

man 


76 —— 


man leicht glauben, daß wir nach dieſer Necßhtice hu 
friedner waren, als vorhin. 


Capitain Anderſons Brief war uns nicht wenger 
angenehm.“ Nachdem er uber unſer Unglück fein Bey⸗ 
leid bezeigt hatte, meldete er a 12 8 0 riegsſcha · 
Dane die 8 von einer tes Me 


nung eines See von Capitain 7 — — bes 
kanntem Tu und Leutſeligkeit * 5 erſetzt werden. 
Capitain Bacon und die Supercargoes der Adven⸗ 
ture werden bald Gelegenheit Be ſich zu Dſjidda 
perſonlich an ihn zu wenden; aber die nach ropa 
gehenden Herren hielten es für rathſam, mit mir ges 
meinfehaftlich Vorſtellung zu thun, welchen Schaden 
wir durch die Werrätherey der Regierung des Sheriffs 
gelitten hätten. Dieſen Brief fandten wir durch Capi⸗ 
tain Bacon an Capitain Panton, und ob wir gleich 

von dem Erſolg wahrſcheinlich keinen N 180 8 N 
wird es uns doch angenehm ſeyn, zu a de 
n durch die britiſchen Waffen aach De 
den 1 N. 


Nun gab uns die Ausſicht, nach England zu 
kommen, 5 —.— Vergnügen, und wir wollten nicht 
gern einen Augenblick verlieren, uns der Erlaubniß des 
Sheriffs zu Nutzen zu machen. Der Dolitmetſcher 
wurde unverzüglich an den Wiſir geſande, ihn Br 
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Verſprechens zu erinnern. Er kam mit einem Noki⸗ 
dah oder Bootsſchiffer zuruͤck, den uns der argliſtige 
Miniſter ſeinem Vorgeben nach ſendete, damit wir 
ſelbſt mit ihm handeln möchten. Der beſcheidene Kerl 
hatte die Dreiſtigkeit, für die Befrachtung feines Boots 
nach Sues ſiebenhundert Thaler und ein Kleid zu für 
dern. Ich ſage Befrachtung; denn für Proviant, ja 
ſogar fuͤr Waſſer mußten wir ſelbſt forgen. Wer die 
eigentliche Entfernung bedenkt, welche kaum 150 See⸗ 
meilen iſt, und das Boot unterſuchet, welches ohne 
Verdeck, und nicht ſo gut als eine engliſche Fiſcher⸗ 
ſchmack iſt, der wird die Foderung nicht für mäßig er⸗ 
klaͤren, ob ſie gleich ein Araber macht. Aber wir wa⸗ 
ren des Boots durchaus bedürftig, und mußten uns 
mit offnen Augen vervortheilen laſſen. Wir fanden die⸗ 
fen gefälligen Unterhaͤndler ganz unbiegſam, und waren 
froh, zu 650 Thalern den Kauf zu ſchließen, davon 
unſerm Vermuthen nach das mehrſte in des Wiſirs Ki⸗ 
ſte fiel. Und das war alſo der Beweis ſeiner Dank⸗ 
barkeit für das ihm gemachte Geſchenk, Doch wir 
mußten unſern Verdacht, fo wie unſre Klagen, heim⸗ 
lich halten. Wir waren in der Gewalt des Wiſirs, der 
unſerm Unternehmen tauſend Hinderniſſe in den Weg 
legen konnte; folglich erfoderte es unſer Intereſſe, zu 
einem Betrug durch die Finger zu ſehen, wodurch wir 
uns ſeines Schutzes verſicherten. Aus dieſem Grunde 
willigten wir ein, das Boot für einen hoͤhern Preis zu 
miethen, als es an ſich ſelbſt werth war. Vergnügt, 
dem Netz, darein wir gefallen waren, zu entgehen, 
ſchaͤtzten wir unſere Freyheit nicht zu theuer erkauft zu 
haben, ſo ſehr man uns auch gerupft hatte. Nach⸗ 
dem dieſe wichtige Sache in Ordnung gebracht war, 
gieng der Araber fort, ſeinem Herrn die angenehme 
Zeitung feines Succeſſes zu hinterbringen, und 7 
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Sonntags den gten Junius. 


Die letzte Woche wurde angewendet, die Schiffs 
angelegenheiten in Ordnung zu bringen. Zwiſchen dem 
Wiſir und dem Hafenhauptmann ſchien nicht die ges 
ringſte Einigkeit zu ſeyn, welches unſere Abfertigung 
mit verzögerte. Aus einer Unbeſonnenheit des erſtern 
wurde die Ladung an Land zu bringen befohlen, und ob⸗ 
gleich dies Verfahren den Befehlen des iffs zu wis 
derſprechen ſchien, fo konnte ſich doch der Capitain dem 
Willen des Wiſirs nicht widerſetzen. Inzwiſchen wurde 
auf Vorſtellung des Hafenhauptmanns die Ladung 
ſtracks wieder an Bord gebracht; es fehlte aber ein 
Ballen Kattunen) (baumwollene Leinwand). Ohne 
Zweifel war ſolcher von dem Wiſir und feinen Leuten 
untergeſchlagen worden, er laͤngnete aber frech den Em⸗ 
pfang deffelben., ungeachtet es die Supereargoes und 
alle Dfficiere der Adventure bezeugten. Zwey Tage 
verſtrichen unter fruchtloſem Wortwechſel, und es läft 
ſich nicht beſtimmen, wie lange ſolcher gewaͤhrt haben 
wuͤrde, wenn nicht der Wiſir zu rechter Zeit einen Wink 
wrde Verne, da in Ei m dee 
namlich vernehmen, da re gezogen 
wuͤrde, fo müßte alles ſo bleiben, wie es wäre, bis 
man ihm zu Mekke hätte Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen. Mehr gebrauchte es nicht, uns zu uͤberzeugen, 
daß es ungereimt ſey, gegen einen ſolchen Charakter 
länger auf unfer Stüc zu beſtehen. Wir waren verge ⸗ 
wiſſert, daß er der ſchwaͤrzeſten Thaten fähig ſey, und 
der Capitain entſchloß ſich weislich, fein Recht fahren 
zu laſſen, und einen Empfangoſchein über die ganze da 
dung zu geben. 5 
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Dieſer verdruͤßliche Handel hielt meine Reiſegefaͤhr 
ten! und mich auch zu Janbo zuruck, da wir mit dem 
Schiff zugleich abreiſen ſollten. Da aber nun alles zu 
Fortſetzung unſerer Reife auf dieſer Kuͤſte veranſtaltet, 
unſere hier gemachte Schulden bezahlt, und das von 
uns bedungene Boot mit einem andern vertauſcht wor⸗ 
den war, welches der Wiſir aus ihm am beſten be⸗ 
kannten Urſachen fuͤr uns gewaͤhlt hatte, fo erhielten 
wir dieſen Nachmittag bey diefer außerordentlichen Per⸗ 
fon unſere Abſchiedsaudienz. Wir wurden mit der Hoͤf⸗ 
lichkeit und Freundlichkeit empfangen, welche bey 
Staatsminiſtern viele Unvollkommenheiten bedecken. 
Dies iſt die glaͤnzende Seite politiſcher Charaktere, wo 
ein angenehmes Licht mit einem verdunkelnden Schat⸗ 
ten vermiſcht iſt. Wenn wir dieſen Mann nur nach, 
feiner Außenſeite hätten kennen lernen, fo würden wir 
Janbo mit den guͤnſtigſten Begriffen von feiner Ge⸗ 
finnung verlaſſen haben. Aber fein grobes Betragen 
konnte durch feine artigen Manieren nicht gemildert wer⸗ 
den, und die Ueberzeugung von feiner Treuloſigkeie 
brach durch den Schleyer einer glatten Zunge und eine 
nehmenden Rede. Dem ohngeachtet entſchloſſen wir 
uns, mit ſeiner Aufrichtigkeit zufrieden zu ſcheinen 5, 
und, die Wahrheit zu ſagen, fo traueten wir ihr jetzt 
mehr als ſeit dem Anfange unſerer Bekanntſchaft. Er 
hatte keine ſcheinbaren Beweggründe mehr, uns aufzu⸗ 
halten, und die Befehle des Sherifs werden bekann⸗ 
termaßen zu heilig gehalten, als daß feine Diener ihr 
Spiel damit tweiben ſollten. Wir nahmen feine Wuͤn⸗ 
ſche zu unſerer glücklichen Ankunft zu Sues im Beften 
auf, und empfiengen den Paß, den er uns zur Si⸗ 
cherheit unſerer Perfonen gab, in völligem Vertrauen 
auf die Kraft ſeines Inhalts. Wir nahmen von dem 
Wiſir Abſchied, der eine Menge blumenreicher Com⸗ 
plimente verſchwendete, die wir weder Luſt noch Ver⸗ 
moͤgen 
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mögen: hatten zu erwiedern. Die Morgenfänder find 
dieſer Art zu reden fo gewohnt, daß die zierlithſten Conr⸗ 
plimente mit unbeſchreiblicher Fertigkeit von ihren Lip⸗ 
pen fließen. Und die arabiſche Sprache geht allen übri⸗ 
gen an Zierlichkeit fo weit vor, daß dieſes Volk, wel⸗ 
ches in andern Stücken wegen feiner Einfalt B merk⸗ 
würdig iſt, alle andre Nationen an der Zierde ihres 
Ausdrucks und der angenehmen Marmichfaltigfeit ibeee 
Bilder übertrifft 


Montags den gren Innine. 


Dies war ein geſchaͤftvoller, aber auch freudiger 
Tag für uns. Im Begriff, nach einer langwierigen 
und verdruͤßlichen Zuruͤckhaltung unſere Freyheit wieder 
zu erlangen, freueten wir uns, wie der Vogel, der 
aus dem Keſich entwiſcht ift, und, ohne auf die Folk. 
gen zu denken, 8 nur über e de wie 
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Kuͤſte eines wilden und unbekannten Peru 

und, nach dem ſchoͤnen Ausdruck des Dichters: „ohne 

„andere Stuͤtze, als die Unſchuld und den Himmel, 

waͤren. Wir konnten uns —5 wider gewaͤhnliche Wi⸗ 
verwahren. Mit 


und Durſtes zu begegnen, waren wir weh verſehen. 
Aber die Freundſchaft Capitan Bacon's befriedigte 
nicht nur die bloßen Beduͤrfniſſe der Natur; er ver⸗ 
ſorgte uns mit vielen Dingen, die wir auf unſerer Reiſe 
haͤtten entbehren koͤnnen wenn wir unſere Tafel nach 
der Bequemlichkeit in einem offenen Boot haͤtten ein⸗ 
richten wollen. Aber er wollte, wir ſollten ſo gut ver⸗ 
ſorgt 
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ſorgt werden, als es fein Schiff liefern koͤnnte, und 
wir konnten ihm mit Recht das Vergnügen nicht verſa⸗ 
gen, ſein artiges Betragen auf einer viermonatlichen 
Reiſe durch eine weſentliche Probe ſeiner Aufmerkſamkeit 
zu kroͤnen. Den Europaͤern, die gewohnt ſind, die 
Reife aus einem Reiche nach dem andern übermäßig zu 
bezahlen, wird es ein Geheimniß ſeyn, zu vernehmen, 
daß die Befehlshaber in dem indiſchen Dienſt im Lande 
ſich durch das Vergnügen unſerer Geſellſchaft für die 
Bewirthung hinlaͤnglich bezahlt achten, und nur darauf 
ſinnen, uns eine Reiſe angenehm zu machen, von der 
fie keinen Mutzen haben, als was ein freygebiges Ge⸗ 
muͤth bey der Ausübung einer gaſtfreyen That empfin⸗ 
det. Dieſe Anmerkung bin ich den Herren in einem 
Dienſt ſchuldig, der durch das ſchlechte Betragen eini⸗ 
ger unwuͤrdigen Glieder zu ſehr verſchrieen iſt. Der 
Charakter Capitain Bacon's und einiger andrer, derer 
ich aus der Erfahrung Erwaͤhnung thun konnte, wird 
dle Fehler der übrigen reichlich erſetzen. Unter ſei⸗ 
nen übrigen Wohlthaten muß ich nicht vergeſſen, daß 
er uns einen Laſcar oder Bootsknecht mitgab, der ei⸗ 
nige Kenntniß von der arabiſchen Sprache hatte. Man 
würde Mühe haben, die Beſchwerden einzuſehen, de⸗ 
nen wir auf unſerer Reiſe ausgeſetzt werden koͤnnten, 
wenn wir dieſen Mann nicht bey uns haͤtten, unſer 
Verlangen zu erklären, und den Leuten, mit denen wir 
zu ſchaffen haben möchten, einen guͤnſtigern Begriff von 
den Chriſten beyzubringen. Er iſt ein Muslimin, 
und wahrſcheinlich kann er ſich bey ſeinen Glaubensge⸗ 
noffen einiges Anſehen erwerben. Und doch waren wir 
im Begriff, ohne Dolmetſcher abzugehen, ohne über 
moͤgliche Begebenheiten Betrachtungen anzuſtellen, noch 
uns wider menſchliche Zufälle vorzuſehen. 

Wir hielten die letzte Abendmahlzeit am Bord der 
Adventure, und — wir ein Glas auf 194 

gluͤ⸗ 
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glückliche Reife geleert, und vom Capitain Bacon 
und unſern uͤbrigen Freunden herzlichen Abſchied ge⸗ 
nommen hatten, traten Major Alexander, Leutenant 
vn, Herr Hammond und ich, von meinem euro⸗ 
paͤiſchen Bedienten, zweyen Sklaven des Majors, ei⸗ 
nem des Lieutenants der, und Ibrahim, unſerm 
Dolmetſcher, begleitet, in die Pinnaß des Schiffs, 
welche uns an das Boot brachte, das wir des Abends 
um zehn Uhr erreichten. Ich wuͤrde dem Leſer eine 
Beſchreibung von dem Ort machen, den wir nun be⸗ 
traten: aber zu dieſer Schilderung gehört ein Pinſel, 
der die Farben beſſer aufzutragen weiß. Wenn man 
ſich inzwiſchen von dem Zuſtande von vier Perſonen eine 
Worſtellung machen kann, die in einen viereckten Raum 
von fuͤnf Fuß im Durchmeſſer zuſammengedraͤngt ſind, 
ohne Schutz wider die Mittagsſonne und mitternaͤchtli⸗ 
chen Thau auf der arabiſchen Kuͤſte, der kleinſten Lei⸗ 
besbewegung beraubt, zu der beſtaͤndigen Geſellſchaft 
des Schiffsvolks verdammt, der Willkuͤhr eines treu⸗ 
loſen Geſchlechts ausgeſetzt, mit der Ausſicht eines 
langwierigen verdruͤßlichen Herumkreuzens in einem un⸗ 
bekannten Meer, — ſo hat man einige ſchwache Zuͤge 
von unſern Umftänden, Da wir die Gefahr ſahen, fo 
kann es keine Eitelkeit ſeyn, davon zu reden; indem etwas 
mehr als bloße Verwegenheit uns zur Fortſetzung einer 
Reiſe zwang, deren Beſchwerden wir hinlaͤnglich kannten. 


Tagebuch des Boots Betrug von Janbo nach 
Sues. 5 


Donnerſtags den roten Junius. 


Bey Anbruch des Tages wurden wir durch die An⸗ 
kunft des Nokidah und Lootſen geſtoͤret, der das Boot 
regieren ſollte, welchem wir wegen des dafuͤr bezahlten 

hohen 
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hohen Preiſes den Namen Betrug beylegten. Sie 
brachten noch einen Araber und drey habbeſſiniſche 
Sklaven mit, welche das Schiffsvolk ausmachten. Und 
dieſe ſind auch hinreichend genug, es zu regieren. Wenn 
wir unſere Bequemlichkeit anſtatt unſerer Sicherheit zu 
Rath zögen, ſo wurden wir dieſer Vergrößerung unſe⸗ 
rer Anzahl gern uͤberhoben geweſen ſeyn, da ſie die 
Größe und den Raum unſerer Barke uͤberſteigt. Vo⸗ 
rige Nacht wurde es uns ſchon ſehr beſchwerlich, einen 
Ruheplatz zu finden. Unſere Kiſten machen ein Vier⸗ 
eck in dem Mittelpunkt des Boots, und wir, meine 
Gefährten und ich, nehmen jeder fein Lager auf feiner. 
Kiſte. Unſere Bedienten ſuchten ſich einen Plaß, wo 
fie einen fanden; aber nun wird die Vermehrung unfer 
rer Geſellſchaft fie die Nothwendigleit lehren, an einem 
geoifen Dre feen Fuß zu faſen. 

Wir lichteten des Morgens um ſechs Uhe das An⸗ 
ker, und ſteuerten weſtlich; der Wind war Norden 
zum Weſten. Kaum aber hatten wir eine Seemeile 
zurückgelegt, ſo lief der Wind nach Nordweſt. Dies 
nöthigte uns, wieder umzukehren, und in der Muͤndung 
des Hafens vor Anker zu gehen. 

Hier waren wir nicht lange geweſen, ſo gieng uns 
ein Boot vorbey, auf welchem ſich Capitain Bacon 
und ſein Oberſteuermann befand. Sie gehen nach 
Dſjidda, und wir hatten nur eben Zeit, einander zu⸗ 
zurufen, und unſere Wüͤnſche für unſer aller Wohler⸗ 
gehen zu erneuern. Wenn fie gluͤcklich aus dem Hafen 
find, fo haben fie einen ſchoͤnen Wind, und koͤnnen ſich, 
nach Maaßgabe wie uns derſelbe zuwider iſt, eine ger 
ſchwinde Reiſe verſprechen. 

Der Wind wehete den ganzen Tag ſtark aus Nord⸗ 
weſt. Gegen Abend fahen wie die Adventure, die 
auf uns zu hielt. Sie hatte 5 wenige Segel aufgezo⸗ 
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gen; und da die arabiſchen $ootfen, denen fie auf Be 
fehl des Sherifs anvertrauet iſt, damit nicht umzuge⸗ 
hen wiſſen, fo warfen fie wieder im Hafen Anker. Die⸗ 
fer Anfang zeugt von der geringen Kenntniß dieſer Soot- 
fen. Ein Gluck wird es ſeyn, wenn fie das Schiff 
wohlbehalten nach Dſjidda bringen; denn es iſt ein 
großer Unterſchied, ein ſolches Schiff, und die Fahr⸗ 
zeuge zu regieren, welche nur Reiſen auf den Kuͤſten 
un. 


Ich habe eine Charte von dem rothen Meer von 
Janbo nach Sues beygefügt »), damit der Leſer, 
wenn er das Tagebuch lieſet, den Weg nachſehen kann, 
den das Boot genommen hat. 5 


Mittwochs den zıten Junius. 


Der Nokidah und Hootſe ſchllefen vorige Nacht 
auf dem Hintertheil des Schiffs. Unſere Einrichtung 
iſt alſo folgende. Sie haben das Hintertheil in Beſitz 
genommen; meine Gefährten und ich haben den mitt⸗ 
lern Raum, und unſere Bediente und das Bootsvolk 
kriechen in dem Vorderthell zuſammen. Wir haben ein 
Mus keton auf dem Verdeck liegen, und unfere Flinten 
und Piſtolen geladen. Da wir aber noch unter der Be⸗ 
deckung des Forts find, fo haben wir noch keine Nacht⸗ 
wache ausgeſtellt. Y 

Des Morgens um ſechs lichteten wir mit einem 
Suͤdweſtwind die Anker, ſteuerten nordweſtlich, und 
legten drey Seemeilen zuruͤck; da ſich aber der Wind 
plötzlich nach Weſten und Weſtnordweſt drehete, und 
der Lootſe fand, daß er den Ankerplatz nicht erreichen 
konnte, den er ſich vorgeſetzt hatte, ſo lief er vor dem 
Wind zuruck, und legte ſich in eine Oeffnung zwiſchen 

den 
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den Felſen. Dieſe Felſen find ein Theil eines Riffs, 
das ſich von Dſjidda nach dem Vorgebirge Mo⸗ 
hammed erſtreckt, und in welches unſer Schiff ge⸗ 
rieth, als wir uns in die Nothwendigkeit verſetzt ſahen, 
vor Janbo zu ankern. Dem Vernehmen nach ſind auf 
dieſer Kuͤſte beſondere Stellen, welche die Schiffe waͤh⸗ 
rend des Tages erreichen müffen, ſonſt find fie biswel⸗ 
len gezwungen, wegen ermangelnden Ankergrundes nach 
dem verlaſſenen Platz zurüczufehren. Zu einer dieſer 
Stationen, — der eigentlichſte Ausdruck, den man 
gebrauchen kann, — kam unſer Boot um zwoͤlf Uhr. 
Wenn ſich das Boot dem Riff nähert, ſpringt ein Ma⸗ 
troſe von dem Vorderkaſteel, mit einem Haken in jeder 
Hand, ins Waſſer, taucht unter das Riff, und befe⸗ 
ſtigt die Haken an die von dem Waſſer loͤchricht gewor⸗ 
denen Klippen; dann liegt das Boot in ſtillem Waſſer, 
und feine Seiten berühren faſt die Felſen. Hier koͤnnte 
ein ziemlich beladenes Schiff ankern, denn das Waffer 
iſt fo tief, daß wir mit einem einige Faden langen Seil 
keinen Grund finden koͤnnen. 

Um Mittag maßen wir die Höhe, und befanden 
uns auf 24° 10‘ Norderbreite. Bisher find wir auf 
unſerer Reife noch wenig weiter gekommen. Doch vers 
zweifeln wir nicht; denn dieſe beyden Tage iſt uns der 
Wind zuwider geweſen. Nachmittags ſahen wir die 
Adventure ſüͤdwaͤrts ſegelnd. Dies beweiſet, daß fie 
gluͤcklich aus dem Hafen gekommen iſt; es ſcheint aber, 
daß fie nicht alle Segel beygeſetzt bat. 


Donnerſtags den raten Junius. 


Der Nokidah wadete die Nacht an Land, aus 
Janbo eine Speiche zu holen, weil geſtern eine weg · 
getrieben war. Er hatte uns nicht lange verlaffen, als 
ein friſcher Wind vom Lande wehete, mit TR, wir 
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einen Strich Weges nordlich hätten zurücklegen koͤnnen, 
wenn der Schiffer am Bord geweſen wäre. Doch ſetze 
ich voraus, daß dieſe deute auch bey Nacht ſchiffen, 
woran wir freylich nur gar zu viel Urſache zu zweifeln 
haben. Bey Anbruch des Tages gieng der Wind nach 
Nordweſt, ſo daß der Nokidah bey ſeiner Zuruͤckkunft 
es für unmöglich fand, fortzugehen. Er brachte uns 
einige Nachrichten von der Adventure mit. Es 
ſcheint, daß die arabifchen Lootſen fo ungeſchickt in der 
Regierung eines Schiffs von dieſer Bauart ſind, daß 
die am Bord gebliebenen Supercargoes und Officiere 
auf der Reiſe nach Dſjidda zu ſcheitern fürchten. 
Durch ihre Unwiſſenheit find ſchon alle Schiffsanker 
verloren, und es iſt ein großes Gluͤck, wenn es ihnen 
mit den vierzackigten Ankern, die ſie zu Erſetzung des 
Verluſtes mitgenommen haben, beſſer geht. Die Um⸗ 
ſtaͤnde dieſes Schiffs find ſehr ſonderbar. Es gerieth 
durch die Treuloſigkeit dieſer Barbaren in die gegen 
waͤrtige Verlegenheit, und lauft Gefahr, durch ihre 
Halsſtarrigkeit zu verungluͤcken, da fie Capitain Ba⸗ 
con nicht erlauben wollten, die Aufſicht über daſſelbe 
zu übernehmen, nachdem fie es gluͤcklich aus dem Ha⸗ 
ſen gebracht hatten. Aber die Beleldigten werden ſich 
ohne Zweifel rächen. Es iſt nicht das erſtemal, daß 
die engliſche Flagge ihren Unterthanen ſelbſt in dieſen 
entfernten Meeren Erſetzung verfchafft hat, und die 
Stunde wird vielleicht kommen, da der Sherif von 
Mekke . werden wird, den auf der Schnau 
Adventure Leidenden Gerechtigkeit widerfahren zu 

laſſen. 8 
5 neun wurde der Wind ſuͤdlich; wir konnten 
aber keinen Gebrauch davon machen, weil einige von 
unſerek Geſellſchaſt abweſend waren. Lieutenant des 
gieng unter dem Vorwand, Meerfenchel zu ſammlen, 
an Land, und nahm unſern Dolmetſcher Ibrahim 
5 mit. 
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mit. Wir wunderten uns nicht wenig über ihr Weg« 
bleiben; als aber der Wind guͤnſtig wurde, fertigten 
wir einen Matroſen ab, ſie zuruͤckzurufen. Wie ſehr 
aber vergroͤßerte ſich unſere Befremdung, als der Bote 
mit dem Bericht zuruͤckkam, er hätte fie nicht finden 
koͤnnen. Wir hatten verſchiedene Muthmaßungen dar⸗ 
uͤber. Bald urtheilten wir, daß ſie, ohne es zu wiſſen, 
zu weit gegangen wären, und nun laͤngſt dem Ufer 
wanderten, wo fie zuletzt das Boot finden muͤßten. 
Bald beſorgten wir, daß fie von den wilden Arabern 
gefangen, und zu Sklaven gemacht waͤren. Aber die 
wahre Urſache kam uns am wenigſten in Sinn. Allein 
unſer Mokidah glaubte immer, daß fie nach Janbo 
gegangen waͤren. Ob er gemerkt hatte, daß Lieutenant 
vos mit feinem Zuſtande mißvergnuͤgt war, und arg⸗ 
woͤhnte, daß er etwas wider ihn im Sinne hätte, weiß 
ich nicht; genug, des Nokidah Scharſſicht uͤbertraf die 
unſrige, und er beſchloß, fie zu Janbo aufzuſuchen. 
Es war um den Mittag, wie er nach der Stadt gieng, 
die zwey Seemeilen von hier liegt; und damit wir es 
an nichts fehlen laſſen möchten, unſere Freunde wieder 
zu erhalten, fo ſchickten wir dwey Matroſen, ſie auf 
verſchiedenen Wegen aufzuſuchen: inzwiſchen zogen wir 
den Wimpel an dem großen Maſt auf, und loͤſeten zu 
verſchiedenenmalen unſern Musketon, in Hoffnung, 
daß ſie es hoͤren ſollten. Des Nachmittags um drey 
lief der Wind nach Nordweſt, und blieb den Tag 
über fo. 

Unſere Matroſen kamen wieder, ohne fie gefunden 
zu haben. Nun wurden wir in unfern Muthmaßungen 
irre, und befuͤrchteten, daß Lieutenant » einen auf 
ſerordentlichen Schritt gethan haͤtte. Seit unſerm Ver⸗ 
baft zu Janbo war fin Betragen ganz anders als 
vorhin geweſen. Sein Vorurtheil wider die Araber 
überftieg alle Schranken, und es ſchien, als ob feine 
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Furcht feinen Verſtand zerruͤttet haͤtte. Oft bezeigte er 
einen ſolchen Abſcheu vor der Reiſe, die wir unterneh⸗ 
men wollten, daß wir ihm mehr als einmal anlagen, 
uns nicht zu begleiten. it Bekuͤmmerniß hatten wir 
beobachtet, daß er, ſeit er ins Boot getreten, Furcht 
fuͤr ſein Leben geaͤußert hatte, und ſtets wach war, wenn 
wir fo ſicher, als es unſere Lage erlaubte, ſchlieſen. 
Wir waren zu nahe bey Janbo, als daß wir vom 
Lande Gefahr zu erwarten hatten, und aller Widerſtand 
würde vergebens ſeyn, wenn die Regierung uns etwas 
Boͤſes zufügen wollte. Erſt des vorigen Abends hatte 
er geſagt, daß unſere Araber uns beym Abendeſſen zu 
ermorden geſonnen waͤren; dann, daß ſie es bis Mit⸗ 
ternacht aufgeſchoben hätten. Dieſe und andre Aus⸗ 
ſchweifungen, die er begieng, ſchrieben wir den Wir⸗ 
kungen des Mißtrauens zu,, und ließen es dabey ber 
wenden, ihn zu verlachen, ob er gleich oft betheuerte, 
daß er die Araber uber die Art unſers Todes hätte rath · 
ſchlagen hoͤren. 1 
So verſtrich der Tag, an welchem wir unter einer 
Laſt von Taͤuſchung und Angſt zugebracht hatten. Wir 
hatten einen fo ſchoͤnen Wind verloren, als nur für uns 
n konnte, und waren wegen Lieutenant *** und 
Ibrahims Schickſal ungewiß. Um fünf Uhr entdeck⸗ 
ten wir von ferne Kameele und eine Soldatenwache, 
welche ihnen zur Bedeckung diente. Unſere Blicke ga- 
ben Erſtaunen und Verwirrung zu erkennen. Aber wir 
bedauerten den Zuſtand unſers Gefährten, und mach⸗ 
ten ihm in Gegenwart der Wache keine Vorwuͤrfe. Er 
ſchien ſehr unruhig und matt zu ſeyn, und redete bey 
ſeiner Ankunft nur wenig. Von unſerm Dolmetſcher 
und der Wache lernten wir die Umſtaͤnde ſeines Unter⸗ 
nehmens. Dem Anſehen nach hatte das Mißtrauen in 
unſte Araber den Verſtand des Lleutenants vs ſo ange⸗ 
griffen, daß er heimlich zu dem Wiſir von Janbo zu⸗ 
D ruͤck⸗ 


— 89 
ruͤckgekehrt war, und ihm feinen Verbacht eröffnet hatte. 
Wie fie an Land kamen, lockte er Ibrahim mit Liſt 
auf den Weg nach der Stadt hin, und nachdem ſie 
eine Meile gegangen waren, beredete er den einfältigen 
Menſchen durch Bitten und Drohen, ihm zu folgen. 
Als fie zur Stadt kamen, wurden fie von einigen Ara⸗ 
bern angehalten, und nach ihrem Verlangen vor den 
Wiſir gefuͤhrt. Sie wurden von dieſem Minifter ſehr 
böflich empfangen, und der Klage des Lieutenants in fo 
weit Gehoͤr gegeben, daß ſchon der Wache befohlen 
wurde, die Schiffleute in Verhaft zu nehmen. In 
dieſem Augenblick langte der Nofidah an, und legte von 

ſeiner Unſchuld durch die Erzaͤhlung unſers Betragens 
bey der Abweſenheit des Anklägers ein Zeugniß ab. 
Nun wendete ſich das Blatt, und der Lieutenant wurde 
uns auf vorhingemeldete Art zuruͤckgeſandt. Der Wiſir 
ſandte einen Sindoſtaner mit, uns in der mohriſchen 
Sprache zu verſichern, daß wir von den Boptsleuten 
nichts zu beſorgen haͤtten, und dieſelben mit ihrem Le⸗ 
ben für unſre Sicherheit haften ſollten. Wir waren zu 
unſerer Vertheidigung genoͤthigt zu geſtehen, daß wir 
von den Abſichten des Lieutenants *** nichts gewußt 
„und dem Wiſir für fein rechtſchaffnes Betragen 
in dieſem Falle zu danken. Hierauf begab ſich die Was 
che mit einem Trinkgelde, das wir ihr für ihre Bemuͤ⸗ 
hung gaben, wieder fort. 

Da Anklage und Murren gleich vergebens waren, 
fo beſchloſſen wir unter uns, von dieſem geheimnißvol⸗ 
len Betragen des Lieutenants o nichts zu ſagen. In⸗ 
zwiſchen gaben wir Ibrahim in feiner Gegenwart ei⸗ 
nen ſehr ſcharfen Verweis wegen ſeiner begangenen 
Thorheit, und faßten den allgemeinen Entſchluß, nicht 
am Ufer nach dem feſten Lande zu gehen, noch für. je⸗ 
manden, der es ſich Fünftig unterfangen würde, das 
Boot liegen zu laſſen. Wie wir zu Bette gegangen 

5 ; waren, 
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waren, bemerkten wir, daß Lieutenant dos nach dem 
Hintertheil des Schiffs gieng, und mit Gebärden, und 
dem wenigen Arabiſchen, was er wußte, mit dem No⸗ 
kidah und Lootſen eine Art der Unterredung hielt. Ein⸗ 
oder zweymal ſahen wir ihn zu einem Käftchen gehen, 
aus welchem er vermuthlich Geld nahm. Was er das 
mit that, oder was der Ausgang dieſer ungluͤcklichen 
Grille ſeyn wird, koͤnnen wir nicht beſtimmen. Es 
war fpät, wie er ſich niederlegte, und wir haben Urs 
ſache zu glauben, daß er unruhig und unterbrochen 
schlief. r = B 
Sreytags den ı3ten Junius. 

Unſer Boot gieng des Morgens um vier mit einem 
ſchwachen Landwinde unter Segel. Ob es gleich zu 
groß iſt, gegen ſtarke Wellen anzurudern, ſo fanden 
wir doch den Vortheil davon, Ruder am Bord zu har 
ben. Das Wetter war ſo gelinde, daß wir ſie den 
‚größten Theil des Morgens brauchen konnten. Vor⸗ 
mittags um neun gieng der Wind nach Suͤdweſt, war 
aber ſehr ſchwach. Wir empfanden heute eine heftige 
Sonnenbitze. So lange wir unter Segel find, iſt es 
nicht möglich, ein mitgenommenes Gezelt von Zwillich 
aufzuſtellen. Wir mußten, um deſto geſchwinder ſort⸗ 
zukommen, uns gefallen laſſen, der Sonne ausgeſetzt 
zu ſeyn. Um drey Uhr Nachmittags drehete ſich der 
Wind wieder nach feinem Lieblingsort Nordweſt, und 
nöthigte uns, im ſtillen Waſſer fortzutreiben, und zwi⸗ 
ſchen den Untiefen und dem Ufer zu bleiben, von wel» 
chem letztern wir nur eine Meile entfernt waren. Die 
Kuͤſte iſt hier niedrig, aber einige Meilen hinter derſel⸗ 
ben ſteigen die Berge empor. Die Luft war zu neblicht, 
als daß wir zu Mittage eine Beobachtung anſtellen 
konnten; aber nach unſerer Rechnung hatten wir auf der 
letzten Fahrt drey Seemeilen nordwärts gewonnen. 
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In dem Augenblick, da das Boot vor Anker gieng, 
entdeckte ſich Lieutenants *** Krankheit deutlich. Seit 
geſtern waren wir in unſerm Verdacht, daß ſein Ge⸗ 
bien in Unordnung gerathen, beftärft worden. Sein 
Appetit war hin, ſeine Blicke wild und verwirrt, und 
feine Geſpräche aberwitzig. Wie das Boot dieſen Mor⸗ 
gen in See gieng, fo fagte er, die Araber führten uns 
weg, uns zu ermorden; und wie ſie landwärts hielten, 
ſo veraͤnderte er den Ton, und kuͤndigte uns an, daß 
wir uns hier zum Tode bereiten muͤßten. Wir achteten 
wenig auf dieſe ſeltſamen Grillen: aber als er, wie 
wir vor Anker giengen, den Degen ergriff, und uns 
zurief, uns zu vertheidigen, da wurden wir unruhig. 
Die Araber hatten nun Urſache, über feine Ausſchwei⸗ 
fung in Furche zu gerathen, und wir hatten viel zu 
thun, ihn zu bereden, den Degen einzuſtecken. Wir 
überfahen biefen Vorfall, und hatten uns vorgenommen, 
nur genau Acht auf ihn zu haben, als die Ankunft zweyer 
nordwaͤrts in die Bucht, wo wir lagen, kommende 
Boote einen ſeltſamen und unerwarteten Auftritt er⸗ 
‚öffneten, - g 

Wie fie ſich uns naͤherten, ließ Lieutenant *** die 

irkſten Merkmale der Unruhe von ſich blicken. Er 
bieß uns ganz ernſthaft uns zum Tode bereiten, und, 
ohne Grund anzugeben, ſollten dieſe Neuankommenden 
um unſer Schickſal wiſſen. Vergebens war es, daß 
wir ihn verſicherten, ſie koͤnnten unmöglich Wiſſenſchaft 
davon haben, wenn man etwas Boͤſes wider uns im 
Schilde führte, da fie fremde waͤren, und nur zufaͤl⸗ 
liger Weiſe mit uns zuſammenkaͤmen. Er war nun 
einmal unglücklicher Weiſe fo wider die Araber uͤber⸗ 
haupt eingenommen, daß unſere Meynung, unſere 
Gründe, nichts bey ihm ausrichteten. Wir wußten, daß 
er nur wenig Kenntniß von der arabiſchen Sprache 
hatte; aber ein jedes Wort, das eine Verwandtſchaft 
mit 
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mit dieſem boshaften Anſchlage hatte, verdrehete feine 

verkehrte Einbildungskraft, ſo wie ſein verblendetes 
Auge Stecken in Spieße und Meſſer in Dolche verwan⸗ 

delte. Ibrahim hatte ſo gut Ohren, als er, und 

feine fertige Kenntniß der Sprache würde uns Nachricht 

gegeben haben, wenn Gefahr vorhanden waͤre. 

Es war uns geſteckt worden, daß unſer Mokidah 
vorige Nacht Geld erhalten hätte; und wir erſtaunten 
nicht wenig, wie wir jetzt vom Leutenant *** ſelbſt ver⸗ 
nahmen, daß er unter den Rokidah und den $oorfen 
75 venetianiſche Zechinen *) zu Rettung feines Lebens 
vertheilt haͤte. Er bedauerte jedoch, daß es vergebens 
ſey, denn unfer Tod ſey beſchloſſen, und wir wuͤrden 
Capitain Bacon und den Herren auf der Adventure 
bald folgen, die, wie er auf das heftigfte betheuerte, 
vor einigen Tagen umgebracht waͤren. Um ihn von 
dieſen ſeltſamen Gedanken, ſo viel möglich, abzubrin⸗ 
gen, mußte Major Alexanders Sklave auf der Geige 
ſpielen, und die Araber auf den andern Booten mach» 
ten eine Muſik nach ihrer Art. Wir hatten zu Abend 
gegeſſen, und ſahen den Fiſchen zu, die um das Boot 
ſpielten, als Lieutenant *** plotzlich von feinem Stuhl 
aufſprang, mit zweyen Degen in der Hand auf den 
Major zulief, ihm einen gab, ſich zu vertheidigen, und 
den andern auszuziehen ſuchte, indem, nach ſeiner Sage, 
ein Mann mit einem Dolch bey dem großen Maſt 
ſtünde, von dem fein eben Gefahr liefe. Das Boot 
war im Augenblick in der größten Unordnung; das 
Volk draͤngte ſich nach dem Hintertheil, und ſchriee 
dem andern Boot zu, welches eilfertig von uns ablegte. 
Die Sache war zu mißlich, als daß damit zu ſcherzen 
gewefen wäre; und der Wahnſinn unſers Gefährten zu 

\ augen⸗ 


*) Ein Zechin iſt ein wenig uber 3 Thaler. 
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augenſcheinlich, als daß er beſchoͤnigt werden konnte. 
Wir bemaͤchtigten uns alfo feiner und entwaffneten ihn; 
wobey der Major in dem Ringen von feinem Degen eine 
leichte Wunde im Fuß bekam. 

Wir wurden nun für uns ſelbſt beſorgt. Die frem⸗ 
den Boote konnten nach dem Schein urtheilen, daß wir 
feindfelige Geſinnungen haͤtten, und ſich vielleicht auf 
eine uns nicht angenehme Art in Sicherheit zu ſetzen ſu⸗ 
chen. Der Nokidah unſers Boots kam zu uns, und 
erklaͤrte ſich, er wolle durchaus nicht unter Segel gehen, 
fo lange Lieutenant *** am Bord bliebe., Es half 
nichts, daß wir unſer Leben für feine und feiner Leute 
Sicherheit verbuͤrgten, und unſern unglücklichen Freund 
beſtaͤndig zu bewachen verſprachen. Der Mann war 
über die begangnen tollen Streiche ganz erſchrocken, und 
geſtand uns, daß er fuͤr unſer Leben eben ſo beſorgt als 
für das feinige ſey: denn in feinem Wahnſinn würde 
Lieutenant d Freunde und vermeynte Feinde nicht uns 
terfcheiden konnen. Man wird leicht erachten, daß 
dieſe Vorſtellung keinen Eindruck auf uns machte. Uns 
ſere Abneigung, uns von unſerm Gefährten in einem fo 
traurigen Zuſtande zu trennen, erweckte alle unſere Be⸗ 
redtſamkeit, und wir verdoppelten unſere Bemühungen, 
ihn bey uns zu behalten. Wir brachten einige Stun⸗ 
den zu, unſern Nokidah und den ootſen, der ſich zu 
ihm verfügt hatte, zu bereden: aber fie blieben zu una 
fern Vorſtellungen taub. Wir waren genöthigt, ent⸗ 
weder unfere Reiſe aufzugeben, oder das Verlangen 
dieſes Kerls zu erfüllen, und Leutenant *** zu bereden, 
mit einem der neben uns liegenden Boote nach Janbo 
Bede u Dieſes Boot geht nachher nach 

Nidda, wo er Capitain Bacon antreffen, und in 
ſein Schiff aufgenommen werden wird. 

Wie wir ſahen, daß kein anderes als das uns vor⸗ 
geſchlagne Mittel zu ergreifen war, fo mußten wir, 

unſers 


unſers großen Widerwillens ungeachtet, uns dazu bes 
quemen. och nach reifer Ueberlegung erſoderte es 
vielleicht Lieutenants 8s Intereſſe fo ſehr, als das une 
ſrige. Unſer Geſchaͤft iſt zu wichtig, als daß es auf⸗ 
gegeben werden koͤnnte, und in Dfjidda, find wir 
verſichert, wird er den in feinem unglücklichen Zufall 
benöthigten Beyſtand an dem Wundarzt der Kriegs⸗ 
ſchaluppe die Schwalbe finden. Da hingegen, wenn 
er mit uns reiſete, fo würde feine Krankheit durch die 
Furcht, die er für unfte Araber hat, täglich zunehmen; 
und noch in einigen Monaten wurde er den Rath eines 
europäifchen Wundarztes nicht erhalten konnen. Viel⸗ 
leicht wuͤrde uns keine Gelegenheit wieder vorkommen, 
ihn wegſchaffen zu koͤnnen, und die Vorſtellung, ihn in 
dem aͤußerſten Grad der Raſerey an Haͤnden und Fuͤſ⸗ 
fen gebunden zu ſehen, wo ihm keine Arzuey mehr bel. 
fen konnte, iſt ſelbſt für die Einbildungskraft ein gar zu 
trauriges Gemälde, Wir ſchrieben daher an Capitain 
Bacon eine ſummariſche Nachricht von dieſem uns 
gluͤcklichen Zufall, Wir erſuchten ihn, Lieutenant wo 
das Geld, was er für feinen Antheil an dem Boot aus. 
gegeben hatte, zu erſtatten, und dagegen auf unſre An⸗ 
waͤlde in Indien zu ziehen. 
Nun rief unfer Nokidah eines von den Booten an, 
und beredete es, uns näher zu kommen. Er erzaͤhlte 
die Urſache der Beunrubigung, und wurde mit dem 
Schiffer eins, Lieutenant ess und feinen Sklaven zu 
Janbo an Land zu ſetzen, und nachher nach Dſjidda 
zu fuhren. Jetzt fragten wir ihn nach der Summe, die 
er die vorige Nacht von Lieutenant *** empfangen hätte, 
Der Nokidah und Sootfe brachten fünf und zwanzig ver 
netlaniſche Zechinen hervor, und verſicherten, das ſey 
alles, was er ihnen gegeben hätte, Es war unmöglich, 
die Wahrheit zu entdecken. Der Lieutenant konnte ſich 
irren, oder fie konnten uns zu hintergeben ſuchen. 15 
ſer 


fer armer Freund ſcheint ſich inzwiſchen wenig darum zu 
bekuͤmmern, und iſt im Stande, alles fein Geld dem 
erſten, dem er nicht trauet, hinzugeben. 5 

Es war nun Mitternacht, und Lieutenant dos ſchien 
gerne die Nacht mit uns zubringen zu wollen; da es, 
wie er auf das feyerlichſte verſicherte, die letzte wäre, 
die er oder wir erleben würden. Da wir erſt bey An⸗ 
bruch des Tages uns trennen ſollten, ſo gewaͤhrten wir 
ihn bereitwillig feines Verlangens. Wir uͤberredeten 
ihn, ſich auf eines von unſern Betten niederzulegen, da 
er ſich in dem feinigen zu bleiben fuͤrchtete. Auf feine 
Bitte, und zur Beruhigung unſerer Araber, wachten 
Herr Hammond und ich bis an den Morgen bey ihm. 
Ich erinnere mich nicht, jemals ein unangenehmeres 
Geſchaͤft gehabt zu haben. Unſere Menſchlichkeit 
wurde von dem Gegenſtande, den wir vor uns hatten, 
verwundet, und unſere Gewiſſen wurden wegen eines 
Entſchluſſes, den wir wider unſern Willen zu faſſen 
gezwungen geweſen waren, gerührt. Ein empfindſa⸗ 
mer $efer wird unſere Verlegenheit fühlen. Die ganze 
Nacht kam kein Schlaf in feine Augen. Alle Augen⸗ 
blick fuhr er im Bette auf, oder rief uns, und fragte, 
was für ein Boͤſewicht mit gezognem Schwerdt hinter 
ihm ſtuͤnde. Von den andern Booten ſchien er keine 
Gefahr zu beſorgen, noch von Mördern, außer unter 
unſern eignen Leuten, zu traͤumen. 7 


Sonnabends den raten Junius. 


Bey Anbruch des Tags wurde das Zeichen zum 
Segeln gegeben. Lieutenant *** ſtund auf, geſetzter wie 
gewoͤhnlich, und ließ, ohne ſich zu beſchweren, ſein 
Geraͤthe in das andre Boot bringen. Er war in Dies 
ſem Augenblick jo bey ſich, daß er die Nothwendigkeit 
unſerer Trennung einſahe, und verſicherte uns, er 

glaub⸗ 
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glaubte an einem Orte in keiner groͤßern Gefahr zu fern 
als an dem andern. Er war der feſten Meynung, daß 
unſer Schickſal ausgemacht ſey, wir mochten in dieſem 
oder jenem Fahrzeuge, zu Janbo oder Dſjidda ſeyn. 
Wir bezahlten für feine Reife, und trugen dem Schif⸗ 
fer des Boots muͤndlich auf, dem Wiſir von den Um⸗ 
ſtaͤnden unſers Gefährten Nachricht zu ertheilen, und 
um feine guten Dienſte anzuſuchen, damit er ficher nach 
Dſjidda gelangen möchte. Unſern Brief an Capi⸗ 
tain Bacon gaben wir dem Sklaven, dem wir auch 
feines Herrn Degen und Schlüffel uͤberlieferten. Er iſt 
ein ſchlauer ehrlicher Junge, und wir zweifeln nicht, er 
wird für feinen Herrn auf dieſer kleinen Fahrt alle moͤg⸗ 
liche Sorgfalt haben. Wir bemerkten mit Vergnuͤgen, 
daß Lieutenant *** uns williger verließ, als wir erwar⸗ 
tet hatten. Obgleich ſeine Antipathie wider die Araber 
in ſeiner jetzigen Verwirrung tief eingewurzelt iſt, ſo 
hegt er doch gegen die unſrigen ein vorzuͤgliches Miß. 
trauen; und vielleicht verſchafft es feinem Gemuͤth eine 
augenblickliche Linderung, daß er von ihrer Geſellſchaft 
befreyet wird. Wir ſchaͤtzten uns gluͤcklich, daß es keines 
einzigen harten Worts bedurfte, ſeine Abreiſe zu be⸗ 
ſchleunigen; denn der Zuſtand einer Perſon, für welche 
wir Achtung hatten, ruͤhrte uns ungemein, und wir 
wollten ihm ungern den herben Trunk noch mehr verbit⸗ 
tern. Unſer größter Troſt war, daß er einen ſehr gun · 
ſtigen Wind zu ſeiner Reiſe hatte. Er konnte alſo 
ſanbo in einigen Stunden erreichen, und vielleicht die 
dventure noch antreffen, welche wir noch vor zweyen 
Tagen vor dem Hafen gefehen hatten. Auf allen Fall 
verließen wir uns darauf, daß der Wiſir ihm eben ſo 
leutſelig wie vorhin begegnen, und unſere Bitte gewaͤh⸗ 
ren wurde. - 
Die Boote mit dem Lieutenant des hatten uns nicht 
lange verlaſſen, als ein Landwind aufkam. Wir gien · 
gen 
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gen gleich unter Segel, und hatten laͤngſt dem Ufer eine 
ziemliche Strecke zurückgelegt, als der Wind ſich mit 
einmal drehete, uns gerade entgegen kam, und fo ſtark 
blies, daß wir genöthige wurden, umzulegen, und 
vor ſeiner Wut Schutz zu ſuchen. Wir liefen zu dem 
Ende einen guten Weg zurück, und kamen Vormittags 
in eine große Bucht, die von einem Felſenriff einge⸗ 
ſchloſſen war, daran wir auf oben beſchriebene Art un⸗ 
ſer Boot befeſtigten. Dieſe Bucht nennen die Araber 

fjerabup, Mitten in derſelben iſt ein Eiland, auf 
welchem das Haus eines Prieſters ſteht. Sein Name 
iſt Beridi, und er wird dem Vernehmen nach wegen 
feiner ungemeinen Frömmigkeit und hohen Alters von 
allen vorbeyreiſenden Rechrgläubigen beſucht. Das 
Ungluͤck unſers Reiſegefaͤhrten lag uns zu ſehr im 
Sinne, als daß wir neugierig hätten ſeyn follen, und 
wir ließen unſere Araber ihre Andacht auf der Inſel ale 
lein verrichten. 

Um den Mittag konnten wir keine Beobachtungen 
anſtellen. Der Wind blies den ganzen Tag ſehr heftig 
aus Nordweſten; aber in dieſer Bucht iſt die See ganz 
ſtill, ob es gleich zwey Meilen bis ans Ufer ſind, das 
bier fo bergicht als gewohnlich iſt. Wir fingen des 
Abends einige ſchoͤne Fiſche an den Klippen mit unſern 
Angeln. Sie waren von gutem Geſchmack, und ga⸗ 
ben uns Hoffnung zu dieſen Erfriſchungen an andern 
Oertern der Kuͤſte. Der Wind nahm während der 
Nacht zu, und drohete mit einem Sturm. 


Sonntags den 15ten Junius. 


Wir koͤnnen dieſen Morgen uns nicht ruͤhren, da 
der Wind noch widrig bleibt; das Wetter iſt von auf 
fen ſehr ſtuͤrmiſch, aber wir koͤnnen den Sturm verla⸗ 
chen, der ſeine Wut 2 an dem Felſenriff 855 

laͤßt, 
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läßt, das wie des Ajax ſiebenſacher Schild zwiſchen 
uns und der Gefahr ſich erhebt. Nie war eine Küfte 
von der Natur mit einer ſolchen Schutzwehr wider die 
Feindſeligkeiten der See und der Menſchen verſehen. 
Die Wogen koͤnnen ſich nicht einmal dran brechen; und 
die ganze europäifche Seemacht wuͤrde von biefem 
furchtbaren Außenwerk abgeſchreckt werden, ſich einer 
Feſtung, die am Ufer angelegt wurde, zu nähern, 
Schade ift es, daß das Land die zu feinem Selten ge 
machte Einrichtung nicht verdient. Es bedarf keiner 
Armeen, die Küfte zu bedecken; und es iſt gewiß, 
daß das ſteinigte Arabien dieſer Felfenreihe keines. 
wegs zu feiner Sicherheit gebraucht. Unter feinem 
kriegeriſchen Sohn Mohammed verließen es Myria⸗ 


den Schwaͤrmer, fruchtbarere Laͤnder zu ſuchen; und 


man ſiehet nicht, daß feine Wüfteneyen in dieſem Zelt. 
raum den Geiz auswaͤrtiger Habſucht gereizet haben, 
Wir vertrieben uns den Morgen die Zeit mit Fir 
ſchefangen, welche hier gut anbeißen. Einige ha. 
ben ein Maul gleich einem Papageyenſchnabel, und 


dieſe Ae uns unſre Araber nicht zu eſſen. Doch 


konnte Ibrahim nicht erfahren, ob es wegen ihrer Un⸗ 
geſtalthelt geſchaͤhe, oder ob fie wirklich ſchaͤdlich wären, 
Um zehn Uhr Vormittags ſahen wir ein Boot ſich naͤ ⸗ 
ern, welches vermuthlich nach Janbo beſtimmt iſt. 
Das Volk am Bord wurde uns gewahr, und um eilf 
lief es ſo nahe an das Riff, daß wir mit ihm reden 
konnten. Es kommt von Sues und berichtet, daß 
die meiſten engliſchen Schiffe dieſen Hafen verlaſſen ha ⸗ 
A Dies war alles, was wir mit dem Boot reden 
konnten, das vor dem Winde gieng, und uns bald aus 
dem Geſicht war. Inzwiſchen haben wir den Troſt 
aus dieſer Zeitung, daß ſich der Wind wahyrſcheinlich 
bald aͤndern wird. Denn einen andern Grund wiſſen 
wir nicht anzugeben, warum unſere Schiffe fo viel ig 
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her, als wir erwarteten, von Sues abgegangen find. 
Unſere Reife kann alfo noch glücklicher ablaufen, als fie 
anſchien. 

Wir konnten zu Mittag keine Beobachtungen an⸗ 
ſtellen. Der Wind blieb, fo lange wir hier lagen, 
nordweſt. Des Abends wadete und ſchwamm eine 
arme Frau an unſer Boot, und dankte uns recht herzlich 
für einige Maaß Reis, die fie erhielt. 


Montags den roten Junius. 


Dieſen Morgen um ein Uhr wachten wir auf, weil 
das Boot unter Segel gieng. Es iſt unmoglich, daß 
die Araber, ohne daß wir es gewahr werden, dazu An⸗ 
ſtalt machen koͤnnen. Und ob wir gleich durch das Ges 
raͤuſch am Bord in unſerer Ruhe geftöret wurden, fo 
wurden wir doch auf eine angenehme Art uͤberraſchet, 
daß ſie ſich eines ſchwachen vom Lande kommenden 
Windes zu Nutzen machten. Mit Segeln und Rudern 
legten wir die Nacht einen und anderthalb Knoten nach 
der Schiffsrechnung in einer Stunde zuruck. Bey An⸗ 
bruch des Tages ſahen wir ein Schiff, welches ſeinen 
Lauf, ſo wie wir, nordweſtlich hielt. Unſere Leute ſa⸗ 
gen, daß es ebenfalls nach Sues geht, und nicht we⸗ 
niger als zwanzig Tage von Janbo unter Wegs iſt. 
Um neun Uhr Vormittags entdeckten wir zwey Segel 
gerade vor uns. Um zehn wurden wir eine Sandbank 
auf einige Seemeilen von uns gewahr, die ſie Morſa 
nennen, und zu Mittage legten zwey von den Booten 
innerhalb einer Landſpitze in Rordoſten vor Anker. Wir 
hielten auf fie zu; aber nun hatte ſich der Wind nach 
Mordweſt gedrehet, und wir brachten einige Stunden 
zu, nach dem Riff zu kommen, wo das größte Schiff 
lag. Wir beſeſtigten unſer Boot neben ihm um drey 
Uhr Nachmittags. Die or heißt Banael, und 
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liegt nach unfern heutigen Beobachtungen auf 24° 30* 
Norder Breite; das Vorgebirge Mahar iſt uns nord⸗ 
lich. Es iſt uns ſehr fränfend, daß wir ſeit unſerer 
Abreiſe von Janbo ſo wenig weiter gekommen ſind, 
und beſonders da wir heute vierzehn Stunden in See 
geweſen. Aber unfere Reife hat eine ganz genaue Aehn⸗ 
lichkeit mit der alten Griechen ihrer; und aus unſerer 
Art, an den Kuͤſten hinzufahren, wird es uns begreif⸗ 
lich, wie Ulyſſes zehn Jahre zugebracht hat, die Kuͤ⸗ 
ſten Griechenlandes zu umſchiffen, ohne daß er mit an 
dern Feinden zu ſtreiten gehabt, als die der Seemann 
an Wind und Wellen zu gewarten hat. 

Des Abends giengen wir an Bord des neben uns 
liegenden Schiffs. Sein Raum, und der Platz zum 
Aufenthalt der Paſſagiere iſt unweit beſſer, als in uns 
ſerm Boot; und wir konnten nicht umhin, über unfer 
Schickſal zu murren, das uns ein offnes Boot zuge⸗ 
theilt hatte, da es offenbar iſt, daß einige mit Kafüͤten 
verſehen find, Ihr Rokidah nahm uns ſehr höflich 
auf, und ſagte uns, daß er nach Sues gienge. Er 
war krank, und da wir für feine Krankheit dienliche 
Arzneyen bey uns hatten, davon wir ihm mittheilten, fo 
war er ſehr dankbar. Wenn die Araber Arzneyen ger 
brauchen, fo unterlaſſen fie nie, die Europaͤer darum 
anzuſprechen: denn fie halten dafür, daß wir alle mit 
einander in der Heilungskunſt pfuſchern. Der Wind 
hielt an, und wehte die ganze Macht, wie gewohnlich, 
aus Nordweſt. 


Dienſttags den ı7ten Junius. 


Der Wind iſt noch widrig, und wir konnen dieſen 
Morgen uns nicht regen. Bey Anbruch des Tages 
wehete er ſo ſtark, daß unſre Araber unſer Boot mit 
noch einem Seil befeſtigten, das fie um eine fpigige 
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Klippe herumſchlugen. Wo wir liegen, koͤnnte ein 
Kriegsſchiff ſicher ankern. Dicht an den Felſen iſt das 
Waſſer einige Faden tief, an ihnen brechen ſich die 
Wellen, die von Nordweſten herunterkommen. Bey 
niedrigem Waſſer iſt das Riff ganz trocken, und wir 
ſammlen denn eine Menge Fiſche zwiſchen den Ritzen 
der Klippen. So lange wir dieſe haben, ſind wir um 
lebensmittel nicht verlegen. Wir haben noch ein Schaf, 
und werden einige Hühner, die wir von der Adventure 
erhalten haben, auf den Nothfall bewahren. a 
Des Morgens um acht beſuchte uns der Nokidah 
des großen Boots: theils um unſere Höflichkeit zu er⸗ 
wiedern; hauptſaͤchlich aber unſere Charte vom rothen 
Meer zu ſehen. Bey Unterfuchung derſelben finden wir 
ſie ziemlich richtig, in Anſehung der Namen der Inſeln 
und Vorgebirge auf dieſer Kuͤſte. Wir ſind geſonnen, 
fie auf unferer Reife allenthalben, wo fie fehlerhaft iſt, 
zu verbeſſern, und alle Riffe und Sandbaͤnke zwiſchen 
Janbo und dem Vorgebirge Mohammed zu bemer⸗ 
ken. Wir haben den Vortheil, daß wir Lootſen ha⸗ 
ben, welche alle Buchten und Winkel der Küͤſte ken⸗ 
nen, und uns Nachrichten von der Fahrt geben koͤnnen, 
welche Schiffen, die durch den Strom an dieſes ge. 
liche Ufer getrieben werden, nützlich werden koͤnnen. 

er Mann wunderte ſich ungemein, als er von Frem⸗ 
den Oerter nennen hoͤrte, die unter ſeinen Landesleuten 
bloß denen von ſeinem Gewerbe bekannt waͤren. Sie 
haben gar keine Charten, aber feine natürliche Kluge 
heit machte ihm bald den Plan der unſtigen faßlich. Da 
wir indeſſen die erſten Europäer find, von denen er auf 
dieſer Schifffahrt gehoͤrt hat, fo kann er nicht begreifen, 
wie die Lage dieſer Eilande von Schiffen hat aufgenom⸗ 
men werden konnen, die ſich ihnen nicht nähern duͤr⸗ 
fen. Von dem Gebrauch des Quadranten hat er nicht 
den geringſten Begriff; ha? glaubte cher, = wir 
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Entdeckungen am Himmel machten, als unten die Breite 
beſtimmten. f 
Wir fingen an des Nachts ordentlich Wache zu 
halten. Jeder Gentleman wacht mit feinem Bedien⸗ 
ten zwey Stunden; das geht nach der Reihe herum. 
Dem Anſehen nach laufen wir keine Gefahr, als bis 
wir zwiſchen die Inſeln kommen: aber es iſt der Kluge 
* gemäß, uns zu einer nothwendigen Gewohnheit bey 
iten anzuſchicken. Den ganzen Tag und einen Theil 
der Nacht hatten wir harte Stoͤße aus Nordweſt. 
4 


Mittwochs den ıgten Junius. 


Um ſechs Uhr des Morgens giengen wir in See. 
Der Wind war Norden zum Weſten; aber zu ſchwach, 
als daß er uns viel dienen konnte, da die See von dem 
fürmifchen Wetter noch in großer Bewegung war. 
Wir legten daher um ro Uhr bey; und da der Wind 
mehr nach Weſten lief, ſo erlangten wir wider unſer 
Erwarten um zwey Uhr Nachmittags ein Riff nord⸗ 
waͤrts des Vorgebirges Mahar. Eine Meile nord» 
waͤrts von uns liegt ein andres Boot vor Anker, wel⸗ 
ches vermuthlich auch nach Sues will. Unſer Boot 
geht beffer gegen den Wind als die andern beyden, die 
geſtern in unſerer Geſellſchaft waren. Das groͤßte iſt 
eine Seemeile ſüdlich unter Land gegangen, und das au ⸗ 
dre eine Meile von uns. — 

Wegen des hohen Landes im Suͤden, das unferm 
Geſichtskreis hinderlich war, konnten wir heute keine 
Beobachtung anſtellen. Inzwiſchen ſind wir wenig 
vorwärts gekommen. Wenn wir nicht bald vollen 
Mond hätten, fo dürften wir uns mit geringem Erfolg 
ſchmeicheln, dieſe Kuͤſte hinauf zu fahren. Einige 
Tage Suͤdwind würde uns auf unfrer kleinen Reife ei⸗ 
nen guten Ruck geben; und alle unſte Hoffnungen bes 
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ruhen auf dem Einfluß jenes nüglichen Planeten. Sein 
angenehmer Schein bey Nacht erquickt uns ungemein 
nach der Sonnenhitze, die wir den Tag über in dieſem 
ſchwuͤlen Monat empfinden. Aber fo viele Mühe es 
uns koſtet, bey Tage fühle zu bleiben, fo ſchwer haͤlt 
es, unſern Körper des Nachts vor den Dünften zu be» 
wahren, wenn der Wind den ftärfften Thau, den ich 
je fallen geſehen, zuſammengeführt hat. Um bey jeder 
Veränderung des Windes zu unſerm Vortheil geruͤſtet 
zu ſeyn, müffen wir des Vortheils des erwähnten 
Schirmdachs entbehren. Die ganze Nacht liegen wir 
dem Thau ausgeſetzt, und die Mäntel, darein wir uns 
wickeln, ſind des Morgens ſo naß, als ob ſie in der 
See gelegen hätten, Inzwiſchen iſt es klar, daß dieſer 
Thau die boſen Eigenſchaften nicht an fich hat, welche 
Urſache find, daß man ſich in den mehreſten Weltge · 
genden fo ſehr davor fürchtet; ſonſt wuͤrden uns unfre 
‚Körper davon überzeugt haben. 

Das Wetter war die Nacht ſehr gelind, und der 
Wind blieb in feiner ee 5 en 
ten die Wache regelmäßig "vorige 
— age daß ein wenig Uebung die Sache leicht 
macht. 


Donnerſtags den igten Innius. 


Wir giengen mit Anbruch des Tages mit einem 
Nordwind unter Segel, und hielten See bis zehn Uhr. 
Nun kam uns der Wind gerade entgegen; wir legten 
um, und hielten uns am Ufer. Wir giengen ſehr 
langſam, doch kamen wir immer vorwärts, bis um 
zwey Uhr Nachmittags, da wir in eine fehöne Bucht 
einliefen, und an ein Riff, hundert Parden vom Ufer, 
anlegten. Wir ſind mit dem Lauf unſers Boots ganz 
und gar nicht unzufrieden. 8 hat ſeine e 
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führten hinter ſich gelaſſen, und aus dem Geſicht ver⸗ 
foren, und iſt dem Boot, das wir geftern vor uns ſa⸗ 
hen, vorbey gekommen. Die beyden ſtritten ſich den 
ganzen Morgen; endlich ſiegte das unſrige, welches 
eine Meile gegen den Wind dem andern voraus iſt. 
So unbedeutend der Preis iſt, ſo findet ſich doch eine 
geheime Zufriedenheit darin, wenn wir es unſerm 
Maͤchſten in jedem Falle zuvor thun; und ich zweifle, 
ob ſich ein Sieger beym Pferderennen mehr ſreuen kann, 
als wir. über unſere Fertigkeit uns ſreueten, einem 
Er voraus zu kommen, das ſchlechter als das un ⸗ 

ige iſt. 5 


Die Bucht, darin wir liegen, iſt nach der heute 
genommenen Höhe auf 24 36“ Norder Breite. Ger, 
gen Weſten iſt ſie von einem Felfeneiff beſchutzt, und 
gegen Norden und Oſten durch das hohe Land vor einem 
Sturm aus dieſen Gegenden geſichert. Das Waſſer 
iſt für die größten Schiffe tief genug, nur iſt die Frage, 
ob. fie auch zwiſchen dem Riff, das dieſe Kuͤſte beſchuͤtzt, 
durchkommen koͤnnen. Wir konnen das Riff nicht al⸗ 
lenthalben weſtlich von uns entdecken, aber wir haben 
alle Urſache, zu glauben, daß wir innerhalb deſſelben 
ſegeln, und daß die Klippen an den Stellen, wo wir 
nicht ſehen, daß ſich die See an ihnen bricht, nur tie⸗ 
fer geſunken find.‘ Ein bloßer Zufall war es, der die 
Adventure vor unſerer Ankunft zu Janbo durch dies 
Riff fuhrte; und ein Zufall würde es ebenfalls ſeyn, 
wenn ein Laſtſchiff, vor den Gefahren, welche die Ein« 
fahrt in dieſe Bucht verhindern, bewahrt, glücklich hin. 
einliefe. . 

Um die uns mangelnde Leibesbewegung in unferm 
gegenwärtigen Zuſtand einigermaßen zu erſetzen, gehen 
wir ordentlich vor Sonnenuntergang zu Waſſer. Die 
Bucht, darin wir liegen, iſt ſehr bequem dazu, und 
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wir empfinden von dem Salzwaſſer großen Vortheil und 
Erſriſchung. 0 


Freytags den zoften Junius. 8 


Bey Togesanbruch lichteten wir die Anker, und 
liefen mit einem Nordnordweſtwinde in See. Des 
Morgens um ſieben Uhr ſahen wir das Eiland Haſſani 
auf acht Seemeilen nordnordweſtlich. Um acht liefen, 
wir eine blinde Klippe drey Seemeilen vom Lande vor⸗ 
bey, und zugleich entdeckten wir eine Seemeile weiter 
in die See hinein an der Leſelte Brecher. Um zehn 
legten wir mit Weſtwind um, und giengen laͤngſt der 
Kuͤſte weg. Um eilf kamen wir zwiſchen Brecher, die 
ſich drey bis vier Seemeilen in die See hinein erſtreck⸗ 
ten. Unſer Lootſe ſcheint auf dieſem Fahrwaſſer ſehr er⸗ 
fahren zu ſeyn. Er zeigte heute feine Geſchicklichkeit, 
indem er uns durch ſchmale Candle durchbrachte, wo 
die Klippen beynahe die Seite des Boots gegen den 
Wind beruͤhrten. Dies iſt ein fo gefaͤhrlicher Ort, als 
wir einen auf dieſer Küfte geſehen haben; und ohne ein 
Wunder würde kein Schiff zwiſchen dieſem Netze von 
Klippen und Sandbaͤnken hindurch kommen, wenn es 
keinen arabiſchen Sootfen an Bord hatte. 8 

Wir arbeiteten einige Stunden mit ſchwachem Se⸗ 
gel fort. Das Wetter war ſehr heiß, und wir, wie 
gewöhnlich, den ſenkrecht auf uns herabfallenden Sons 
nenſtrahlen ausgeſetzt. Doch hatten wir das Vergnuͤ⸗ 
gen, zu ſehen, daß wir auf unferer Reife etwas weiter 
kamen. Dieſes erleichterte die Unbequemlichkeiten un⸗ 
ſerer Lage. Nur waͤhrte das Vergnügen nicht lange, 
und wir waren, gendthige, um zwey Uhr nebſt einem 
andern Boot, welches auch nach Sues beſtimmt ſeyn 
ſoll, vor Anker zu gehen. Zu unſerer Kraͤnkung blie⸗ 
ben wir nicht einmal an dem fo gluͤcklich erreichten ie⸗ 
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geplatz. Unſerm Lootſen ſtund die Rhede nicht an, und 
ber gieng wieder ſuͤdlich zurück, eine andre zu ſuchen. 
Es iſt unmoglich, unſere Mienen während dieſer Un⸗ 
ternehmung zu ſchildern. Wir konnten unſern Verdruß 
nicht bergen, und zankten uns hitzig mit dem Lootſen, 
daß er fo mit unſerm Gluͤck ſcherzte, und die Vortheile, 
die wir ſo ſelten erhielten, von ſich ſtieß. Aber wir 
predigten tauben Ohren, und trieben beynahe eine See⸗ 
meile weit, bis wir die Bucht erreichten, wo er die 
Nacht bleiben wollte. Hier kamen wir um vier Uhr 
Nachmittags an ein Riff, wo das Waſſer für Laſtſchiffe 
nicht tief genug war. Des Mittags waren wir auf 
24 46, Norderbreite. Die ganze Nacht hatten wir 
einen maͤßigen Nordweſtwind. 


Sonnabends den aıften Junius. 


Um drey Uhr weckte uns das in See gehende Boot 
aus dem Schlaf. Unſere Betten nehmen die Breite 
des Boots ein; und wenn wir auch noch ſo feſt im 
Schlaf wären, fo wurden doch die auf unſerm Leibe here 
umlaufenden Matroſen bald alle Luſt dazu vertreiben. 
Es erhob ſich ein ſchwacher Landwind, und da kurz vor. 
ber der Mond voll geworden iſt, ſo ſchmeicheln wir uns 
mit der Hoffnung, einige Tage guten Wind zu haben. 
Wir giengen bis zu Anbruch des Tages allmälig fort, 
da wir im Nordwesten ſechs Seemeilen von uns das 
bohe Land von Haſſani erblickten. Dieſe Inſel ſieht 
einem Zuckerhut aͤhnlich, und ſteigt wie ein Dunſt aus 
der See. Um neun Uhr Morgens kam eine ſchoͤne 
Kuͤhlung aus Suͤdoſt, und um Mittag ankerten wir in 
einer kleinen Bucht auf der noͤrdlichſten Spitze von 
Haſſani. Dieſe Zögerung ſtund uns gar nicht an; 
aber es war nicht möglich, die Araber abzuhalten, daß 
fie aus unbekannten Urſachen nicht ſtille lagen. Uns iſt 
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es ein Leiden, daß wir den Vortheil eines guͤnſtigen 

Windes verlieren muͤſſen, da wir nur auf einen Monat 

mit Proviant und Waſſer verforge find. Aber wir 

müͤſſen die Entfehließungen dieſer zeute in allem, was 

5 Führung des Boots betrifft, als ein Geſetz an⸗ 
en. 

Das Eiland Saſſani iſt ein kahler Felſen, der nur 
in einigen Jahrszeiten bewohnt wird, wenn die Ein⸗ 
wohner des feſten Landes Holz, Waſſer und Proviant 
zur Bequemlichkeit der vorbeygehenden Schiffe dahin 
bringen. Sie ſchlagen auf eine Zeit lang Wohnungen 
für ihre Familien daſelbſt auf, und leben von den Fir, 
ſchen, an denen dieſe Küfte einen Ueberfluß hat. Dies 
Eiland iſt nur zwey Seemeilen lang und eine halbe 
breit. Es liegt drey Seemeilen vom hohen Meer, und 
nach unſerer heutigen Beobachtung auf 25° 3’ Norder 
Breite, Hier fanden wir drey ebenfalls nach Sues be⸗ 
ſtimmte Boote. Sie wollen ſich morgen zu uns ver⸗ 
fuͤgen, um den Klumpen Eilande, der nördlich von 
dieſem liegt, zu paſſiren. Unſer Nokidah berichtet uns 
dieſes, und verſichert uns, daß die wilden Araber dieſe 
Gegenden beuneuhigen, und ſich kein Bedenken machen, 
ein einzelnes Boot anzugreifen. Dies war eine Urſa⸗ 
che, wenn ſeinen Worten zu glauben ſteht, warum er 
bier anlegte; und ob wir uns gleich ſtark genug halten, 
uns allein durch dieſes Meer zu wagen, ſo ſind doch 
5 Gründe und Mißvergnügen an unferer Seite um. 
ſonſt. - 

Der Wind blies das Uebrige des Tages friſch aus 
Suͤdoſten, und 1. Stand, bis wir uns zur Ruhe 
begaben. Der Zeitverluſt machte uns nicht unzuftie⸗ 
rl als die Traͤgheit und Gleichgültigkeit unfrer 

raber. 
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Sonntags den zaften Junius. 


„ Unſer Mokidah und Sootfe blieben bende die Nacht 
am Ufer, ſo daß wir nicht hätten ſegeln können, wenn 
wir auch Luſt dazu gehabt hätten, Eine Stunde vor 
Anbruch des Tages kam ein Landwind aus Nordoſten 
auf, und um ſechs des Morgens fandten wir Ibrahim 
an Land, unſere zeute anzutreiben. Er kam mit der 
Antwort zuruͤck, daß die andern Boote noch nicht fer 
eig, und es vergebens wäre, die Eilfertigfeit unſerer 
Gefchäfte vorzuſtellen, oder zu erwarten, daß fie einen 
ke eher, als bis es ihnen gefiele, abſegeln 
den. u g 


Es iſt mehr als wahrſcheinlich, daß die Schnau 
Aurorg im December an dieſem Eilande geſcheitert iſt, 
welches Umſtandes wir ſchon erwaͤhnt haben. Des 
Hauptmanns Tagebuch ſetzt das Eiland auf dieſe 
Breite, und wir haben hinlaͤngliche Beweiſe, daß in 
der Naͤhe ein Wrack iſt. Das Ufer.ift mit vielen Thek⸗ 
bäumen ») (teak timber), Dielen, . 
P ö Bol 


„) Der Thekbaum (teak tree) wäͤchſet in Indien; fein 
ol; gleicht der Eiche fo ſehr, daß er durchgehends im 
1 baer zum Schiffbau gebraucht wird. An Dauer 
N je Eiche 
Die Abbildung der Blätter und Bluͤthen dieſes 
Baums ſtehet im Hortus malabaricus Parte IV. fig. 27. 
und heißet bafelbft Theka; hlernäͤchſt iſt eine andere Ab» 
A5 zu finden in Rumpfii Herbario Amboinenfi, 
Tom. III. p. 36. fig. 18. daſelbſt wird er nach dem java» 
niſchen Namen Kaju-Jati genennet. 
Dieſe Bäume wachſen zu einer entſetzlichen Große; 
das Holz iſt ſchwer, und fault nicht leicht. Wo die 
Bäume dicht ſtehen, da wachſen fie gerade, fo daß man 
Maſte und Stengen, Rhaen und andere Schiffstheile 
daraus machet. Zum Bauholz find dieſe Bäume wegen 
ihrer Dauer dienlich, und doch ſind ſie leichter 8 
ol 
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Bolzen von einem Schiff bedeckt, und ein ſchoͤner Cut⸗ 
ter von englifcher Bauart, neu, und gut ausgebeſſert, 
liegt auf dem Strande. . ) 


Um neun lichteten wir in Geſellſchaft von fünf Boo. 
ten die Anker, und ſteuerten nach Oſten mit wenig oder 
gar keinem Winde. Um zehn kam ein ſchoͤner Wind 
aus Suͤdweſt, und wir liefen verſchiedene Brecher und 
Sandbaͤnke vorbey, die gegen den Wind von uns vier 
bis fuͤnf Seemeilen von dem hohen Meer liegen. Um 
eilf Uhr kamen wir ein ſandigtes Eiland vorbey, von 
welchem ſich eine aneinanderhaͤngende Reihe von Bre⸗ 
chern bis nach Haſſani zu erſtrecken ſcheint. Inner- 
halb dieſer Reihe fuhren wir den ganzen Tag. Um 
zwey Uhr Nachmittags ankerten wir öftlich der 
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Holz Metrofideros, — welches ich Leptoſpermum ges 
nennt habe, — welches wie ein Metall ſchwer iſt, und 
deshalb zu Dachſtuhlen nicht kann in Indien gebraucht 
werden. Da man in Java, Madure und Malabar den 
Theka im Ueberfluſſe hat, ſo braucht man das Holz vor⸗ 
nehmlich zum Schiffbau und Häuferbau. am Vor- 
jebirge der guten Ho wenig Holz iſt, und man 
lan en und Nusholz aus Indien und Java bringt, fo 
Ds ſich das Thekholz häufig darunter; es iſt an Farbe 
raͤunlich, wie Nuſſholz, aber dabey etwas grünlich. 
Die Blätter des Thekbaums find groß, ſteif und etwas 
uneben und rauh. Wenn man dieſe Blätter Frifch mit 
Zitronenſaft reibt, ſo giebt es eine rothe, nicht leicht 
ausgehende Farbe. Die Blumen wachſen traubenfoͤr⸗ 
mig, haben 6 gelbe Staubbeutel auf 6 weißen zuruͤckge⸗ 
bogenen Staubfaͤden; darauf waͤchſt aus dem Frucht ⸗ 
knoten eine kleine blaſichte Frucht, mit einem harten hol⸗ 
zigen Kerne. Das Holz hat einen bittern ekeln Ges 
ſchmack, deſſen Decoct man gegen die Kolik braucht. 
Bontius in hiſt. Ind. I. 6. c. 16. nennt dieſen Baum die 
indianische Eiche, dermuthlich wegen der Dauer des 
Holzes, und Plukner Almageft. p. 362. nennt es Terer 
binthus indica, firhe auch die Mantis, p. 178. — — 
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Sarama, welche ſechs Seemeilen nordlich von Saſſant 
liegt. Wir konnten zu Mittag keine Beobachtungen 
anſtellen, ſchließen aber aus unſrer Rechnung, daß 
wir auf 25° ro‘ Norder Breite find. Dies Eiland iſt 
niedrig und ſandig, zwey Meilen lang und eine halbe 
Meile breit, eine Seemeile von dem hohen Meer ab⸗ 
gelegen. Nahe bey dem Ort, wo wir ankerten, ſind 
einige Hütten, welche die Armuch der Einwohner an⸗ 
150 br und uns zu ar 4955 „daß wir wenig 
von ihnen zu befuͤrchten „ob wir gleich einige zu 
der Inſel gehörige Boote wahrnehmen. er 
Unfere heutige Schifffahrt uͤberzeugt uns, daß ſich 
kein Schiff dieſem Theil der arabifchen Küfte mit eini⸗ 
ger Sicherheit nähern kann, weil die See voller Sand⸗ 
bänfe und Klippen iſt, und wir gegen den Wind haͤu 
fige Brecher ſahen, die nicht weniger als ſechs bis fieben 
Seemeilen vom Lande waren. Der Wind war waͤh⸗ 
Wehen Nacht veraͤnderlich, doch wehte er meift aus 
eſten. 


Montags den a zſten Junius. 


Wir lichteten mit Tagesanbruch die Anker, nach⸗ 
dem wir ein Paar Schafe an Bord genommen hatten, 
die wir hier jedes für drey Thaler kauften. Wir hatten 
eine ſteife Kuͤhlung aus Oſtnordoſt, mit welcher wir kaͤngſt 
der Küfte Hinfuhren. Um ſieben kamen wir das kleine 
Eiland Abu Mealle vorbey, das von Brechern um⸗ 
geben iſt. Hier entdeckten wir eine arabiſche Familie 
am Ufer; und ein Boot kam mit einigen Leuten zu uns, 
unſer Volk zu beſuchen. Das Eiland iſt ganz kahl, 
außer einigem Geſtraͤuche, und liegt keine halbe See⸗ 
meile von der Höhe. Um acht gieng der Wind nach 
Norden herum, wir mußten alſo mehr See halten. Un⸗ 
ſere Barke iſt in der That ein ſchoͤner Segler, und kein 

Schiff, 
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Schiff, das wir angetroffen haben, kann mit ihr 
auskommen. Aber uns iſt das vielmehr nachtheilig, da 
unſer Lootſe alle Tage dieſen Vorzug fahren laßt, um 
in Geſellſchaft der andern Boote zu bleiben. Nun 
gieng er mehr weſtlich, als nörhig war. Seine Abſicht. 
war offenbar, auf unſere Gefaͤhrten zu lauern. Die 
Verzögerung, welche dieſes auf unſerer unangenehmen 
Reife verurſacht, laßt ſich nicht verhindern. Unſre 
Araber ſcheinen entfchloffen zu ſeyn, ihre Landesleute 
den Schutz, den fie aus unferer Geſellſchaft haben koͤn⸗ 
nen, genießen zu laſſen; und zugleich ſuchen ſie uns zu 
ae „daß es unſere Sicherheit erfodere, zuſammen 
zu gehen. 


Heute find wir auf einem ſehr freyen Waſſer gefah · 
ren, und die Kuͤſte ſcheint fruchtbarer zu ſeyn, als wir 
fie dieſſeits Mochha geſehen haben. Um zwey Uhr 
Nachmittags legten wir um, und hielten nach dem 
Ufer. Zu unſerm großen Verdruß konnten wir vor uns 
nicht das geringſte von einer Bucht ſehen, und der 
Lootſe gieng auf eine Seemeile zuruck, ehe er einen 
ichern Liegeplatz finden konnte. Endlich kam er vor vier 

ihr an ein Riff dicht am Ufer, wo gleich zwey von une 
ſerer Flotte zu uns kamen. Wegen des hohen Landes 
im Süden konnten wir zu Mittage keine Beobachtung 
unſtellen, nach unferer Rechnung aber liegen wir jegt auf 
25 38“ Norder Breite. 


Unſere Geſchicklichkeit in der Arzneykunſt konnten 
wir dieſen Abend beſſer zeigen. Am Bord eines Boots 
lag ein Burſche am Fieber krank. Man ſuchte bey uns 
Huͤlfe, und wir ſandten ihm einige fühlende Tropfen, 
die er nach der Vorſchrift zu wiederholtenmalen gebrau⸗ 
chen ſollte. Einige Schalen ſchwachen Thee, die er 
williger als jene nahm, verurſachten eine unmittelbare 


Aus düͤnſtung, und ſcheinen feine Beſſerung mehr zu 
beför- 
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befordern. Inzwiſchen wird uns der gute Erfolg den 
Arabern empfehlen. Der Wind wehete einen großen 
Theil der Nacht aus Nordweſt. 


Dienſttags den 24ſten Junius. 


Wir giengen bey Anbruch des Tages in Geſellſchaft 
zweyer Boote mit einem ſchoͤnen Landwinde unter St 
gel. Die andern drey Boote waren über eine Seemeile 
hinter uns. Wir hielten uns eine halbe Seemeile vom 
Ufer, fanden aber das Waſſer fo ſeicht, daß wir es für 
unmöglich erachteten, daß das jahrlich von Dſjidda 
nach Sues gehende Schiff dieſen Weg naͤhme. Den 
ganzen Weg hatten wir einige Seemeilen von uns Un⸗ 
tiefen. An der Kuͤſte liegen einige ſandige Eilande zer⸗ 
ſtreuet, die auf der Charte bemerkt ſind. Das Ufer iſt 

lier mit Dickicht bewachſen; hin und wieder find auch 
Si har Einwohner aber haben wir nicht ges 
en. 

Morgens um acht wurde der Wind ſehr ſchwach; 
unſere Leute griffen zu den Rudern, und arbeiteten ſee⸗ 
waͤrts ein, in Hoffnung, den Seewind zu finden. Hier 
ſind die Candle an einigen Orten fo ſchmal, daß kaum 
ein Boot zwiſchendurch kann. Die Felſen um uns 
herum ſtehen hoch aus dem Waſſer, und find voll von 
den größten Vögeln, die wir je geſehen haben. Die 
Araber nennen fie Meriah. Sie haben einen erſtau⸗ 
nend langen Schnabel und lange Beine, daher ſie auf 
einen Faden Waſſer Fiſche fangen koͤnnen. Der 
Strom ſcheint mit uns zu ſeyn, wir haben aber keine 
Gelegenheit, es zu verſuchen. Um neun kamen wir an 
die ſuͤdlichſte Spitze des Eilandes Naaman, das in 
der Charte auf 26 6“ nordwaͤrts liegt, mit Sandbaͤn⸗ 
ken umher. Aber das iſt ein Irrthum. Das Eiland 
fängt auf 25. 50“ an, und erſtreckt ſich bis 26° 6 

4 nord⸗ 
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nerd. Von weitem ſollte man es $ für unterſchiedliche 
Inſeln anſehen; wenn man aber näher kommt, fo fin 
det er ich, daß es ein an einander haͤngendes Land- iſt, das 

be üben, ‚Dale an verſchiedenen Stellen! eine 
wird. Wir fuhren zwiſchen dieſem Eilande und bei 
bohen Meer weg auf einem freyen tiefen Waſſer, mit 
einem ſtarken Weſtſuͤdweſtwind. Genommene = 
257 50, 1 
um drey Uhr Nachmittags kamen wir in ei 
Bucht hinter einem Riff, und anferten dicht an der 
arabiſchen Kuͤſte, wo ein Schiff von unſerer Flotte 
ſchon angekommen war. . Den übrigen kamen wir 
heute aus dem Geſicht, außer einem Boot von unſerer 

oͤße, worauf unſers Lootſen Bruder war, welches 
zu NMaaman liegen blieb, ſich mit Holz zu verſorgen. 
Nach unſerer Rechnung it unſer Ankerplatz auf 260. 
Bey Sonnenuntergang lichtete unſer Nokidaß die Anker, 
und legte auf tiefer Waſſer, um von den wilden Ara⸗ 
bern, welche dieſe Nachbarſchaft beſuchen , nicht Aber 
fallen zu werden. Das andre Boot folgte unſerm Bey⸗ 
ſpiel. Die ganze Nacht war der Wind ſtill und ſchwa ⸗ 
che Kuͤhlung. ern 


1 


Mittwochs den 2sften Junius. 


Bey Anbruch des Tages lichteten wir mit einem 
ſchwachen 1 die ya Die, beyden Boote 
waren in Geſellſchaft und wir fuhren einige Stunden 
mit ſchwachem Segel. Um acht erhal ſch ein ſchoͤner 
Wind aus Süden, der unfere Reiſe angenehm beföͤr⸗ 
derte. Wir liefen anderthalb Meilen vom hohen Meer 
verſchiedne ſandige Eilande vorbey, und unterhielten 
uns, ungeachtet des heißen Wetters, mit dem guͤnſti⸗ 
gen Winde und der Neuheit dieſer Schifffahrt. Wir 
waren geſtern vierzehn Tage 1 Bord geweſen, und s 
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wir gleich noch nicht den dritten Thel des Wegs nach 
Sues gemacht hatten, fo überdachten wir doch mit ei ⸗ 
niger Zufriedenheit, daß wir den ganzen Strich, den 
wir vorwärts gekommen waren, in den letzten vier bis 
fünf Tagen zurückgelegt hatten. Die erſte Woche hielt 
uns das Ungluͤck unſers Gefährten und der heftige wie 
drige Wind auf. Nun ift derfelbe abwechſelnd, und 
wir hoffen, daß er bis zu der Mondwandelung ſo bleiben 
wird. nur auf unſte Araber an, ſich dieſer 
uns er Gluͤck angebotenen Gelegenheit zu Nutzen 
mas 
92 Auf einigen Eilanden, die wir vorbeykamen, wa. 
ren verſchiedene Vögel, ſogar größere, als wir 5 
Wir hielten fie in der That von weitem für 
Leute, die in der See wadeten, und einer von ihnen 
war ſo dreiſt, daß er vor einem Schuß, der aus unſerm 
Boot auf ihn geſchah, nicht erſchrack. Um 11 Vor⸗ 
mittags drehete ſich der Wind nach Weſten, und unſer 
Wotſe hielt fuͤr gut, unter ein ſandig Eiland zu laufen, 
um ficher zu ſeyn; wohin auch die andern Boote kamen. 
Wir hätten mit dieſem Winde einen großen Strich weis 
ter nordwaͤrts gehen koͤnnen, wenn wir nicht gewiſſer 
maßen zwiſchen Sandbaͤnken und Klippen, da wir uns 
fo dicht am Ufer hielten, eingeſchloſſen wären. Nach 
Be Beobachtung find wir auf 26° 7“ Norder 


Unſer ſammlete hier Ever, welche die Vogel 
auf 0 9 legen. Sie fagen uns, die Eyer 
ſeyn gut von Geſchmack und geſund; aber wir haben 
noch fo viel Proviant, daß wir nicht nöthig haben, af 
lerlen Nahrung zu uns zu nehmen. Mit dem Fieber 
des Knaben beſſert es ſich, und er hat eine große Mey⸗ 

pr 8 den Tugenden des Thee. Aus Suͤden kam 
die Nacht über eine ſchwache duft, und Windftile, 
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Dionnerſtags den a6ften Junine; 


Bey Anbruch des Tages giengen wir mit den bern 
den Booten ab. Der Wind war Suͤdoſt, und wir fer 
gelten einige Stunden gemaͤchlich auf ſehr truͤbem Waſ⸗ 
ſer, an je er Seite mit ſandigen Inſeln. Um neun 
Uhr Vormittags ankerten wir unter einem kleinen Ei⸗ 
lande; wo wir, ſagt unſer Mokidah, auf die übrige 
Flotte warten müffen, um einige Eilande vor uns, wo 
ſich arabiſche Seeräuber aufhalten, vorbey zu gehen. 
Die Vorſicht dieſes Mannes ſcheint ſich unſerm Ge⸗ 
muͤth mitzutheilen. Wenn wir keine Gefahr zu bee 
fürchten hatten, fo koͤnnte er nicht fo einförmig in ſei · 
nem Betragen ſeyn, oder fo ſehr für die Verbindung 
mit den Booten hinter uns ſorgen. Da ein friſcher 
Wind aus Süden kommt, fo haben wir Hoffnung, daß 
uns die übrige Flotte in einigen Stunden nachkommen 
wird. Aber für Perſonen in unſeren Zuſtande, die ihre 
Reiſe fo gern endigen wollen, und in einer widerwäͤrti⸗ 
gen Jaheszeit genöthige find, einen günftigen Wind 
verſtreichen zu laſſen, iſt das ein geringer Troſt. Dies 
ſes Eiland liegt vier Seemeilen vom Meer, und 
nach unſerer Beobachtung auf 26° 8“ Norderbreite. 
Es wohnt ein Prieſter darauf, Mamens Morbeck, zu 
deſſen Zelle ſich die Araber verfuͤgen, um einen guten 
Wind zu bitten, zu einer Zeit, da fie den, welchen fie 
haben, vertändeln, An der Suͤderſelte dieſes Ellands 
iſt ein ſonderbarer Felſen, der von ferne wie ein liegen; 
der Lowe ausſiehet. Ein Boot ankert neben uns, das 
= ift nach dem feſten Lande gegangen, Holz zu 

uen. 

Um Mittag entdeckten wir zwey Boote in Süden, 
und vor zwey Uhr Nachmittags ſtieß die ganze Flotte zu 
uns, ausgenommen ein Boot, welches ein ſchlechter 
Segler iſt, und Hinter uns rg Wir giengen une 
K 2 ver ⸗ 


verzuͤglich unter Segel, und hielten nach Nordweſt mit 
einem ſchoͤnen Seewinde. Wir fegelten iſch bis nach 
vier auf tiefem und freyem Waſſer, da der Wind ſich 
nach Norden drehete, und die ganze Flotte fich dicht an 
der arabiſchen Küfte vor Anker legte. Das hinterſte 
Boot gieng eine Meile von uns vor Anker, ſo daß wir 
nun eine Geſellſchaft von ſechs Segeln ausmachen. Dies 
© ag unſerer Rechnung auf a' 16“ Nor⸗ 
} nn ee 4 


Kaum batten wir vor Anker gelegt, ſo entdeckten 
wir Kamele und Weiber auf uns zukommend. Sie 
"gehörten zu einem Stamm herumziehender Araber, die 
gewohnt find, auf freundſchaftlichen Fuß zu kommen, 
und den Schiffen, welche an die Küfte legen, Schaft 
und Waſſer zu verkaufen. Ihr Aufzug war elend, und 
wir bemerkten zwiſchen der menſchlichen und thieriſchen 
Schoͤpfung, welche die Natur in dieſer wuͤſten Gegend 
hervorgebracht hatte, wenig Unterſchied. Ihre Be⸗ 
duͤrfniſſe, ihre Begierden und ihre Unempfindlichkeit 
batten eine genaue Aehnlichkeit mit einander; und ſie 
waren fo ſehr unter unſerm Reid, als über unſer Mit⸗ 
leid. Die ganze Nacht kam eine ſchwache Luft aus 
Weſten. 


FBreytags den ayſten Junius. 

Wir wurden dieſen Morgen um ein Uhr in unſerm 
erſten Schlaf geftört, weil ſich die Flotte von Booten 
auf den Weg machte. Vom Lande kam eine ſchwache 
Kuͤhlung, und mit Hilfe der Ruder verſuchten wir, 
zwiſchen zwey und drey Knoten in einer Stunde zu ge⸗ 
hen. Wir ſchifften in einem trüben und ſeichten Waſſer. 
Um eillf Uhr Vormittags paſſirten wir ein ſandiges 
hochliegendes Eiland, welches den Ruinen eines im 
Waſſer ſtehenden Caſteels gleicht; die Seiten find 25. 
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recht und wie Mauern anzuſehen; und an einer Seite 
glich der Anblick einem verfallenen Thurm. Die Felſen 

in dieſem Meer haben oft phantaſtiſche Geſtalten. Ei⸗ 
nige, die wir ſahen, glichen fegelnden Booten, andere 
Thieren und Menſchen. 


Nun kam ein ſchoͤner Wind aus Suͤdweſt auf, und 
um Mittag liefen wir ein ander Eiland vorbey, das ſo 
ſandig wie das vorige war, und vier Meilen von dem 
hohen Meer ablag. Nach unſerer Beobachtung iſt die⸗ 
ſes Eiland auf 26° 26“ Norderbreite. Von dannen 
ſetzten wir unſere Fahrt durch ein freyes tiefes Waffen, 
fort, bis drey Uhr Nachmittags, da uns der Wind 
gerade entgegen kam. Wir dreheten nach dem Ufer, 
unſers Lootſen Bruder aufzuſuchen, der uns heute den 
Vorrang abgewonnen, und unter dem Lande geankert 
batte. Dies war das Boot, das geſtern nach Holz 
ausgieng, und wir erſtaunten, daß es ein ſo ſchoͤnes 
am Ufer gefundnes Stuck Bauholz am Bord hatte. Es 
iſt von einem Thekbaum und dreyßig Fuß lang; wir 
vermuthen daher, daß es ein Balken von der ungluͤck⸗ 
lichen Aurora iſt, den die See hier wieder ausges 
worfen hat. Der Araber hofft, in irgend einem Ha⸗ 
fen dieſes Meers einen guten Preis dafür zu machen. 
Nach unſerer Rechnung iſt dieſer Ort auf 26˙ 367 
Norderbreite. Wir fanden hier eine Oeffnung in dem 
Lande, die uns ein tiefes romantiſches Thal entdeckte, 
welches, wie es ſcheint, zu gewiſſen Zeiten von der 
See ziemlich hoch uberſchwemmt wird. Die Kette von 
Bergen, die wir von Janbo her bemerkt haben, geht 
noch immer fort. ue iſt die Linie abwechſelnd, und 
nähert ſich an einigen Orten der Kuͤſte mehr als an an⸗ 
dern. Vier von unſerer Flotte, die uns nicht nach⸗ 
kommen konnten, ſuchten einen Ankergrund, der ſich, 
fo weit wir ſohen koͤnnen, nicht findet. Dies iſt keine 
1 93 kleine 
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kleine Kränkung für uns, da wir gendthige ſind, + 
3 Der Wind blies die ganze Macht aus 
ſten. 2 


Sonnabends den asſten Junius. 


Vor Tagesanbruch kam ein ſchoͤner Wind vom 
Lande; wir lichteten aber die Anker nicht, weil wir auf 
die andern Boote warteten. Um fünf Uhr Nachmit⸗ 
tags bekamen wir ſie zu Geſicht, aber die Staͤrke des 
Windes war vorbey, und wir ſegelten mit wenigem oder 
gar keinem Winde. Um acht lief er nach Nordweſt, 
und fieng an, fo friſch zu wehen, daß unſer Lootſe un⸗ 
ter einem Riff lief, das mehr als drey Meilen von der 
Höhe war. Hier war unſers Lootſen Bruder ſchon an⸗ 
gelangt, aber keines von den uͤbrigen konnte ſo weit 
kommen. Unſere Lage iſt ſehr gut. Wir find vor der 
ſtuͤrmiſchen Witterung beſchuͤtzt, und koͤnnen hinauswi⸗ 
ſchen, ſobald der Wind oͤſtlich oder ſüdlich läuft. So 
wie wir auf unſerer Reiſe weiter kommen, haben wir 
taͤglich neuen Stoff zur Verwunderung, und betrachten 
die Schwierigkeiten einer Schifffahrt, von der wir uns 
keine Vorſtellung machen konnten. Dies Riff liegt 
nach unſerer Beobachtung auf 26° 40° Morderbreite. 
Das Vorgebirge Sellah iſt nordlich auf ſechs Seemei · 
len entfernt. e 
In diefer See if ein Ueberfluß, von großen Perle 
muſcheln. Unſer Nofidah gab uns heute einen Beweis 
von ſeiner Behendigkeit, indem er aus dem Boot 
ſprang, wie es unter Segel war, und in der Zeit, da 
wir von dem Boot einen Strick hinunter warfen, eine 
Muſchel in zwey Faden Waſſer heraufholte. Seine 
Geſchicklichkeit im Fiſchen kann nicht genug bewundert 
werden; und wir mögen ſeyn wo wir wollen, fo koͤn⸗ 
nen wir Rechnung machen, daß er uns ein W 


creffliche Fiſche liefert. Bey niedrigem Waſſer ragt das 
Riff einige Fuß über die See hervor; und es fehlte un- 
ſerer Tafel nicht an dem gewoͤhnlichen Gerichte. Die⸗ 
fer Umſtand iſt der Reiſe auf dieſen Kuͤſten ſehr guͤnſtig: 
denn was man auch fuͤr Ungemach ſonſt auszuſtehen 
% „ fo fühle” man doch den Mangel an Proviant 
nicht. a 4 
Dien ganzen Tag ſtuͤrmte es aus Nordweſt, ſo daß 
wir unſere Station nicht verlaſſen durften. Da der 
ond heute in das letzte Vierthel tritt, fo bedeutet un 
dieſer widrige Wind nichts Gutes, und wir beſorgen, 
daß er ſich vor dem neuen Mond nicht ändern wird. 
Wir find in Beurtheilung des Einfluſſes dieſes Planeten 
ſehr geſchickt geworden; aber wie ſehr find die zu beffa- 
gen, deren Schickſal von einer fo unbeſtaͤndigen Macht 
N Die Nacht über war die Witterung ſehr ge · 
igt, der Wind blieb auf einem Strich ſtehen. 


Sonntags den agſten Junius. 


Dieſen Morgen um halb ſieben kam ein ſchwacher 
Wind vom Lande, und ſchmeichelte uns, daß wir un. 
fern Liegeplatz verändern Fönnten. Wir hoben in Ge, 

ſellſchaft des andern Boots das Anker, und hielten nach 
orbnordiveft; aber der Wind drehte ſich plotzlich nach 
We ; und da uns eine hohle Ses entgegen 
kam, ehe wir eine Seemeile gemacht hatten, ſo mußs 
ten wir umlegen und wieder nach unſerm Liegeplatz un, 
ter dem Riff zurückgehen. Um neun Uhr Vormittags 
kamen noch drey von unſerer Flotte zu uns. Sie hatten 
gluͤcklicher Weiſe einen ſolchen Strich genommen, daß 

„dals der Wind weſtlich lief, dies Riff erreichen 

nten. Uns fehlte jetzt nur noch ein Boot; und dieſes 
entdeckten wir um zehn auf dem Riff, eine Seemeile 
ſuͤdlich, vor Anker. Unſere Furcht vor dem Wetter 
4 beſta⸗ 
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beſtätigte ſich nun. Wir müͤſſen auf dergleichen I 
gerungen noch einige Tage lang rechnen, und dieſe und 
einige Umftände unſerer Verfaſſung fodern alle unſere 
Standhaftigkeit auf, ſie muthig zu beſtreiten. - 


Das Wetter war ſehr ſtuͤrmiſch, und den Tag über 
hatten wir häufige Windftöße aus Nordweſt. Die 
Nacht war mäßiger; aber wir hatten am Bord unſers 
Boots eine Unruhe von anderer rt, die uns anfängli 
ſchreckte, nachher aber mehr auf ein luſtiges als ern 
baſtes Abentheuer binauslief. 

Außer unferm Rokidah und bootſen if, wie ich 
ſchon geſagt habe, noch ein andrer Araber am Bordz 
das übrige Schiffsvolk find Hab beſſiner. Während 
der erſten Nachtwache, die mir zufiel, ſtuͤrzte dieſer 
Araber, indem er mit ſeinen Kameraden redete, auf 
dem Verdeck im Hintertheil des Boots plotzlich nieder, 
und bekam dem Anſehen nÄch Zuckungen. Wir waren 
ſogleich in Bewegung, und ſuchten ihm die Huͤlſe zu 
leiſten, die wir in andern ſolchen Fällen hatten ausüben 
ſehen. Aber wir erſtaunten ſehr, als wir fanden, daß 
die Araber uns nicht erlauben wollten, ihm beyzuſtehen. 
Sie erklaͤrten, daß er bloß im Kopf verruͤckt wäre, und 
ein boͤſer Geift ihn beſaͤße, der allein durchs Gebet 
ausgetrieben werden koͤnnte. Folglich fieng der Rokidah 
laut an über ihm zu beten, und zwey Männer hielten 
den ungluͤcklichen Menſchen nieder, um, wie & fagten, 
die böfen Wirkungen des ihn beherrſchenden Geiſtes zu 
verhindern. Sie erzaͤhlten uns Geſchichten von deu 
in dieſen Umftänden, welche Mordthaten und Aller! 
verzwelfelte Handlungen begangen. Dieſe Idee ſchien 
uns fo ausſchweifend, daß wir darüber ſpotteten, und 
die Unwiſſenheit der Menſchen bedauerten, welche ſolche 
Sklaven des Aberglaubens find. Sie hatten den Ge 
danken vermuthlich von den Beſeſſenen im neuen Te⸗ 

ſtament 
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ſtament eingeſogen. Nach der Schrift miiffen wir ihre 
Exiſtenz bis zu einem gewiſſen Zeitpunkt glauben. Aber 
daß die Geiſter noch Freyheit haben ſollten, in den 
menſchlichen Koͤrper zu fahren, und der Menſch eben 
die Gewalt hat, die unfer Erlöfer über fie beſaß, das 
find Lehrſätze, die nur ein einfältiger und unaufgeklaͤrter 
Verſtand glauben kann. Wir wurden inzwiſchen ſehr 
beftürze, da der Anfall fo lange anhielt, und zwey bis 
drey Stunden dauerte, und nach den ſtarken Bewe⸗ 
gungen des Körpers der Araber die ganze Nacht 
ſchwach und kraftlos blieb. Endlich aber wurde der 
Teufel ausgetrieben, und der Nokidah ruͤhmte die 
große Wirkung des Gebers gegen uns mit vielem 
Triumph. 


Montage den zoſten Junius. 


Dieſen Morgen um ſechs lichteten wir mit einem 
ſchwachen Nordnordoſtwinde in Geſellſchat der vier 
Boote die Anker. Das andre Boot blieb in einer Ente 
fernung hinter uns. Dieſen Tag fuhren wir in einem 
frehen und tiefen Waſſer. Aus den langen und hohen 
Wellen, die aus Mordweft auf uns zukommen, muth⸗ 
maßen wir, daß an dieſem Theil der Küfte kein Riff 
iſt, und ein großes Schiff hier ohne Gefahr ſegeln 
koͤnnte. Die gemeſſene Breite war 26 44“. Um 
zwoͤlf drehte ſich der Wind nach Nordweſt, und die 
ganze Flotte legte um, und hielt nach dem Ufer. Um 
ein Uhr Nachmittags liefen wir auf eine kleine Rhede, 
die von der See her durch ein Riff beſchuͤtzet wird, und 
befeſtigten unſer Boot an eine Klippe, zwey Faden vom 
Ufer. Hier kam die übrige Flotte zu uns, außer dem 
einen Boot, das nicht nachkommen kann. 

Wie wir hier einliefen, erinnerte uns unfer Mofis 
dab, unſer Gewehr zu laden, und uns auf den Empfang 
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der wilden Araber gefaßt zu machen. Kaum hatte er 
ausgeredet, fo ſprang unſer alter Lootſe ins Waſſer, 
ſchwamm ans Ufer, und ſtieg mit jugendlicher Hurtig · 
keit eine in die See agende Anhöhe hinan, zu 
erforſchen, ob unmittelbare Gefahr waͤre. Dieſe Bucht 
geht in ein Thal hinein; und an jeder Seite deſſelben 
haben wir eine Schildwache geſeßt. Das Land iſt 
ganz kahl, und liefert nichts als Geſtraͤuche, womit ſich 
unſere Flotte verſorgt hat. Dieſer Ort wird Dijäbbel 
oder der Berg Lebel genannt, und liegt nach unſerer 
Rechnung auf 26° 46° Norderbreite. 1 

Eine halbe Stunde nach unſerer Ankunft kam ein 
Mann und eine Frau auf eine freundſchaftliche Art zu 
uns, und verſicherten uns, daß wir nichts zu befuͤrch⸗ 
ten hätten, weil keine arabiſche Räuber gegenwärtig in 
der Nähe wären. Aber unſre Araber achten auf dieſe 
Nachricht wenig, ſondern find fo argwöͤhniſch, daß 
wir die Nacht unfre Wache verdoppelten; und ver⸗ 
muthlich würde ein Feind, der uns überfallen hätte, 
Urſache gehabt „es zu bereuen. Das Wetter 
war die Nacht über ziemlich gemaͤßigt; der Wind blieb 
aber in Nordweſt. 2 a 


Dienſttags den ıften Julius. 


Wir machten uns dieſen Morgen um halb zwey bey 
einer ſchwachen Kuͤhlung vom Sande mit den vier Boo ⸗ 
ten auf den Weg. Wir liefen laͤngſt dem Ufer mit 
Segel und Ruder bis ſieben Uhr Vormittags, da 
uns der Wind gerade entgegen kam, und wir ſeewaͤrts 
ein giengen. Um acht legten wir mit Weſtwind um, 
und ſteuerten nordlich. Um neun kamen wir ein kleines 
ſandiges Eiland zwey Seemeilen vom hohen Meer vors 
bey. Um zehn liefen wir dicht neben einem Felſenriff 
weg, eine halbe Seemeile weiter in die See. 21 
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warf das Merk keine großen Wogen, vermufhlich weil 
wir zwiſchen Sandbanken und Riffen waren. Einige 
Seemeilen von uns fahen wir einen Felſen. Vieleich 
aber bringt es auch die Natur ſchmaler Meere mit ſich, 
daß, fo wie der Wind friſcher oder ſchwaͤcher wird, das 
Waſſer bald Wellen ſchlaͤgt, bald wieder ſtille iſt. 

Wir liefen, fo hoch wir konnten, an die arabiſche 
Küfte hinauf, und ankerten zu Mittage in ſtillem Waſ⸗ 
ſer, wo drey Boote / bald zu uns kamen. Der Bruder 
des Lootſen ſegelt beffer als wir, und iſt wenigſtens eine 
Seemelle vor uns vor Anker gegangen. Nach unſerer 
Meſſung find wir auf 26° 56/ Norderbreite. Die 
Kuͤſte iſt hier nicht fo biglche, und unſere Leute ſind 
weniger beſorgt, überrumpelt zu werden. Der Wind 
blieb das übrige des Tages Nordweſt, aber ſo ſchwach, 
daß wir je Hoffnung fehöpfen, mit dem nahen neuen 
Monde werde der Wind veränderlich werden, wo er 
nicht gaͤnzlich nach einer andern Gegend geht. Wir 
. erſt die Haͤlfte des Weges zwiſchen Janbo und 

mes zurückgelegt 5 aber wenn wir nur einige Tage 
Süuͤdwind hätten, h mürden wir bald vorwärts kom⸗ 


men. Die Nacht hatten wir einen ſchwachen Land⸗ 
Bin. 


Mittwochs den aten Julius. 


Mit Anbruch des Tages lichteten wir mit einer 
Kühlung vom Lande in Geſellſchaft der drey Boote die 
Anker. Wir hielten uns dicht am Ufer und fuhren auf 
einem ſtillen und feichten Waſſer bis neun Uhr Vor⸗ 
mittags, da ſich der Wind nach Nordweſten drehete. 
Wir liefen weiter in die See, legten um, und wurden 
vor uns ein ſandichtes Eiland gewahr, wo unſers Loot⸗ 
fen Bruder mit feinem Boot beylegte, uns zu erwar. 
ten. Dies Eiland liegt nach unſerer Rechnung auf 75 
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3 Norderbreite, und hat ein Riff von Brechern, die 
ſich einige Seemeilen jenſeit deſſelben nach Nordweſt er⸗ 
ſtrecken. Es iſt bloß von Voͤgeln bewohnt, von denen 
wir eine erſtaunende Menge am Ufer ſahen. Um eilf 
kam uns der Wind gerade entgegen; wir liefen an das 
arabiſche Ufer, und ankerten zu Mittage in einer Bucht, 
die von hohen Bergen, welche ſich ſenkrecht aus der 
See erheben, umgeben war. Hier fanden wir des 
Soorfen Bruder, und die andern drey Boote verfügten 
ſich bald zu uns. Unſere Flotte beſteht jetzt nur aus 
fuͤnf Booten, das andre hat ſich ganz von uns ge⸗ 
trennet. 0 \ 


Die Araber nennen dieſe Bucht Maaraſch; fie 
liegt nach unſerer Beobachtung auf 27° 3“ Norder⸗ 
breite. Wir haben Urſache zu glauben, daß Ras, 
oder das Vorgebirge Sellah, welches in den Charten 
auf 27° angegeben iſt, zwanzig Meilen ſüdlicher liege, 
denn das Land auf 27“ formirt kein Vorgebirge. Zu 
dieſer Anmerkung veranlaßt uns unfers otſen Verſi⸗ 
cherung und unſere eigne Beobachtung. 


Gegen Abend kamen einige Inlaͤnder mit einem 
Dutzend Kameelen herunter, welche mit Waſſer beladen 
waren. Wir waren zu weit vom Lande entfernt, als 
daß wir wegen eines Ueberfalles beſorgt ſeyn durften, 
und ſendeten unſere Leute an Sand, unſre Faͤſſer zu file 
len, die bey aller unſerer Sorgfalt anfiengen leer zu 
werden. Hier verſorgten wir uns auch mit Holz zur 
Feurung. Nahe am Ufer iſt eine Quelle ſüßes Waſ⸗ 
ſers, die erſte, welche wir auf dieſer Küfte angetroffen 
haben; doch iſt der Geſchmack fo ſalzig, daß wir es 
nur aus Noth trinken. Unſer Mokidah kam mit einem 
Zweig einer fehr wohlrlechenden Staude an Bord. Sie 
mächft wild zwiſchen den Felſen, und iſt von Anſehen 
und Geruch von allen Gattungen, die wir kennen, une 
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ſchieden. Die Nähe der Einwohner noͤthigte uns, in 
der Nacht, welche ſtiller als gewohnlich war, die War 
che zu verdoppeln. 7 12 

Dionnerſtags den sten Julius. 

Bey Anbruch des Tages machten wir uns mit we⸗ 
nigem oder gar keinem Winde auf den Weg; doch mit 
Huͤlſe unſerer Ruder krochen wir ſo fort, daß wir einen 
Knoten in einer Stunde weiter kamen. Die vier Boote 
leiſteten uns Geſellſchaft. Um neun Uhr kam der Wind 
aus Nordnordweſt, mit welchem wir ſeewaͤrts liefen. 
Wir fanden bald, daß wir nicht damit fortkaͤmen, da⸗ 
ber legten wir um zehn um, und hielten nach dem Lande 
zu. Vier Sremeiſen nordwärts ſahen wir ein Eiland 
vor uns, welches wir für das Eiland Schuſcha hal, 
ten, wie es auf unſerer Charte genennet wird; unſer 
Voolſe aber nennet es Schober. Um Mittag maßen 
wir die Höhe, und fanden fie auf 27° 9“ Norderbreite. 
Wir find heute in einem tiefen und freyen Waſſer ger 
fahren, haben keine Riffe oder Baͤnke fet, und 
glauben daher mit Grunde, daß ſich ein Schiff auf 
dieſer Höhe dicht an die arabiſche Kuͤſte halten konne. 
Freylich iſt es nur eine Meynung, welche ſich auf die 
Schluͤſſe gründet, die der Leſer vor ſich hat. Wir find 
weder von unſerer Zeit, noch von der Bewegung des 
Schiffs Herr, und unſere Anmerkungen fließen nur aus 
einer flüchtigen Ueberſicht. 1 

Um ein Uhr nach Mittage ankerten wir unter einer 
Landſpitze auf dem hohen Meer, nach unſter Rechnung 
auf 27 13“ Norderbreite. Von hier ſahen wir ein 
andres Eiland im Weſten von Schohar. Wir nis 
bern uns nun den Auftritten der Gefahr, von denen un⸗ 
ſere Araber ſo lange geſchwatzt haben; doch hoffen wir, 
die Wirklichkeit unſrer Beſorgniſſe nicht zu 2 

er 
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Der Reſt unſerer kleinen Flotte verfügte ſich bald zu 
uns. Der Wind blies den Tag uͤber aus Nordweſ, 
aber ſehr gemaͤßigt. 

Gegen Abend entdeckten wir durch unſre Glaͤſer ei⸗ 
nige Weiber und einige Kameele auf dem Lande. Dies 
war hinlaͤnglich, uns mehr auf unſerer Hut ſeyn zu 
lehren, damit wir durch die raͤuberiſchen Staͤmme nicht 
überrumpelt werden möchten. In dem erſten Theil 
der Nacht war es windſtille, und eine ſchwache Kuͤh⸗ 
lung aus Norden. 0 


Freytags den aten Julius. 


Des Morgens um ein Uhr lichteten wir mit einem 
ſchwachen Landwinde in Geſellſchaft der andern Boote 
die Anker. Um ſechs erhob ſich ein ſchöner Wind aus 
8 mit welchem wir laͤngſt der 88 Kir 

infuhren. Um acht liefen wir Schu⸗ 

8955 oder Schohar be deſſen Ufer Pr ſteil iſt, 
und von fern verfallenen Mauern gleicht. Dies Eiland 
iſt zwey Seemeilen lang, liegt auf zwey Seemeilen 
vom hohen Meer, nach 927 05 Rechnung auf 27 a0“ 
Norderbreite. Ein Riff wi erſtreckt ſich von 
dem Eilande nach Nordweſt, und wir ſahen bier noch 
das Wrack von dem jä niche Dfdde ch , wel. 
ches auf der Reiſe — tes 1774 in einem Sturm 
verunglückt war. Vorderſteven und Spiegel, und 
verſchiedene Nes b. ftehen noch aus dem Waſſer her» 
vor, und geben zu erkennen, daß es von ungeheurer 
Größe geweſen iſt. Die Nachrichten von der Große 
dieſer arabiſchen Gallione find in der That fo aus⸗ 
ſchweifend, daß ſie alle Glaubwürdigkeit uͤberſteigen. 
Ich will nur anführen, daß es im März von Dfjidda 
abſegelt, denſelben Weg wie wir ſo genau als moͤglich 
nimmt, und gemeiniglich funfzig Tage bis zwey Mo⸗ 

nate 
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nate nach Sues unter Weges bleibt; bisweilen trifft 
= ich durch einen oder andern Zufall, daß es, fo wie 

s Jahr geſchehen, nicht weiter als Tor geht. Ei⸗ 
12 Seemann, der die Schifffahrt auf dieſer außeror⸗ 
dentlichen Küste nicht kennet, wuͤrde es unerklaͤrbar 
ſeyn, daß ein Schiff eine ſo kurze Reife in der günftige 
ſten Jahrszeit nicht vollenden konnte. Wir, die wir 
den Weg kennen, muͤſſen uns nur wundern, wie eln ſo 
ungeheures 1 Schliff ganz und gar dieſe 
4 hp 455 
zehn Uhr Vormittags drehte ſich der Wind 
get je wir hielten uns nordnordweſtlich bis eilf, 
da die ganze Flotte landwaͤrts ein lief. Nachdem wir 
das Eiland Schohar paſſiet waren, kam uns aus 
Nordweſten eine hohle See entgegen. Wir fuhren 
heute auf ſeichtem Waſſer, bis wir Schohar erreid). 
ten; aber zwiſchen dem Eiland und dem hohen Meer 
funden wir das Waſſer ſehr tief. Um Mittag ankerten 
wir unter einem gelfeniff, zwey Meilen von der arabie 
ſchen Küfte, auf 27° 8, Morberbreite nach der Be. 
obachtung. Hier iſt im Innern des Landes ein unges 


Stierhörnern gleichen. Wir ſahen ein Feuer am Ufer, 
aber keine deute. Der Wind war den ganzen Tag und 
einen Theil der Nacht weſtlich. 1 


Sonnabends den sten Julius. 


8 Wir lichteten dieſen Morgen vor ein Uhr mit einem 
schwachen Landwinde in Geſellſchaft der andern Boote 
die Anker. Bey Tagesanbruch drehete ſich der Wind 
nach Südoften, und wir liefen längft dem Ufer hin. 
Aus Nordweſten kamen uns ſtarke Wellen entgegen, 
welche uns in unſerm Lauf ſehr aufhielten. Wir * 
u: 
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heute in ſreyem und tieſem Waſſer. Wir ſahen uns 
nach dem Berg Sinai um, und blieben auf unſerm 
Streich bis zu Mittage, da der Wind ſich nach Westen 
drehte, und wir umlegten, und die ganze Flotte 55 
dem Sande, iu lief. Wir waren der Beobachtung nach 
auf 2. 49“ Norderbreite, Nun entdeckten wir eine 
große Stadt vor uns, welche die Araber Moila nen. 
nen. Wahrſcheinlich iſt es der Ort, den unſere Char⸗ 
ten irrig auf 27° Nor derbreite, fung Meilen 29 75 
geſetzt haben. Wir ſahen ein Eiland in 27 77 
ches nach dem Bericht unfers Sootfen Sanafir ift, Um 

ein Uhr Nachmittags entdeckten wir is 
deutlich das hohe Land, welches nach unferer Rechnung 
an das Vorgebirge Mohammed graͤnzt. Um drey 
drehete ſich der Wind nach Weſten. Die ganze Flotte 
ankerte innerhalb eines Felſenriſfs nordwaͤrts don Moila 
und anderthalb Seemeilen vom Ufer. 


Der Bag mit der sonderbaren Gpige, defen 10 
geſtern erwähnte, liegt hinter dieſer Stadt, welche 
durch unſere Glaͤſer uns als eine regelmaͤßige viereckige 
Feſtung erſcheint. Unſer Nokidah legt den Einwohnern 
einen ſehr ſchlechten Charakter bey, und erzaͤhlt uns, 
daß ſie noch kürzlich ein Boot von Dſjidda genommen 
w geplündert hätten, welches ſich wegen ſtuͤrmiſcher 

itterung auf die Rhede gelegt hatte. Bey Sonnen⸗ 
untergang war das Ufer nordlich der Meerenge von 
Akaba im Weſten zum Norden. Das Vorgebirge 
Mohammed lag nach unſerm Urtheil, wie wir in die 
Meerenge hineinfuhren, gerade in Weſten. Das Riff 
iſt nach unſerer Rechnung auf 27 58“ Norderbreite. 
Der Wind blieb das Uebrige des Tages Weſt. 

Wie der Abend einbrach, legten alle Boote auf 
ſechs Faden Waſſer, weil Moila fo nahe war, von 
welchem Ort unfre Araber eine ſehr unguͤnſtige Meynung 
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haben. Wie es dunkel wurde, ſahen wir auf dem ara⸗ 
bischen Ufer viele Feuer, aber die Nacht über blieb alles 
ruhig. Der Wind wurde füdlicher, 


Sonntags den oten Julius. 


Dieſen Morgen um zwey machten wir uns in Ge⸗ 
ſellſchaft der andern Boote mit einem Suͤdſuͤdweſtwinde 
auf den Weg. Bey Tagesanbruch ſahen wir in We⸗ 
ſten zum Norden vier Seemeilen von une das Eiland 
Sanafir. Außer unſerm Wege find Brecher, wel ⸗ 
che fi) waheſcheinlich mit weniger Unterbrechung von 
der Inſel ober bis Sanafir erſtrecken. Um 
zehn Uhr Vormittags erreichten wir die letztere, und 
legten unter derſelben bey, auf einige Boote zu warten, 
welche ſchlechter als die unfrigen ſegeln. Dies Eiland 
iſt nichts als ein hoher kahler Felſen, und liegt auf 28° 
3“ Norderbreite. Auf dem Strande wurden wir eine 
Schildkröͤtenſchale gewahr; aber weder hier, noch auf 
irgend einem andern vorbeygekommenen Eilande konn⸗ 
ten wir einer Schildkröte habhaft werden. Um halb eilf 
ſteuerten wir in Geſellſchaft der ga: nordwaͤrts, 
und indem wir eine Straße liefen, welche dieſes 
Eiland in zwey Theile theilet, entdeckten wir zwey 
Boote unter dem Lande vor Anker. Wie fie uns ges 
wahr wurden, giengen fie gleich unter Segel, hielten 
einige Zeit auf uns zu, minderten dann ihre Segel und 
liefen wieder zuruck, nachdem fie uns eine Stunde und 
länger verirt hatten. Wir ſchloſſen aus dieſen ihren 
Handlungen, daß es Seeraͤuber wären; und in dieſer 
Meynung wurden wir noch mehr beſtaͤtigt, da fie die 
Signale, welche der Nachzug unſerer Flotte gab, nicht 
beantworteten. Unſere Anzahl allein hielt fie ab, ſich 
mit uns einzulaſſen, und unſere Araber riethen uns zu 
warten, . 
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Das Ufer von Sanafir ift ſehr ſteil, und ein großes 
Schiff wuͤrde nahe hinan laufen können. 

Um Mittag ſahen wir das Eiland Tiran gerade 
in Weſten, und das Eiland Barkan in Nordweſten. 
Der Wind war noch Suͤdſuͤdweſt, als wir auf das 
Eiland Barkan zu ſegelten. Dieſe Eilande ſind beyde 
auf den Charten zu weit ſüͤdlich gezeichnet, fo wie die 
an das Vorgebirge Mohammed graͤnzende Küfte, 
Wir maßen die Höhe, und fanden 28° 7“ Norder 
breite. Um zwey Uhr Nachmittags ankerte die ganze 
Flotte in einer Bucht von Barkan. Da wir fo weit 
in dieſe Meerenge hineinlieſen, fo konnten wir mit die⸗ 
ſem Winde nicht nach dem Vorgebirge Mohammed 
kommen, welches ſuͤdweſtlich von dieſer Inſel liegen 
muß. Hier haben wir einen uͤberzeugenden Beweis ge⸗ 
habt , wie noͤthig es fen, daß auf dieſer Kuͤſte die 
Boote in Geſellſchaft ſegeln. Erſt vor fünf Monaten 
wurden zwey von Sues nach Dſjidda gehende Boote 
auf der Inſel Barkan geplündert, und einige griechi⸗ 
ſche und türkiſche Paſſagiere von den Barbaren umge⸗ 
bracht. Dieſe Erzaͤhlung ward durch das Zeugniß ei⸗ 
niger unſerer Bedienten, welche am Ufer waren, und 
eine Menge Weizen und Kaffee am Strande herum lie⸗ 
gen ſahen, beftätigt, Bey Sonnenuntergang lief der 
Wind nach Suͤdoſt herum; aber wir blieben liegen, 
weil die Fahrt nach dem Vorgebirge zu gefährlich ſeyn 
foll, als daß man fie im Dunkeln wagen koͤnnte. Wir 
wurden durch ſo viele zuſammenſtoßende Urſachen bewo⸗ 
gen, die Nacht uͤber unſere Wache zu verdoppeln; den 
beften Theil der Nacht kam der Wind aus Süden. 


Montags den zen Julius. 


Dieſen Morgen um vier Uhr lichteten wir in Ge⸗ 
ſelſchaft der andern Boote, bey einem ſchwachen = 
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weſtwind, die Anker, Bey Anbruch des Tages ſahen 
wir ein Schiff einige Seemeilen ſüdlich, das gleichen 
tauf hielt. Um zehn Uhr paſſieten wir ein Eiland auf 
drey Seemeilen vom hohen Meer, welches nach der An⸗ 
zeige unſers Lootſen Eiran iſt. Dieſe Nachricht wun⸗ 
derte uns ſehr, da Tiran auf unſerer Charte einige 
Meilen ſuͤdwaͤrts von dem Vorgebirge Mohammed 
liegt, hingegen dieſes Eiland ſich auf 28 15“ nach un⸗ 
ſerer Rechnung befindet , welches merklich nördlicher 
iſt, als die angegebne Breite des Vorgebirges. Es 
iſt freylich nordwaͤrts dieſes Eilandes ein Vorgebirge, 
welches wir für jenes hielten; aber unſer Lootſe ſagt, es 
lage auf ſieben bis acht Seemeilen ſüdweſtlich von uns. 
Nach unſrer geſtrigen und heutigen Fahrt lauft die Kuͤ⸗ 
ſte von dem Vorgebirge bis nach der Spitze der Meer⸗ 
enge von Akaba, füdſich und nordlich, da unſere 
Charte fie auf zwey Striche weſtlicher ſetzt Dies iſt 
nicht der einzige Fehler. Die Meerenge iſt zweymal fo 
breit, als die Charte fie macht, oder wit wären den 
ganzen Tag auf dem trocknen Lande geſegelt. Die Breite 
nach der Beobachtung iſt 28° 14% vg 0 
Um ein Uhr Nachmittags gieng der Wind nach 
Suͤdweſt, und die ganze Flotte ſteuerte nach einem Fel. 
ſenriff, das wir vorhin paſſirt waren, und legte ſich 
unter demſelben drey bis vier Seemeilen vom hohen 
Meer vor Anker. Es krankt uns in der That, daß 
wir uns in unſerer Hoffnung betrogen finden, das Vor⸗ 
gebirge mit einem Winde vorbey zu ſegeln, den wir fo 
ſehnlich wuͤnſchten, und der uns mum nachtheilig iſt, an⸗ 
ſtatt guͤnſtig zu ſeyn, weil wir in dieſe Meerenge ſo 
weit hinauf gelaufen find, da wir ſonſt von Moila ge⸗ 
rade nach dem Vorgebirge Mohammed Hätten hin⸗ 
über ſegeln knnen. 
Bey Sonnenuntergang gieng der Wind zu unſrer 
großen Freude nach 2 „und die ganze Slotte 
2 2 gieng 
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gieng unter Segel, welches zur Nachtzeit noch nie ge. 
ſchehen war. Wie wir die Anker lichteten, waͤre das 
größte Boot beynahe auf die Klippen gerathen. Der 
Wind wehete ſtark, und es würde wahrſcheinlich in ei⸗ 
nigen Minuten geſtrandet ſeyn, wenn nicht einer von 
unſern Leuten bey Zeiten mit einem Strick zu ihm ger 
ſchwommen wäre, mit welchem wir es aus der drohen 
den Gefahr herauszogen. Auf des Nofidah Rath la⸗ 
deten wir unſer Gewehr von neuem, und blieben die 
ganze Nacht auf, um zu dem Empfang der Seeraͤuber 
deſto beſſer geruͤſtet zu ſeyn, die nach feiner Werfiches 
rung in großer Anzahl um das Vorgebirge Moham⸗ 
med zu lauern pflegen. Dies war ohnſtreitig ein vers 
druͤßlicher Umſtand, aber wir waren ſo fehr davon ein⸗ 
genommen, daß wir uns der Meerenge von Sues naͤ⸗ 

erten , daß wir zu unangenehmen Gedanken keinen 

aum batten. Mit dem jetzigen Winde hofften wir 
morgen den Hafen von Tor zu erreichen; und wenn es 
ſich dann anliefe, daß wir zu Waſſer eine langweilige 
Fahrt haben würden, fo beſchloſſen wir, die Reiſe zu 
Lande fortzufegen, wie Capitain Dibdins Officiere ge» 
ſonnen geweſen waren; und wahrſcheinlich wirde uns 
der Tranſport der ladung des Dſiiddaſchiffs dazu eine 
gute Gelegenheit geben. Die Nacht war heiter, und 
wir trieben mit ſchwachem Segel an der Küfte hin. 


Dienſttags den sten Julius. 

Dieſen Morgen um zwey Uhr wendete ſich der 
Wind nach Nordnordweſt, und wir ſteuerten weſtlich, 
auf drey Knoten in einer Stunde. Wir find den Fel⸗ 
feneiff paſſirt, ſonſt wuͤrden unfere Araber auf einer 
ſeichten Küfte nicht fo dreiſt ſchiffen. Eben vor Ans 
bruch des Tags legten wir uns nieder, nach der Wache 

ein wenig zu ſchlummern. Um ſieben wachten wir 99 
ag⸗ 
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fragten nach dem Vorgebirge Mohammed, und 
wunderten uns ſehr, als der Lootſe es uns auf zwoͤlf bis 
vierzehn Seemeilen von uns in Süden zeigte. Unſer 
Verdruß über dieſe Nachricht war groß. Wir glaub⸗ 
ten, es um dieſe Zeit ſchon vorbey zu ſeyn, und griffen 
zu unſerer Charte, die uns nur neue Verlegenheit ver⸗ 
urſachte. Wir wußten die Schwierigkeit nicht anders 
aufzuloͤſen, als daß wir die Meerenge von Akaba weit 
höher hinauf gelaufen waren, als wir gedacht hatten, 
und nun ſuͤdlich ſteuern mußten, das Vorgebirge vor⸗ 
bey zu kommen. Um acht entdeckten wir eine Meer⸗ 
enge, welche die von Akaba ſeyn ſollz folglich muß 
das Vorgebirge, um welches wir herumgekommen ſind, 
und das wir geſtern für das Vorgebirge Mohammed 
hielten, das wahre Eiland Tiran ſeyn. Dieſe Kuͤſte 
iſt ſteiler als andre, die wir paſſirt find; und merk⸗ 
wuͤrdig iſt, daß wir den ganzen Morgen keine Sand⸗ 
bank oder Brecher ſahen. 

Die Breite fanden wir nach genommener Meſſung 
auf 27° 42° Wir waren einen halben Grad ſüͤdlicher 
als geſtern, und dleſes uͤberzeugte uns, daß wir in der 
Meerenge von Akaba viel weiter hinein geweſen waren. 
Wir ſteuerten weſtlich, und bisweilen Weiten zum Su 
den, nachdem es der Wind erlaubte. Um ein Uhr 
Nachmittags ſahen wir im Suͤden zwey Segel, und 
unſer Lootſe vermuthet, daß eines das große Boot ſey, 
welches ſich laͤngſt von unſerer Geſellſchaft getrennet. 
Um zwey wendete ſich der Wind wieder nach Suͤden, 
und die ganze Flotte ſteuerte weſtlich nach dem Lande. 
Um fuͤnf ankerten wir unter einem felſigten Eiland, eine 
Seemeile von dem hohen Meer, wo wir ein fremdes 
Boot vor Anker funden. Keiner von der Flotte, außer 
des Lootſen Bruder, erreichte das Eiland; aber man 
verſichert uns, fie werden uns bald nachkommen, für 
bald ſich der Wind ändert, 33 ſind außerordentlich 

3 ver⸗ 
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verdruͤßlich, daß wir uns den ſüdlichen Wind nicht zü 
Nutzen machen koͤnnen. Wenn wir das Vorgebirge 
vorbey geſegelt find, ſo ſehen wir nach dieſem Winde 
vielleicht umſonſt aus. Der $ootfe zeigt es uns auf drey 
bis vier Seemeilen entfernt, und ſchwatzt davon, mor⸗ 
gen früh nach Tor zu kommen. gie \ 


Eben als die Sonne hinter der Kuͤſte, an welcher 
wir lagen, untergieng, beobachteten die Matrofen des 
fremden Lootſen ein Paar Schildkroͤten von dem Riff 
abſchwimmen, und ruderten ihnen gleich nach. Es iſt 
etwas Gewoͤhnliches, dieſe Thiere auf den Ruͤcken zu 
werfen, wenn ſie auf der Oberfläche des Waſſers ſchla⸗ 
fen; aber uns war es etwas Neues, fie wachend, in 
ihrem eignen Element, fangen zu ſehen. Wir lachten 
über dieſes Unternehmen, hatten aber bald Urſache, un⸗ 
ſern Unglauben zu kadeln. Die Hurtigkeit der Araber 
war groß. Einer ſprang mit einem Strick in der Hand 
aus dem Boot, verfolgte fie, holte ſie ein, und warf, 
nach einem Kampf unter dem Waſſer, auf vier Faden 
tief der größten Schildkraͤte eine Schlinge uͤber den 
Kopf. Eben ſo leicht kam er wieder ins Boot, und 
brachte ſie im Triumph an Bord unſers Schiffer. Sie 
wiegt auf zwenhundert Pfund, und die ganze Flotte wird 

Ane reichliche Mahlzeit dran haben. Der Wind blieb 
faſt die ganze Nacht ſüdlich. 


Mittwochs den gten Julius. 

Dieſen Morgen um Uhr kamen die andern 
Boote zu uns 5 da wir Eee ſchoͤnen Nordweſt⸗ 
winde die Anker lichteten. Um drey wurde der Wind fo 
ſtark, daß wir fechs Knoten in einer Stunde zuruͤck⸗ 
legten. Dies machte uns unruhig, da wir an der 
Moglichkeit zweifelten, das Vorgebirge vorbey zu ſe⸗ 
geln. Wie der Tag anbrach, ſahen wir zur 4 2 
N 1 hohes 
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hohes Land, welches wir noch für die arabiſche Kuͤſte 
hielten, da wir fie unferm Wiſſen nach noch nicht zu⸗ 
rückgelegt hatten. Als aber der Tag anbrach, wun⸗ 
derten wir uns nicht wenig uͤber die Lage, die gerade 
das Gegentheil deſſen war, was fie ſonſt zu ſeyn pflegte. 
Ohne Zeitverluſt riefen wir dem Lootſen, uns dieſe Er⸗ 
ſcheinung zu erklaren. Er antwortete ganz kaltſinnig, 
daß wir in der Nacht das Vorgebirge vorbey gefegelt 
waͤren, und Tor ſelbſt eine ziemliche Strecke hinter 
uns ſey. Wir hatten keinen Compaß am Bord, aber 
aus dem Stande der Sonne ſahen wir, daß wir ſuͤdlich 
giengen. Die Urſache davon konnten wir nicht erra⸗ 
then, außer daß die Bucht, in welcher Tor liegt, tie⸗ 
fer ſey, als ſie auf der Charte angegeben wird. Dieſer 
Gedanke beruhigte uns eine Weile, und unter dieſer 
Verblendung ſteuerten wir auf demſelbigen Strich fort, 
bisweilen an der Treue unſerer Araber zweifelnd, bis 
weilen hoffend, daß wir auf dem rechten Wege wären, 
Endlich aber wurden wir von der Richtigkeit un⸗ 
ſers Argwohns uͤberzeuge. Wie wir am Mittage die 
- Höhe nahmen, fo waren wir auf 26° 35“ Norder⸗ 
breite, aljo einen Grad ſuͤdlicher als geſtern. Der Des 
trug war zu arg, als daß er uns verheelt werden 
konnte. Wir hatten den ganzen Morgen nach dem aͤgy⸗ 
ptiſchen Ufer ausgeſehen, da die Meerenge von Sues 
auf keine zehn Seemeilen breit gerechnet wird. Wir 
wurden überzeugt, daß wir auf dem aͤgyptiſchen Ufer 
waren. Nun ſiel es uns ein, daß unſer Boot elgent⸗ 
lich nach Koſſir befrachtet war, und der Wiſir von 
Janbo uns an Bord deſſelben gebracht hatte, um den 
größten Theil der Fracht für, ich zu behalten, welches 
nach dem Geſtaͤndniß unſers Nokidah auch wirklich ges 
ſchehen war. Wenn wir nur nach Kahira kamen, fo 
Befümmerte es ihn nicht, auf welchem Wege es ge⸗ 
ſchähe. Er hatte uns nr fortgefchafft, und 
4 
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darin des Sheriffs Befehle nachgelebt; und da von 
Roſſir nach Kahira auf dem Nil ein gebahnter Weg 
iſt, fo konnte dieſer Vorbehalt mit dem Gewiſſen eines 
Arabers gut beſtehen. Oft hatte uns der Wiſir zuges 
ſetzt, über Roſſir zu geben, wir hatten es aber immer 
ausgeſchlagen, weil der Weg unbekannter und gefähr⸗ 
licher iſt, als über Sues; da wir ihm nun in Güte 
nicht nachgeben wollten, fo ſuchte er durch Betrug fei« 
nen Zweck zu erreichen. 

in dieſer Ueberzeugung verwieſen wir unſerm No⸗ 
kidah und Lootſen ihre Treuloſigkeit, und ſagten ihnen 
zu ihrem größten Erſtaunen, daß das Ufer vor uns das 
ägyptische ſey, und wir nur einige Meilen von Aoflir 
wären, Ihre Begriſſe von der Schifffahrt erſtrecken 
ſich nicht weiter, als auf Vorgebirge und Sandbaͤnke, 
die auf der Kuͤſte ſind. Unſere durch den Quadranten 
erhaltene Kenntniß von unſerer Sage war ihnen fo neu, 
als unbegreiflich. Inzwiſchen blieben fie anfänglich. 
aus Furcht vor unſerm Zorn dabey, daß wir nach Sues 
giengen; und dieſe Falſchheit bekraͤftigten fie durch ei⸗ 
nen Schwur bey ihrem Bart: einen Eid, der den Mus⸗ 


Sues für die von Akaba zu halten. Sie war gerade 
0 ö Hinz 
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binter uns, als wir aufwachten, und wir entdeckten 
nicht, daß wir an einem neuen Ufer waren. Wir hats 
ten damals nicht den entfernteſten Gedanken von der uns 
zugedachten Verraͤtherey. Wir konnten freylich nicht 
begreifen, was wir für einen Strich hielten; aber viels 
leicht noͤthigte uns die Lage der Kuͤſte, unſern Lauf zu 
verändern, und die Verſicherungen der Araber ſchlaͤfer⸗ 
ten uns vollkommen in eine traurige Sicherheit ein. 

Die Feder wuͤrde nur ein lebloſes Gemaͤlde von un⸗ 
ſern Empfindungen bey dieſer wichtigen Verlegenheit 
entwerfen. Tauſend Umftände kamen uns nun in die 
Gedanken, uns von dem uns geſpielten Betrug zu uͤber⸗ 
zeugen. Verſchiedene nach Roſſir gehende Boote hat 
ten Janbo vor unſerer Abreiſe verlaſſen, und wir hats 
ten vernommen, daß alle nach Roſſir beſtimmte Boote 
das Vorgebirge Mohammed um dieſe Jahrszeit vor. 
bey mußten, ehe fie nach dem aͤgyptiſchen Ufer hin⸗ 
über ſtechen koͤnnten. Die Boote, die ſich zu uns ver⸗ 
fügt hatten, waren wirklich diejenigen, die nach Roſ⸗ 
fir engen 3 wir nn mit Ban ge⸗ 
ſegelt, in der Meynun nat res beſtimmt 
5 Es iſt kein under, daß Zufälle von dieſer 
Art unſerer Bemerkung entwiſchten. Wir giengen nur 
wenig mit den Arabern um, und ihre Sprache war uns 
ſo unbekannt, daß ſie, wenn ſie in unſerer Gegenwart 
mit einander redeten, nicht auf ihrer Hut zu ſeyn bes 
durften. Aber unſer Dolmetſcher Ibrahim konnte 
ſich gar nicht entſchuldigen, daß er nicht aufmerkfamer 
geweſen waͤre. Ohne Zweifel gab es Augenblicke, wo 
er ihre Abſichten Härte argwohnen koͤnnen, wenn fie 
auch geſchickt genug geweſen wären, fie ihm zum Theil 
zu verbergen. An ſeiner Ehrlichkeit zweifeln wir nicht, 
aber feine in dieſem Stuͤck verrathene Einfalt prophezei⸗ 
het uns ſchlechte Dienſte von ihm in der vor uns ha⸗ 
benden Unternehmung. Es iſt zu fpät, uns über den 

} 35 Schritt, 
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Schritt, den wir thun wollen, zu bedenken. Wider⸗ 
ſtand iſt ungereimt und vergeblich. Die Noth treibt 
uns mit Kraͤften eines Wirbels vorwaͤrts. Wir koͤn⸗ 
nen es uns nicht einfallen laſſen, wider den Willen un« 
ſerer Bootsleute, der nordlichen Monſoon entgegen, mit 
dem Boot nach Sues zu gehen. Wir wiſſen, daß 
Koſſir unter der tuͤrkiſchen Regierung ſteht, und un⸗ 
mittelbar von Rehiva abhängt, und wir haben des 
Wiſies Paß, uns eine ſichre Begleitung nach dieſem 
Ort zu geben. An der Kraft dieſes Paſſes zweifeln wir 
nicht, ob uns gleich der Ausſteller betrogen hat. Er 
hatte Befehl vom Sheriff, uns nach Sues zu ſchaf⸗ 
fen; und da er aus unſerm Beutel fo große Vortheile 
gezogen, ſo trauen wir ihm eine Gefinnung zu, uns 
vermittelt feines Herrn Siegels zu dienen, welches in 
allen mohammedanlſchen Reichen geehrt wird. 

Dieſe Betrachtungen troͤſteten uns einigermaßen 
wieder. Wir aßen mit anſcheinender Heiterkeit von der 
Schildkroͤte zu Mittage, und giengen fo weit, ihre eig⸗ 
nen Maaßregeln nachzuahmen, und den Arabern unſere 
Gleichguͤltigkeit in Anſehung des Hafens, wohin wir 
giengen, zu erkennen zu geben. In dieſer Geſinnung 

erreichten wir die Mofquee von Koſſir, ohne andre 
Bewegungen, als welche Taͤuſchung natuͤrlich in der 
menſchlichen Bruſt erregt. Die — . —— — 
ren, die wir alisgefta ten, i den Stas 
chel dieſer Taͤuſchung, — bach ae Monats Be⸗ 
muͤhungen fanden wir uns beynahe in eben dem Zu⸗ 
ſtande, als da wir von Janbo abfuhren; freylich nicht 
ſo 2 von Sues, aber in weit größerer Ungewißheit 
und Noth. 

Um ſieben Uhr des Abends ankerten wir in dem 
Hafen von Koſſir, und finden nach der gelaufnen 
Weite, daß wir die vorige Nacht auf dem Eiland 
Scheduan geblieben ſind, welches den engliſchen von 

5 - Indien 
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Indien nach Sues handelnden Schiffen wohl bekannt 
iſt. Sobald es finfter war, gieng der Nokidah ans 

Ufer, dem Commandanten unfre Ankunft zu vermelden, 
= nach feiner Verſicherung ihn für uns einzunehmen. 

Die Wahrheit zu geſtehen, fo hatten wir die Ausſicht 
nicht, die Nacht ſehr angenehm zuzubringen. Unſer 
Gluͤck war in Zweifel verhuͤllt, dunkel wie die Schatten, 
welche die Schöpfung umpüllten ; und aͤngſtlich ſahen 

wir dem wiederkommenden drci, ien 
dieſer Scene zu vertreiben. 


Sprichwort Di 
er: »das Glück begünftigt den Muthigen,« mei 
ne: Beyfall zu verſagen, ob ich gleich weit entfernt bin, 
zu behaupten, daß die Unternehmer dieſer Reiſe ein 
Beste feiner Falſchheit find. Die Beſchwerden, wel⸗ 
che wie in einem vierwaͤchentlichen Herumkreuzen auf ei⸗ 
nem offnen Boot in der heißeſten Jahrszeit des Mor⸗ 
genlandes ausgeftanden, und die Gefahren, welche wir 
liefen, eine wilde raͤuberiſche Küfte zu beſchiffen, wur⸗ 
den um des Zwecks willen, den wir vor uns hatten, mu⸗ 
thig übernommen. Wahre Tapferkeit wird durch Wi⸗ 
derſtand erhoͤhet, und richtet ſich wie der fabelhafte An⸗ 
taͤus, ſo oft er Riederlagen erleidet, mit friſchem Muth 
empor. Freylich ſind die gegenwärtigen Augenblicke be⸗ 
8 da unſre Aufnahme an dieſem Ort, . 
cher⸗ 
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Sicherheit ſelbſt unſicher und mit Begebenheiten 
ſchwanger iſt, welche die Neugier erwecken, und die 
empfangbare Bruſt reizen mag, die unzeitige Unterbre · 
chung dieſer Erzaͤhlung zu bedauern. 

Wenn dieſe Blätter das Gluͤck Ihres Beyfalls har 
ben, — wenn Sie urtheilen, daß fie ungefünftelte 

Züge der Natur enthalten," und das Publikum für das 
Schickſal dreyer ungluͤcklichen Reiſenden einnehmen, — 
ſo werde ich den Faden unſerer Begebenheiten wieder 
anknuͤpfen, und die merkwuͤrdigſten Vorfälle unferer 
Reife von Rofjte nach Alexandria erzählen. Die 
Neuheit dieſes Weges wird dem Leſer, der keine Ge⸗ 
ſchaͤfte hat, die Zeit vertreiben; und in einer fo unge⸗ 
bahnten Gegend, an einem fo berühmten Fluß, als der 
Wil iſt, kann es an Unterhaltung nicht fehlen. 

Es iſt ein angenommener Grundſatz, daß ſich kein 
Zufall in dem menſchlichen Leben findet, aus welchem 
ſich nicht einiger Unterricht herleiten laßt. Wenn ich 
aus den letztern Auftritten, in denen ich verwickelt ge⸗ 
weſen, einigen Vortheil gezogen habe, fo iſt das eine 
Philoſophie, deren Erwerbung mir nicht wenig Mühe 
gekoſtet hat, und die hoffentlich hinreichend ſeyn wird, 
mich in allen Pruͤfungen, die mir das Loos der Menſch⸗ 
lichkeit zutheilt, zu unterſtüͤtzen. Aber meine Gleich⸗ 
guͤltigkeit ſchraͤnke ſich bloß auf meine beiden ein! Wenn 
ich meine Ant von benen meiner Mirgefchd« 
pfe trenne, wenn ich für den Ruf der Roth taub werde, 
wenn ich unbewegt die Thraͤne der Reue betrachte, ſo 
werde ich von der erleuchteten Klaſſe der Geſellſchaft ver⸗ 
ſtoßen, und befonders von derjenigen, welche eine der 
vornehmſten und glaͤnzendſten Zierden derſelben iſt. 

Ich habe die Chee zu fen, 5 


4 Madam, 5 

in Oberaͤgypten, 

ee e Ihr gehorfamer Diener. 
— ee Eyles 


IAI 


g Eyles Irwin en. ; 
Begebenheiten 
auf ‘ 


einer Reife auf dem rothen Meer an den Kir 
ſten von Arabien und Aegypten, u. ſ. f. 


Zweyter Brief. 
Madame, 


E. jeder ehrlicher Mann haͤlt fein Wort, beſonders 
aber läßt ſich dieſes erwarten, wenn Pflicht und 
Neigung verbunden find. Wie auch das Schickſal mein 
nes vorigen Briefs ſeyn mag, fo verbindet mich der 
ſchaͤbbare Name der Ehre, mein Verſprechen zu erfüͤl⸗ 
len, und verleitet mich wohl gar aus Mißverſtand zum 
Irrchum. Der Mann von Ehre unterwirft ſein beſſe⸗ 
res Urtheil der Meynung des großen Hauſens, und 
opfert der Ausbreitung ſeines Rufs ſeines Freundes oder 
fein eignes Leben auf. Auf gleiche Art wird der Schrift⸗ 
fteller durch den geheimen Antrieb der Eitelkeit verführt, 
und ſucht fo hartnaͤckig den leeren Beyfall der Menge, 
daß er den kleinen Ruhm, den er erworben hat, aufs 
Spiel ſetzt, mehrerm nachzujagen. Aber dieſes Ver⸗ 
gehen müffen Sie verantworten, Madame! und ob Sie 
gleich an der Abſicht unſchuldig ſind, ſo ſind Sie doch 
unglücklicher Weiſe die Urſache, daß ein armer Schrift⸗ 
ſteller die Anzahl feiner Sünden vermehrt. 

- genug 
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genug werden Sie auf den Blättern, welche ich Ihnen 
zu uͤbergeben die Ehre habe, finden; aber in Anſehung 
des Vortrags wuͤnſcht er nur, Ihre Gaben zu befigen, 
um bey der Welt Entſchuldigung zu verdienen. . 
Es iſt ein Verdruß mit dem Vergnügen vermiſcht, 
das ich bey der Erzaͤhlung meiner Reiſe durch ein Land 
empfinde, welches ſeit den älteften Zeiten berühmt ge⸗ 
weſen, und von den edelſten Truͤmmern des Alterthums 
voll iſt; das eine Kleopatra gebar, und Alexanders 
Aſche enthält; aus welchem die Tonkunſt ihren goͤttli⸗ 
chen Urſprung herleitet, und auf deſſen Mythologie Ho⸗ 
mer den Grund feines unſterblichen Werks erbauete! 
die Mutter der Wiſſenſchaft! die Pflegerinn der Hel⸗ 
den! und leider ein Denkmal verfallener Größe! Zu 
hart, o Aegypten! iſt dein Loos geweſen; ein zu har⸗ 
tes Beyſpiel giebſt du von der Unbeſtäͤndigkeit des 
menſchlichen Ruhms. In deiner Schule follte der 
Stolze Demuth, der Atheiſt Religion lernen; aus der 
Betrachtung deines Unglücks wird er mehrern Unter⸗ 
richt erhalten, als aus den Traumen der Philoſophen, 
oder den zehren der Theologen. Hier wird er den un⸗ 
uͤberwindlichen Seſoſtris in feinen Nachkommen uͤber⸗ 
wunden, die oͤffentlichen Werke, wodurch er ſeinen Na⸗ 
men auf das fpätfte Alter fortpflanzen wollte, der Sie. 
gerinn Zeit unterworfen, und fein ehemals fo maͤchti⸗ 
= 7 — N Schwerdt der Unglaͤubigen zerglie« 
ert ſehen. — Ich erinnere mich an die erhabne Schil · 
derung Shakeſpears bey Betrachtung dieſer ſchauder⸗ 
vollen Scene: ö 


Die von Wolken bedeckten Thuͤrme, die berlichen 
Palaͤſte, die feyerlichen Tempel, der große Erdball, 
ja alles, was er beerbt, ſoll zergehen. 
Die ſchoͤnſten Werke der Kunſt tragen hier Zeichen bar⸗ 
bariſcher Wut; Unwiſſenheit nimmt die Gefilde ein, wo 
x ö Gelehr⸗ 
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Gelehrſamkeit ihre Säulen bis zu den Wolken erhob. 
Der weit berühmte Nil waͤlzt nun feinen Strom durch 
einſame Ebnen, und beſpuͤlet trübe die Ufer, wo Frey⸗ 
heit lächelte, und welche Siebe und Muſen zu ſchmuͤcken 
pflegten. ö 

Um des geläufigern. Styls willen habe ich in der 
folgenden Erzaͤhlung die Form eines Tagebuchs beybe⸗ 
halten. Ich verabſcheue alles Gekuͤnſtelte, und wuͤrde 
eine wohl gerundete Periode dem Schein des Ungezwun⸗ 
genen aufopfern. Der $efer, der in dieſen Blättern 
aneinanderhaͤngende Nachrichten, eiceronianifche Bey⸗ 
woͤrter und zierliche Ausdruͤcke ſucht, irret ſich in dem 
Zweck des Verfaſſers ungemein, deſſen größtes Augen ⸗ 
merk die Beluſtigung der Meugierigen, und die Rüh⸗ 
rung des Menſchenfreundes iſt. Zerſtreute Anmerkun⸗ 
gen, kurze Beſchreibungen und ungefünftelte Erzaͤhlun⸗ 
gen, machen den Hauptinhalt eines Werks aus, wel⸗ 
ches zu Befoͤrderung des Intereſſe der Menſchlichkeit, 
und zur Warnung des unvorſichtigen Reiſenden aufge⸗ 
ſetzt iſt. Am meiſten hat er Urſache, wegen eines Vor⸗ 
wurfs beſorgt zu ſeyn, nämlich daß es ſeinen Begeben⸗ 
heiten in einem in den Fabeln des Alterthums fo ver⸗ 
1 — — Lande an dem Wunderbaren und Erſtaunen⸗ 
den fehlt. 


Donnerſtags den roten Julius. 


Affior liegt auf 26° 20“ Norderbreite, und iſt 
der füdlichite Theil von der Kuͤſte von Aegypten. Es 
iſt ein anſehnlicher Ort geweſen, und noch wegen der 
Kornausfuhr nach Arabien, welches die Karwane dom 
Wil bringt, beträchtlich. Hinter der Stadt iſt eine 
erſtaunend hohe Reihe von Gebirgen, die zu denen auf 
der arabiſchen Kuͤſte ein genaues Gegenbild abgeben. 
Der Hafen wird im Norden von einem e 

ſchuͤtz, 


) ©. Tab. IV. Eine Vorſtellung von Koſſir an der Küfte 
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ſchuͤtz, welches ſich auf eine Meile in die See hinaus 
erſtreckt, und erhalt durch das Land in Süden und Wer 
ſten die Geſtalt eines halben Monds. Er iſt fir Laſt⸗ 
ſchiffe tief genug, fie koͤnnen ſich aber ohne Lootſen nicht 
bineinwagen. 

Das Fort von Koſſir ſteht auf einer Anhoͤhe, und 
iſt ein vierecktes Gebäude von vierhundert Yarden im 
Umſang. Ehemals war es fo ſtark, daß es einen or⸗ 
dentlichen Angriff aushalten konnte; die Mauern ſind 
von Stein und ſehr boch; gegenwärtig aber iſt es in 
einem vertheidigungsloſen Zuſtande; die Süden, welche 
die Zeit darin gemacht hat, find mit Thon ausgebeffert, 
und es liegen zur Beſchuͤtzung deſſelben nicht mehr als 
drey Kanonen ohne Lavetten darauf. Die Stadt ſelbſt 
iſt in einem noch elendern Zuſtande. Von allen zahl⸗ 
reichen Häufern, die hier ehemals ihre Haͤupter erho⸗ 
ben, ſtehen nichts als die Mauern; und von den Moſ⸗ 
queen, welche die rechtſchaffnen Muslemins mehr als 
alle Gebaͤude verehren, entdeckt man nur die Trummer 
von zweyen, davon die eine faſt bis auf den Grund ein⸗ 
gefallen iſt. Der Leſer findet hier einen Abriß von eis 
ner Stadt, die dem Beobachter fo neu iſt »). Es iſt 
ein Räthfel, ob man nach funfzig Jahren einige Spu⸗ 


ren von Wohnungen auf einer Stelle antreffen wird, 


wovon in dieſem Augenblick nur die Außenlinien noch da 
find, Wenn aber die Stadt ein fo ungünftiges Anſe⸗ 
ben 702 fo iſt es doch lange noch nicht fo traurig, als 
der ſchrecklſche Anblick des Sandes umher. Man ſieht 
nicht nur keinen einzigen Baum, ſondern das Auge 
kann nicht einmal einen grünen Fleck gewahr werden, 
es mag die Berge innerhalb, oder die Ebne laͤngſt dem 
Seeſtrande durchwandern. Und dieſe Wuͤſte ift die 

Graͤr⸗ 


von Oberaͤgypten. 


Graͤnze des berüßmten und fruchtbaren Oberaͤgy⸗ 
ptens. 

Um fieben kamen der vornehemſte Turk und zwey 
Araber an Bord des Boots, uns einzuladen, an dend 
zu kommen, und uns anzuzeigen, daß ein Haus zu un ⸗ 
ſerer Aufnahme bereitet ſen. Wir hatten eine unange⸗ 
nehme Nacht gehabt, und waren froh, daß wir 
eine fo hoͤfliche Einladung von unſerer Ungewißheit be⸗ 
freyet wurden. Wir nahmen ſie bereitwillig an, und 
wir und unſer Geraͤth wurden nach dem uns beſtimm⸗ 
ten Haufe gebracht, welches wenig beſſer als eine en ⸗ 
gische Scheune, obgleich das beſte in der Stadt war. 
Hier wurden wir von einem vornehmen Araber empfan⸗ 
gen, einem Sohn eines arabiſchen Schech oder Prin 
den des Bezirks, der wegen einer Streiferey am Vril 
abweſend war. Obgleich die Beſatzung des Forts von 
Roſſir unter dem Befehl eines tuͤrkiſchen Dfficiers ſteht, 
den der Bey von Rahiva dazu ernennet, fo find doch 
die Regierung der Stadt und die Handlung des Ha⸗ 
fens gänzlich in den Haͤnden der Araber, deren Ober⸗ 
ka uns der Wiſir von Janbo empfohlen Be Dies 
3 5 eine 5 1 welche wir von dem 

erfahren haben; und in der That 8 auch 
be zu Vergütung feiner Verraͤtherey gegen uns 
nicht weniger thun. Der junge Menſch vertrat auf eine 
hoͤfliche Art feines Vaters Stelle, und zeigte uns an, 
feine Abſicht ſey, uns nach dem Nil zu begleiten, für 
bald die Karwane, die täglich erwartet wuͤrde, von da 
her kame. Er ſahe dieſes für die am wenigſten gefaͤ A 
liche und wohlfeilſte Art zu reifen an, da wenige 
meele eine Wache erfodern, und mehr Gefahr eines An. 
griſfs von den Raͤubern laufen würden, welche die Ge 
birge in Oberaͤgypten unficher machen. Mit dieſen 
ſcheinbaren Gründen müffen wir uns befriedigen, ob⸗ 
gleich dieſe Zögerungen 1 die kleinſten . 
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‚für uns find. Unſer Zimmer war den ganzen Tag voll 
von Beſuchen, welche die Neugier, uns zu betrachten, 
berfuͤhrte. Sie moͤgen wohl Europäer in ihrer Landes. 
cracht geſehen haben, aber unfere Kleidung war ihnen 
augenſcheinlich neu und ſeltſam. Unter dieſen Leuten 
waren zwey Chriſten, die ſich ſehr freueten, uns zu ſe⸗ 
hen, und uns einen Teller mit Zwieback überreichten, 
der ſehr leicht und ſchmackhaft war. Sie tragen ara · 
25 8 „ welche wir ebenfalls, ſobald wir un⸗ 
Reife antreten, anlegen wollen, um nicht nur dem 
orfipenben und niedertraͤchtigen Naturel der Eingebor⸗ 
auszuweichen, ſondern auch um der Kühle willen. 
Die Ioshängenden. und leichten Kleider der morgenlän« 
diſchen Nationen find der Natur des Klima unvergleich⸗ 
lich angemeffen, und die vielen Falten des neſſeltuchnen 
Turbans find der beſte Schutz wider die brennenden ſenk⸗ 
rechten Sonnenſtrahlen. 5 


Sreytags den riten Julius. 


Wir hatten dieſen Morgen, fo wie geſtern, Be. 
ſuche, uns zu complimentiren, welche wir der trägen 
der Araber fo ſehr, als ihrer Höflichkeit, 
zu verdanken haben. Wenn wir ihre Andachtsſtunden 
ausnehmen, fo ſie keinen andern Zeitvertreib, als 
an . Bücher leſen fie faſt gar nicht, 
die von der ion handeln, und die fähiger find, 
dem Verſtande eines at den Truͤbſi N 
glaubens einzuflößen, als Zeitvertreib zu Die 
Dichtkunſt fogar, welche aus den Hirtengegenden Ata⸗ 
biens entſprungen zu ſeyn ſcheint, wird von pe 
ausgearteten Geſchlecht nicht laͤnger geſchmeichelt, noch 
gekannt, und die Namen ihrer Dichter werden in Eu⸗ 
ropa mehr geehrt und gekannt, als in Aſten. So 
ſeltſam dieſes ſcheinen mag, ſo iſt doch unhes genifir, 
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als dieſe Wahrheit; und es iſt außer Streit, daß die 
Fortpflanzung einer neuen und aberglaͤubiſchen Religion 
allemal mit ähnlichen traurigen Wirkungen auf jedem 
Theil des Erdbodens begleitet worden iſt. Ein blinder 
Eifer zerſtoͤret alles, was mit dem Gegenſtande feiner 
Bemühungen nicht auf das genaueſte verbunden iſt, 
und die Hohenprieſter einer neu erfundenen Lehre ſind 
die Gothen und Vandalen ihres Zeitalters, welche 
die den Kuͤnſten und Wiſſenſchaften gewidmeten Altäre 
umreißen. w 

Ein andrer Chriſt begleitete diejenigen, die uns ges 
ſtern beſuchten, und wir vernehmen zu unſerer großen 
Zufriedenheit, daß fie auf die Karwane warten, wel. 
che uns nach dem Wil begleiten ſoll. Es iſt ein un⸗ 
ausſprechliches Vergnuͤgen, Religions verwandte in ei⸗ 
nem fremden Lande anzutreffen, und beſonders, wenn 
der Unterſchied der Meynungen hinreichend iſt, einem 
Reiſenden die aͤrgſte Begegnung zuzuziehen. Aber es 
wird durchgängig anerkannt, daß die Ehriſten in Ae⸗ 
gypten größere Freyheiten haben, und beſſer begegnet 
werden, als in andern Theilen der Turkey. Von ſel⸗ 
nen eignen Beys regiert, nur dem Namen nach von 
der Pforte abhaͤngend, weicht es ganz von dem falſchen 

ſtem der ottomaniſchen Staatskunſt ab," und fiehe 
auf feinen eignen Nutzen bey der Gunſt, die es dem 
Chriſtenthum erweiſet. Zu träge zum Studiren, und 
zu ſtolz zur Arbeit, überläßt der Mohammedaner Fer 
der und Pflug dem betriebſamen Chrlſten. Ohne dies, 
ſes verachtete Geſchlecht würden die Rader der Regie ⸗ 
rung ſtill ſtehen, und der Nil feine Ufer jahrlich verge. 
bens duͤngen. Die Handwerker ſowohl, als die Acker ⸗ 
leute, ſind dieſes Glaubens, und die Secretairs ſo⸗ 
wohl, als die meiften vornehmſten Bedienten der groſ⸗ 
fen und kleinen Fürften in Aegypten bekennen ſich zur 
epriftlichen Religion. 0 
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Der tuͤrkiſche Commandant hat uns eben durch un⸗ 
fern Nokidah ſagen laffen, es ſey gebräuchlich, das Ge⸗ 
räth der Reiſenden zu unterſuchen, damit die Pforte 
von den Waaren, die ſie bey ſich führen, ihren Zoll er» 
halte. Wir verſicherten ihn, daß, ob wir gleich nicht 
als Kaufleute, fondern als Reiſende, ausgerüftet wär 
ren, ſo haͤtten wir doch wider einen aller Orten ge⸗ 
wohnlichen Gebrauch nichts einzuwenden. Wir et» 
hielten demnach dieſen Abend einen Beſuch von einigen 
der vornehmſten Bedienten, denen wir unſern Coffre 
auffchloffen ; und ich kann wohl fagen, daß die Unter⸗ 
ſuchung nicht ſo ſtrenge, und mit mehrerer Wohlan⸗ 
ſtaͤndigkeit geſchah, als in manchem europaͤiſchen Zoll 
hauſe. Indem dieſe Leute Kaffee bey uns tranken, 
wurde uns bey Sonnenuntergang zu unſerm nicht getine 
gen Vergnügen die Nachricht gebracht, daß die Kate 
wane ſich näherte. Dem jungen Schech wurde feines 
Vaters Ankunft gemeldet, und er eilte, ihn zu em⸗ 
pfangen. Wir vernahmen bald, daß nur ein Theil der 
Karwane mit dem arabiſchen Schech gekommen war, 
der uns ein Compliment machen und ſich entſchuldigen 
ließ, daß er, von der Reife ermuͤdet, uns nicht aufs 
wartete. Er verſprach uns, des Morgens fruͤh zu be. 
ſuchen, uns mit Kameelen zu verſorgen, und bey der 
Ruͤckkehr der Karwane, die in einigen Tagen eintreffen 
wurde, die ganze Einrichtung unferer Reife in Ord⸗ 
nung zu bringen. Wenn wir keine andern Zoͤgerungen 
antreffen, ſo werden wir es nicht bereuen, dieſen Weg 
zu reiſen, da er neu iſt, und Stoff zu Bemerkungen 
geben kann. Da der Wind fortfährt, aus Nordweſt 
zu wehen, fo konnen wir unſerm Nokidah um fo mehr 
Glauben beymeſſen, der uns verſichert, unſer Boot 
wuͤrde noch im fünftigen Monat Sues nicht erreicht 
baben, und die Jahrszeit allein habe ihn abgehalten, 
uns unſerm Verlangen zu Folge nach Sues zu brin⸗ 

gen. 
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gen. Da der Kerl ſehr eifrig zu ſeyn ſcheint, uns zu 
dienen, und uns verſprochen hat, bis zu unſerer Abs 
reiſe nach dem Nil hier zu bleiben, fo vergeſſen wir des 
ſto williger den uns gefpielten Streich, dazu ihn viel ⸗ 
leicht die Furcht vor des Wiſirs Zorn verleitete. Die. 
fer Schurke hat von unſerm Ungluͤck den meiften Vor⸗ 
theil gezogen; und wenn dies letzte Uebel nöthig war, 
das Maaß voll zu machen, fo hätten wir, anſtatt die 
22 25 Summe von 650 Thalern zu bezahlen, fir 
eine Kleinigkeit nach Roſſir kommen koͤnnen, da fo viele 
Boote zwiſchen Janbo und dieſem Ort fahren. 


Sonnabends den zateh Julius. 


Dieſen Morgen wurden wir fruͤhzeitig mit einem 
Beſuch des Schechs in Begleitung der Vornehmſten 
aus der Stadt uͤberraſcht. Er iſt ein bejahrter Mann 
von einem guten Anſehen, und höflich im Reden, und 
leiſtet in allen Stuͤcken der Vorſtellung eine Gnuͤge, wel⸗ 
che ſich ein Europaͤer von einem dieſer Heerfuͤhrer mas 
chen würde, Er beftätigte die uns von feinem Sohn 
gethanenen Dienſtanerbietungen und Verſicherungen 
nes Schutzes, und ſchien bereit zu ſeyn, uns mit den 
wenigen vorraͤthigen Kameelen gleich nach dem Nil zu 
bringen, wenn wir unſere Sachen zuruͤcklaſſen wollten, 
welche mit der großen Karwane uns nachgeſandt wer⸗ 
den follten. Ob es uns gleich in Ruͤckſicht auf unſern 
Zuſtand und der wohlfeilen Lebensmittel in Vergleich 
mit dieſem Ort angenehmer geweſen ſeyn wuͤrde, uns 
bis zu Ankunft unſrer Sachen am Wil aufzuhalten, fo 
beſchloſſen wir doch, auf die Karwane zu warten, wel⸗ 
che, wie wir nun hörten, in acht Tagen noch nicht ver⸗ 
muthet wurde; und das nicht nur wegen der Sicher⸗ 
beit, ſondern auch, weil es der Schech zu wuͤnſchen 
ſchien, der ſich erflärte, bar ſelbſt zu begleiten, oder 
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dem Schutz ſeines Sohns auf dieſer Reiſe anzubere 
trauen. Wie diefer Punkt ausgemacht war, baten wir 
den Schech, uns ein Kameel zu beſorgen, einen Brief 
nach dem Til zu bringen, um von dannen an den Agen⸗ 
ten der oſtindiſchen Geſellſchaft befördert zu werden, das 
mit er unſere Ankunft in dieſer Gegend erfuͤhre. Der 
Schech bewilligte ſolches freundlich, und wir ſchrieben 
folgenden Brief an Herrn Baldwin, und übergaben 
dem Araber: 


An Georg Baldwin Esch. 
»Mein Herr! 


„Wir nehmen uns die Freyheit, Ihnen zu melden, 
»daß wir den roten dieſes hier angelangt find. Ver⸗ 
vſchiedene Zufaͤlle haben uns genoͤthigt, dieſen unge⸗ 
„wöhnlichen Weg zu nehmen, ob wir gleich gefinnet war 
nren, über Sues nach Kahira zu gehen. Da wir 
„Brieſſchaften von der aͤußerſten Wichtigkeit von dem 
»Präfidenten zu Madras an die Divecteurs haben, ſo 
„ſchmeicheln wir uns, daß dieſes Ihre Menſchenliebe 
»noch ftärker reizen wird, ſich unſertwegen bey dem Bey 
„von Nahira zu verwenden, daß er ſogleich Paͤſſe 
. m ae Dies ja zu unferer beſſerer 


i ehen, aus» 
„fertige. Wir 1 — . zu Janbo dem 
»Schutz des arabi re dieſes Bezirks empfohe 
v»len, der uns ſehr höflich bat, und uns uns 


„ter der Bedeckung feines Sohns bey der Ruͤckkehr der 
„Karwane, die in einigen Tagen erwartet wird, nach 
„dem Nil zu ſenden ſenden verſpricht. Durch ſeinen Bey⸗ 
yſtand find wir vermoͤgend, Ihnen dieſe Nachricht von 
»unſerm Zuſtande zu ertheilen. Wenn wir das Ver⸗ 
„gmügen haben, Sie zu Kahira zu ſehen, fo werden 
„wir 
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wir uns die Ehre geben, Ihnen die Briefe zu überrei« 
schen, welche uns für Sie mitgegeben find, die wir zu 
„wichtig halten, als daß wir fie dieſer Gelegenheit anver⸗ 
„trauen ſollten. 


* „ Sie in fi ſehen, und 
„nen 115 * zu 8 n 
„ung in dieſem Lande thun kann, verharren wir, u. f. 


Noſſir auf der Küfte von Oberaͤgypten, 
„den raten Julius 1777. 


Rach dem Abſchiede des Schechs und feiner Hof. 
leute hatten wir den ganzen Morgen beftändig Beſu⸗ 
che, und der Durbar eines morgenlaͤndiſchen Bürften 
konnte nicht voller ſeyn, als unſere Zimmer. Wir be⸗ 
wirtheten unſere Beſuche bloß mit Kaffee, da es die 
Landesgewohnheit iſt, daß jeder feine vornehmſte Un⸗ 
terhaltung, namlich die Pfeife, bey ſich führt. Dieſe 
vertritt die Stelle des Eſſens und Trinkens, ja gar des 
Denkens, ob man gleich hier ſagt, die Pfeife ſey die 
beſte Freundinn der Betrachtungen. Doch wie dem 
ſey, ſo ſcheinen die Araber nicht viel Nutzen davon zu 
verſpuͤren; ob ich gleich nie eine Leidenſchaft zu einer ſol 
chen Ausſchweifung als dieſe habe treiben ſehen. 


Um Mittag begleitete uns der junge Schech auf ei⸗ 
nem Spaziergange um die Stadt. Wie wir das Fort 
ae) wurden wir von einer Kanone begrüßt; 
fuͤr welches Compliment wir dem Kanonier ein kleines 
Trinkgeld 12 25 Auf dieſem Spaziergange erwarben 
wir keine Kenntniſſe, als einen nähern Anblick von der 
Armuth des Volks und der traurigen Geſtalt des Landes. 
Bey unſerer Zurückunft erhielten wir einen abermaligen 
Beſuch von dem Schech der uns anzeigte, die Ueberſendung 
eines Briefs nach Rahira * uns ſehr theuer kom 
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men, und wir wuͤrden eben ſo gut thun, wenn wir es 
unterließen. Wie er von 60 Thalern für die Bemuͤ⸗ 
hung redete, erſtaunten wir nicht wenig uͤber dieſe 
Summe, und hätten wohl Luſt gehabt, die Sache auf⸗ 
zugeben, wenn wir ſie nicht in Anſehung unſerer Ange⸗ 
legenheiten fir wichtig gehalten hätten. Inzwiſchen 
weigerten wir uns, einen fo ausſchweiſenden Preis zu 
geben, da uns, wie wir dem Schech ſagten, fo ſehr 
nicht daran gelegen wäre. Mitten in unſerer Unterre⸗ 
dung wurde er durch Geſchaͤfte abgerufen, und unſer 
Nokidah erbot ſich, ihm zu folgen, und ihn auf billi⸗ 
gere Gedanken zu bringen. Er begab ſich demnach zu 
dem Schech, der es ſich endlich gefallen ließ, zwanzig 
Thaler für die Beförderung des Briefes zu nehmen. 
Das Geld wurde gleich bezahlt, und das Kameel die 
Nacht nach dem il abgeſendet, wenn anders dem 
Wort eines Arabers zu glauben ſteht. Daß er uns auf 
dieſe Art zu vervortheilen ſuchte, erklaͤrten wir fo, daß 
er das Gewicht unſers Beutels prüfen wollen; und wir 
hoffen, da wir den Preis ſo merklich heruntergebracht 
haben, daß wir in unſern kuͤnftigen Handlungen mit den 
eingebornen Aegyptern deſto weniger werden hintergan⸗ 
gen werden. 

Der Nachmittag vergieng, wie gewohnlich, mit 
Beſuchen, unter denen verſchiedene waren, die unfere 


den, uns um das geringe Geld von fuͤnf und zwanzig 
Thalern den Nil hinunter zu bringen. Wenn wir mit 
unſerm Gelde bis Kahira auskommen, fo müffen wir 
uns ſchon zufrieden geben, in dieſem fremden und ent⸗ 

leg 
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legnen Lande jeden Zoll des Wegs zu bezahlen. Wir 
haben den Großen bereits verſchiedene kleine Geſchenke 
machen müffen, aber die erſtrecken ſich nur auf indiani⸗ 
ſche Schnupftücher und Flaſchen mit europäifchem ſtar⸗ 
ken Getraͤnk. Dieſe trug der tuͤrkiſche Commandant, 
mit aller feiner Nation eigenchuͤmlichen Ernſthaftigkeit, 
unter ſeinem Kleide weg; und noch luſtiger war es, daß 
er das Getränf unter dem Namen von Arzneyen paſſi⸗ 
ren ließ. 

Das Wetter iſt hier fuͤr dieſe Jahrszeit beſonders 
angenehm. Dies iſt wohl dem Nordwinde zuzuſchrei⸗ 
ben, der mehrentheils über das rothe Meer nach dieſer 
Küfte wehet. Auch iſt der Thau nicht fo ſtark und bes 
W 0 als wir ihn auf der arabiſchen Küfte fan« 
den. in gluͤcklicher Umſtand für Reiſende, die fo 
lange das prächtige weite himmliſche Gewölbe zur Decke 
zu haben gewohnt geweſen find, daß fie unter Dach, 
oder in einer engen niedrigen Kammer nicht ſchlafen koͤn⸗ 
nen. Es iſt ein guter Hofplatz bey dem Hauſe, wo wir 
die Nacht zubringen. 


Sonntags den ı3ten Julius. 


Unfere Ausgaben werden durch den Preis des Waſ⸗ 
ſers beträchtlich vermehrt, welches fo rar geworden iſt, 
daß wie bisweilen um einen Tropfen verlegen ſind. 
Man trinkt hier ein ſchlechtes Waſſer, das aus einem 
eine Seemeile entfernten Brunnen gebracht wird: denn 
die Leute ſind nicht vermoͤgend, einen Viertheilthaler für 
den Schlauch einer zum Leben fo nothwendigen Sache 
zu bezahlen. 

Der Nordwind fahrt fort, fo ſtark zu wehen, daß 
es hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, wir wuͤrden auf der Fahrt 
nach Sues weit länger ge ae haben, als wir auf 
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dem Wege, auf den uns das Schickſal geführt hat, nach 
Kahira gebrauchen werden. Der Charakter unſers 
Nokidah wird uns wiederum zweifelhaft. Nach allen 
ſeinen Verſprechungen, bis zu unſerer Abreiſe bey uns 
zu bleiben, und uns mit guten Kameelen verſorgt zu ſe⸗ 
hen, kam er dieſen Abend mit dem Schech zu uns, 
und nach vielem Ruͤhmen von ſeiner Achtung fuͤr uns 
ſtellte er ſich, als gienge es ihm ungemein nahe, daß 
er genoͤthigt ſey, abzureiſen. Er beredete fogar den ale, 
ten Mann, für ihn zu reden, und uns zu ſagen, daß der 
Brief, welchen der Wiſir von Janbo durch den No⸗ 
kidah gefandt hätte, fir unſer ſſe von der dußere 
ſten Wichtigkeit ſey, daß wir dadurch auf den Schutz 
des Schech, fo weit er ihn mit feinem Leben leiſten 
koͤnnte, berechtigt waͤren, und daß er hoffte, wir wuͤr⸗ 
den uns feiner, da er im Begriff ſey, uns zu verlaſſen, 
erinnern. Ungeachtet die Treuloſigkeit dieſes Kerls un⸗ 
fern Unwillen erregte, fo hielten wir ihn doch nicht wuͤr⸗ 
dig, ihm denſelben zu zeigen, wollten auch dem Schech 
nicht wiſſen laſſen, warum wir wünfchten, daß er hier 
bliebe. Es war rathſam, daß wir ein unumſchraͤnktes 
Zutrauen in den Mann zu ſetzen ſchienen, den ein Zu⸗ 
fall zum Herrn unſers Schickſals gemacht hatte. Und 
in der That handelte er ſehr unpartheyiſch, und be. 
ſchloß feine Rede mit der Bitte, die Belohnung für des 
Nokidah Dienfte lediglich nach unſerm Wohlgefallen 
zu beſtimmen. Wir dankten ihm für feine Güte, und 
ſetzten gleichgültig hinzu, wir wollten es morgen über« 
legen. Ohne Zweifel würde es den Geſchaͤften des Nor 
kidah, die ihn nach Janbo rufen, nachtheilig geweſen 
ſeyn, ſich bey uns bis zu unſerer Abreiſe aufzuhalten; 
aber wir hatten ihm unſere Geſinnung erklart, ihm ein 
ſehr huͤbſches Geſchenk dafür zu machen. Es lag uns 
ſehr am Herzen, unſern Freunden in Indien von un⸗ 
ſerm Wohlbefinden und von unſerer Abreiſe nach dem 
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Wil Nachricht zu geben, und dieſer Kerl hatte verfpro« 
chen, ſolches zu beſorgen; aber er hat alle weitere An. 
fprüche an unfere Gunſt verloren, fo daß das Geſchenk, 
das wir ihm geben werden, ſehr gering ſeyn wird. 


Montags den raten Julius. 


Der größte Theil des Morgens wurde in einer Un. 
terredung mit dem Nokidah, und mit Schreiben eines 
Briefes an den Wiſir, als ein Zeugniß, daß jener uns 
wohl behandelt hätte, zugebracht. Daß er uns hieher 
fuhrte, ſcheint mehr ein Verbrechen des Wiſies, als 
ſein eignes geweſen zu ſeyn; und ungeachtet ſeines neuen 
Mißbrauchs unſers Vertrauens hatte unſere Truͤbſal 
nicht den Grundſatz der Verzeihung bey uns in Vergeſ 
ſenheit gebracht, daß wir ihm eine Bitte dieſer Art häte 
ten abſchlagen koͤnnen. Die Sicherheit ſeiner Familie, 
die in der Gewalt des Wiſirs war, hieng ſeiner Verſi⸗ 
cherung nach von unſerm Wort ab. Ein ſolcher Brief 
an einen Mann, der die erſte Urſache unſerer Wider⸗ 
waͤrtigkeiten geweſen war, mußte außerordentlich genug 
ſeyn, und man wird glauben, daß wir die Gelegen⸗ 
beit nicht verſaͤumt haben, unſern Unwillen ausbrechen 
zu laſſen. Aber fo aufgebracht wir wider den Minifter 
waren, fo ſchaͤtzten wir ihn doch zu gering, als daß wir 
ihm wegen ſeines niedertraͤchtigen Verfahrens Vorwuͤrfe 
machen ſollen. Wir waren entſchloſſen, ihm keinen 
Stoff zum Triumph zu geben, und verſchwiegen die 
Wirkungen ſeiner abſcheulichen Staatskunſt. Unſer 
Brief war in allgemeinen Ausdruͤcken abgefaßt, und 
wir bezeugten unſre Zufriedenheit mit dem Nokidah in 
Anſehung ſeiner Achtung und Ehrerbietung gegen uns. 
Er ſchien damit beffer zufrieden, als mit dem Geſchenk, 
das wir ihm machten. Wir gaben ihm und dem Loot ⸗ 
ſen, deſſen ich in meinem Tagebuch auf dem Dr 
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oft erwaͤhnt habe, nicht mehr als zehn Thaler zuſam⸗ 
men. Dies war Kraͤnkung genug für Leute, deren Erz 
wartung durch die Belohnung, welche wir ihnen bey 
unſerer Ankunft zu Sues verſprochen hatten, ſehr hoch 
geſtiegen war, und die ſich von unſerm Reichthum auſ⸗ 
ſerordentliche Begriffe machten. Die Kleinigkeiten, 
welche wir in dem Boot gelaffen hatten, machten keine 
unbetraͤchtliche Summe aus, aber deren Werth war 
ſchon vergeſſen. Freygebiger bezeigten wir uns gegen 
das Bootsvolk, welches zu gleicher Zeit Abſchied von 
uns zu nehmen kam; indem ſie unſchuldige Werkzeuge 

zu der Ausführung des zu Janbo wider uns gemachten 
Anſchlags geweſen waren. 7 5 
Wir bemerken, daß zwiſchen dem Tuͤrken und Ara ⸗ 
ber eine Eiferſucht in Anſehung unſrer herrſcht, darüber 
wir nicht Urſache haben, bekuͤmmert zu ſeyn. Da die 
Gegenwart des erſtern alle Bewegungen des Schechs 
ohnfehlbar im Zaum halten wird, ſo werden wir lieber 
das Mißverftändniß zwiſchen ihnen dadurch zu unters 
ten ſuchen, daß wir dieſen Haͤuptern gleiche Achtung 
eifen, als daß wir uns an einen hängen, und uns 
dadurch den Haß des andern zuziehen ſollten. Die Re⸗ 
jierung des Bezirks iſt unſtreleig in den Händen des 
ſchechs, der von dem Befehl des Bey von Kahira 
abhängt, und feinem Anſehen müffen wir uns auf une 
ferer Reife nach dem Wil Überlaffen. Aber den Schein 
der Würde hat der türkiſche Officier, der das Fort von 
Roſſir im Namen des Bey commandirt, und hier als 
ein Kundſchafter über das Betragen des Schechs ger 
ſetzt iſt. Sie treffen ſich einander in unſerm Hauſe 
nicht anders als zufälligerweife, und alsdenn bleibt es 
zwiſchen ihnen bey bloß gewöhnlichen Hoͤflichkeitsbezei⸗ 
gungen. Der Araber iſt inſonderheit über die häufigen 
Beſuche des andern unruhig, und erſt dieſen Morgen 
noch warnefe er uns, nur ihm allein die Beſorgung un⸗ 
ſerer 
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ſerer Beduͤrfniſſe anzuvertrauen. Hingegen der Türfe 
gab uns dieſen Nachmittag Kenntniß von allem, dar 
von wir unterrichtet zu werden wuͤnſchten. Der ges 
wohnliche Preis für die Kameele nach dem Wil iſt nur 
eine Kleinigkeit, und wir hoffen, durch feine Vermit⸗ 
telung der Vervortheilung zu entgehen, der wir we⸗ 
gen der Armuth der Araber ausgeſetzt ſeyn wuͤrden. 
Sonſt haben dieſe Leute in vielen Stücen keinen widri⸗ 
gen Charakter. Sie find in ihren Manieren beſcheiden, 
und in ihrem Eſſen und Trinken maͤßig; ihr Tempera⸗ 
ment iſt weder zur Hitze, noch zum Leichtſinn geneigt; 
gegen ihre Aeltern find ſie im hoͤchſten Grad ehrerbietig, 
von liebreichen Geſinnungen, und leutſelig gegen die, 
welche unter ihnen find. Alle Foͤrmlichkeiten der Reli ⸗ 
gion beobachten fie auf das genaueſte; die unnatüͤrli⸗ 
chen Laſter, welche im Morgenlande ihren Urſprung 
nahmen, und dem Chriſtenthum zur Schande gerei⸗ 
chen, find ihnen gänzlich unbekannt. Aber dieſe guten 
Eigenfchaften werden durch die Begierde zum Gewinn 
befleckt, welche zuruͤckzuhalten keine Schranken ſtark 
genug ſind. Die Herrſchaft über ihre Gemuͤcthsneigun⸗ 
gen wenden ſie dazu an, die niedertraͤchtigſten Anſchlaͤge 
zum Gewinn zu erleichtern, und ihre vorgebliche Hei⸗ 
ligkeit dient ihnen oft, einen Betrug zu bedecken. Es 
kann nicht geläugnet werden, daß die Beduͤrſſniſſe eines 
Volks, das, ſo zu reden, im Stande der Natur lebt, 
den angebornen guten Grundſatzen, die ſie vielleicht be⸗ 
ſitzen, hart zufegen müffen; und wenn man die Vor⸗ 
urtheile ihrer Religion, welche ihnen einpraͤgt, die 
heiten zu hintergehen, auf die Wage legt, fo iſt es 
ſo ſehr nicht zu bewundern, daß die Schale der Unge⸗ 
rechtigkeit gegen uns die ſchwerſte iſt, daß wir in Ara⸗ 
bien fo ſchlecht behandelt wurden, oder daß wir gende 
thigt ſeyn werden, unſern Weg durch die thebaiſche 
Wuͤſte nach dem dil mit Gold aufzuwaͤgen. 
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Der junge Schech fand, nachdem uns ſein Vater 
verlaſſen hatte, ein Wohlgefallen an einem fehr guten 
Fernglaſe, das wir mitgebracht hatten. Da er wahr⸗ 
ſcheinlich unſer Reiſegefaͤhrte werden wird, fo ſchenkten 
wir es ihm. Unſer Nokidah kam zu gleicher Zeit, Ab⸗ 
ſchied von uns zu nehmen, und wir verließen ihn, ohn⸗ 
geachtet des zwiſchen uns Vorgefallenen, freund. 
ſchaftlich. 


Dienſttags den rsten Julius. 


Dieſen Morgen ſandte uns der Schech einen Krug 
Waſſer, der eben vom Gebirge angelangt war. Er 
hatte gehört, daß wir geſtern über den Mangel an ſuͤſ⸗ 
ſem Waſſer geklagt hatten, und war fo höflich, uns 
dieſen Krug zu ſenden, der für ihn ſelbſt gekommen 
war. Wir ließen uns gefallen, drey Thaler fuͤr die 
Fracht zu bezahlen, da wir, in unſern jetzigen Umftäns 
den, einen hoͤhern Werth auf das Waſſer ſetzen, als 
wenn es Wein waͤre. Der alte Mann beſuchte uns 
ſehr zeitig, und wir verehrten ihm ein Stuͤck indiſche 
gedruckte Kattune (chintz) für feine Weiber. Wenn 
wir gewußt hätten, daß wir dieſen Weg reiſen wuͤrden, 
ſo haͤtten wir unzählige Kleinigkeiten aus unferm Schiff 
mitbringen koͤnnen, welche in den Augen dieſes Volks, 
bey dem alle fremde Waaren den Reiz der Neuheit ha⸗ 
ben, von einigem Werth geweſen ſeyn würden. es 
doch hat dieſer Mann ſich mehr in der Welt umgeſehen, 
als der größte Theil feiner Landesleute. Er iſt zwey⸗ 
mal zu Konſtantinopel geweſen, und zu Alexan⸗ 
dria an Bord eines engliſchen Kriegsſchiffs von ſechs⸗ 
zig Kanonen gegangen, welches ihm einen hohen Be⸗ 
griff von der Macht und Würde der britiſchen Nation 
beygebracht zu haben ſcheint. Er troͤſtete uns mit der 
Hoffnung, daß die Karwane nicht über die zu ihrer An⸗ 
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kunft beſtimmte — und zu unſerer großen Freude fich, 
naͤhernde — Zeit ausbleiben werde. Hier giebt es 
nichts zu ſehen, als Meer, Berge und Wolken; und 
uns verlangt, an den Ufern des Nils zu reiſen, und 
Augenzeugen von der Fruchtbarkeit und Schönheit eines 
Landes zu werden, das bey den Geſchichtſchreibern ſo 
beruͤhmt iſt; und in deſſen Bewunderung uns das 
Zeugniß der hieſigen Einwohner beſtaͤrkt, die nicht muͤde 
werden koͤnnen, es zu loben. Wir hoͤren, daß unſer 
Boot und vier andre dieſen Morgen nach Janbo ab⸗ 
gegangen find, und drey größere hier bleiben, ihre La⸗ 
dung von der Karwane einzunehmen. Die Reiſe nach 
Janbo kann bequem in vier bis fünf Tagen gemacht 
werden. Welch ein Contraſt gegen die lange und vers 
drüßliche Reiſe, die wir nach hier gehabt haben! 

Kein größerer Beweis von der kriegriſchen Geſin 
nung der Araber, als das Vergnügen, welches fie an 
der Beſchauung aller Arten von Waffen finden! Un⸗ 
ſere Degen, Flinten und Piſtolen find tauſendmal un⸗ 
terſucht und mit ihrem Lobe beehrt worden, nicht ohne 
Hoffnung von ihrer Seite, nach unſerer Vermuthung, 
von unſerer it Vortheil zu ziehen. Wenn ei⸗ 
nem Araber, der ſich noch fo ſehr verkleldet haͤtte, ein 
Degen oder Spieß in die Hände gegeben würde, fo 
wurde ihn fein Trieb fo ſchnell verrathen, als den Achil⸗ 
les, wie er die Waffen faßte, die Ulyſſes vor ihm 
hinlegte. Er iſt immer bewaffnet, als wenn er zur 
Schlacht gienge, und nie ſehen wir einen, dem es ſein 
Stand erlaubt, ohne ein Paar Piſtolen im Gürtel, ei ⸗ 
nen Saͤbel und Dolch an der Seite, und einen Spieß 
von ſechs Fuß lang in der rechten Hand. In der lin⸗ 
ken fuͤhrt er immer eine Pfeife, welche den ganzen Tag 
über nicht fünf Minuten nach einander aus feinem 
Munde kommt. Obgleich dieſer allgemeine Gebrauch, 
im Frieden Schießgewehr zu tragen, den Begriffen 5 
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nes geſitteten Gemuͤths. gänzlich zuwider iſt, fo läßt ſich 
doch alles mit der Gewohnheit entſchuldigen; und wir 
ſehen dieſen brohenden Kriegsaufzug ohne die geringſte 
Bewegung an. Des Abends brachte uns der Schech 
eine Schüffel unreifer &imonen, welche, fo mittelmaͤß⸗ 
ſig ſie waren, von der e des * gekom⸗ 
men find, 


Mittwochs den ı6ten „ Julius, 


Bir, find ſehr glücklich, = wir in dem Haufe, 
wo wir wohnen, einen guten Hauswirth haben. Es 
it ein alter Araber, von einem hoͤflichen Betragen und 
ſtiller Gemuͤthsart; und wenn je ein Menſch ein uns 
ſchuldiges Leben gefuhrt hat, fo ift es unſer Wirth. 
Seine irdiſchen Sorgen erſtrecken ſich nicht über die 
kleine Wirthſchaft feiner niedrigen Hütte, und den Were 
kauf einiger Sachen, wodurch er die Foderungen der 
Natur zu befriedigen ſucht. Eine Pfeife Tabak und 
eine Schale Kaffee ift die einzige Wollufe, die er ſchme⸗ 
cket, und ſeine einzige Freude eine milchgebende Ziege, 
die ihm ſo gelehrig wie ein Hund folgt. Die Milch 
von dieſem Thier hebt er gefaͤllig zu unſerm Gebrauch 
auf; und in der That leiſtet ſie uns an einem elenden 
Ort, wo keine Milch zu haben iſt, gute Dienfte. Bey 
einem ſo einfachen Leben iſt es nicht wahrſcheinlich, daß 
er die Irrthuͤmer einſaugen koͤnnte, zu denen höhere 
Stände verleiten; und es iſt kein Zweifel, das Gebet 
dieſes armen Arabers iſt dem allmächtigen Regierer al- 
ler Dinge angenehm. Zufriedenheit führt das Anſehen 
jeder Tugend mit ſich; und uͤber das Schickſal, das der 
Himmel über uns verhängt hat, nicht murren, iſt ge⸗ 
wiß für den Menſchen von einer weit größern Wichtige 
keit, als die Erwerbung tauſend ſchimmernder Talente, 
welche uns die Bewanderung dieſer Welt verſchaffen, 
aber 
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aber uns nur gar zu oft gegen die Erwerbung einer glor⸗ 
reichern Belohnung gleichguͤltig machen. 


Der Schech und Commandant machen uns ihre 
Beſuche ſehr regelmäßig. Dieſe beſondre Aufmerk⸗ 
ſamkeit giebt uns Hoffnung, daß die Karwane bald 
kommt: denn aus bloßer Foͤrmlichkeit denken wir nicht, 
daß fie uns ſchmeicheln werden. Der Türk iſt bey wei⸗ 
tem der beſcheidenſte von beyden, welches ſeiner allge⸗ 
meinern Weltkenntniß zugeſchrieben werden muß. Er 
hat nichts als das vorerwaͤhnte ſtarke Getränk gefodert, 
und nichts von uns erhalten, als ein Stuͤck neſſeltuchne 
Tücher, die wir ihm geftern Abend uͤberreichten. Der 
Araber iſt in feinem Betragen nicht ſo beſcheiden, ob er 
gleich keineswegs dreiſt im Fodern iſt. Er erkundige 
ſich immer bey unſerm Dolmetſcher nach den Sachen, 
die wir beſitzen; und dieſen Morgen bat er mich, ihm 
ein ſchoͤnes Paar Piſtolen ſehen zu laſſen, welches ich 
forgfältig vor ihm zu verheelen ſuchte. Ob ich gleich 
nicht erfahren konnte, wie er fie entdeckt hatte, fo war 
ich doch genöthigt, fie ihm bey unſerer Ankunft am Nil 
zu verſprechen, da wir uns ee der Noth ⸗ 
wendigkeit, auf unſrer Hut zu ſtehen, uͤberhoben zu 
ſeyn. Bey dieſen Piſtolen fe der Hahn feſgeſche 
werden, welches für einen Araber, der gewohnt iſt, auf 
einem Marſch mit ihnen im Gürtel zu ſchlafen, deſto 
ſicherer iſt. 


Das Wetter war heute heißer als wir es vorhin ge» 
funden haben; wir ſchreiben dieſes der Veranderung 
des Windes zu, der vom Lande herkommt, ob er gleich 
ſchwach wehet. Wenn in dieſen Meeren nicht beſtän⸗ 
dig ein ſtarker Wind wehete, fo würde die Kuͤſte uner- 
er ſeyn, da der Boden nichts als Sand und 

fen iſt. 


L Don⸗ 


162 
Donnerſtags den ızten Julius. 


Der Schech brachte uns dieſen Morgen eine Fla⸗ 
ſche Zimmetwaſſer unter feinem Node. Aus Gefällig- 
keit gegen ihn ließen wir uns bereden, es zu koſten, da 
er uns mit ſeinem Beyſpiel vorgieng; aber es reuete 
uns von Herzen. Es hatte einen Vitriolgeſchmack, der 
uns nicht angenehm war, es mochte denſelben von dem 
Kolben, oder . an andern Urſache bekommen ha⸗ 
ben. Dies wird uns eine Warnung ſeyn, wenn wir 
fremdes Getraͤnk bey einem Volk zu uns nehmen, deſ⸗ 
fen Unwiſſenheit von den Verkäufern dieſer Artikel hin. 
tergangen werden kann. 

Wir haben in dem Charakter des alten Mannes el⸗ 
nen liebenswuͤrdigen Zug entdeckt, der unſere gute Mey⸗ 
nung von ihm ſehr erhoͤhet hat. Er hat eine vaͤterliche 
Sorgfalt für feine Untertanen, und ſcheint an allen 
unſchuldigen Erholungen, die fie ſich machen, Theil zu 
nehmen. Erſt geſtern Abend ſpielte ein unſerer Geſell⸗ 
ſchaft angehoͤrender Sklave zur Unterhaltung des 
Schechs auf der Geige. Die Neuheit des Tons brachte 
eine Menge Leute an die Thuͤr unſers Hofplages, wo 
wir auf Teppichen ſaßen, des Fühlen Abends zu genieſ⸗ 
fen. Der Alte bemerkte, daß ihnen die Muſik gefiel, 
und bat um Erlaubniß, fie herein kommen zu laſſen. 
Dies war nicht ſobald bewilligt, ſo war der Hof voller 
Leute von allen Ständen, die große Zufriedenheit und 
Verwunderung über die Geſchicklichkeit eines Knaben 
bezeugten, der mit den blinden Geigern, die eine Bau⸗ 
ernkirchmeſſe beluſtigen, in eine Reihe geftellet werden 
konnte. Man kann nicht erwarten, daß die Begriffe 
von der beſſern Gattung eines einfaͤltigen Volks feiner 
ſeyn ſollten, als die von der niedrigen Klaſſe einer eivi⸗ 

liſirten Nation. Natur iſt in allen Himmelsgegenden 


einerley, und verräth einen Mangel an Cultur, durch 
einen 
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einen Geſchmack, der unter den verſchiedenen Graden 
der Vollkommenheit, zu denen Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten gebracht werden koͤnnen, keinen Unterſchied macht. 
Die Tune einer Geige oder Flöte koͤnnen einem rohen 
Ohr Empfindungen des Vergnuͤgens einflößen, ob fie 
gleich nicht tactmaͤßig geſpielt werden; denn wie kommt 
es, daß uns die ungefünftelten Toͤne der Lerche oder 
Nachtigall ergoͤten? Richtig zu antworten, ſo ſuchen 
wir keine andre Vortrefflichkeit an dem Vogel, als die 
ihm die Natur gegeben hat. Seine anmuthige Kehle 
erſetzt die Unregelmaͤßigkeit feines Tacts vollkommen; 
und wie genießen der Melodle, ohne den Mangel der 
Regelmaͤßigkeit zu empfinden. 


Dee Turk beſucht uns eben ſo ordentlich; er paßt 
die Zeit ab, und kommt allemal, wenn der Schech 
weggegangen iſt. Er meldet uns, daß er eben einen 
Boten gehabt, der ihm von der Abreiſe der Karwane 
vom Nil Nachricht gebracht hätte, Wenn dieſe Zei⸗ 
tung gegruͤndet iſt, ſo muß fie laͤngſtens in zweyen Ta⸗ 
gen ankommen. Der Tuͤrk zeigte uns einen von Ibra⸗ 
him Beg, Bey von Nahira, empfangenen gefiegel« 
ten Brief, darin er ihn zu dem Befehlshaber des Forts 
von Koſſir ernennet. Er iſt ein ſehr verbindlicher und 
freundlicher Mann, und wir werden feine Freundſchaft 
ſowohl aus Neigung als unſers Vortheils wegen unter⸗ 
halten. 


Wir wagen uns nicht oft aus dem Hauſe, außer 
bey Mondſchein, da wir nach dem Strande gehen, die 
einzige Ausſicht an dieſem Ort, welche bemerkt zu wer⸗ 
den verdiente. Ohne Zweifel iſt damals, als das Land 
beſſer bewohnt war, ſolches auch beſſer bebaut gewe⸗ 
fen: denn das unfruchtbarſte Erdreich kann den Bemuͤ⸗ 
hungen der Induſtrie nicht widerſtehen. Als aber die 
Macht der Türken in dieſen 98. anfieng abzuneh⸗ 
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men, gerieth die Handlung allmaͤlig in Verfall; die 
Einwohner dieſer volkreichen Stadt begaben ſich nach 
und nach zu den fruchtbarern Ufern des Nils, und lieſ⸗ 
fen es der Armuth und Verwüftung zum Raube. 


Freytags den ıgten Julius. 


Dieſen Morgen erhielten wir unangenehme Zeitun⸗ 
gen, die Karwane betreffend. Die Heerſtraße iſt von 
den wilden Arabern ſo unſicher gemacht, daß ſie nicht 
eher weiter gehen kann, bis vom Nil eine Verſtaͤrkung 
kommt. Ein Schech von den Gebirgen, durch welche 
die Karwane geht, iſt kürzlich verſchwunden, ſo daß 
die Sicherheit, darin das Land durch fein Anſehen war, 
nicht länger vorhanden iſt. Die Karwane pflegt ge⸗ 
woͤhnlich den Heerfuͤhrern, durch deren Bezirk fie geht, 
einen Tribut zu bezahlen. Sie find bloß angefehenere 
Räuber , und verkaufen oͤffentlich ihren Schutz, den 
Reiſenden wider die Beraubung ihrer Stämme zu ver⸗ 
theidigen. 

So unangenehm dieſer Umſtand ift, fo find wir 
der Taͤuſchung gewohnt, und zu der glücklichen Ge. 
muͤthsbeſchaffenheit gekommen, welche bey Dingen, die 
unvermeidlich find, keine Klage führe. Sobald eine 
‚binlängliche Anzahl Kameele anlangen, uns und unfer 
Geraͤthe an den Fluß zu bringen, ſo ſind wir geſonnen, 
in Geſellſchaſt des Schechs oder feines Sohns abzurei⸗ 
fen; unſere Anzahl und das bey uns führende Schieß ⸗ 
gewehr ſoll nach unſerer Meynung ſchon eine jede Raus 
berbande in die Flucht treiben. Wenigſtens werden wir 
funfzehn Kameele gebrauchen; der Chriſten und ans 
drer, die vielleicht froh ſeyn werden, bey dieſer Gele. 
genheit mitzureiſen, will ich nicht einmal gedenken. 
Aber wahrſcheinlich werden wir zu dieſem allemal ge⸗ 
wagten Schritt nicht genöthigt feyn. Die Karwane 
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kann vielleicht erſcheinen, ehe wir weitere Nachricht er⸗ 
halten, da fie nur auf die Zerſtreuung der wilden Ara⸗ 
ber, die zwifchen ihr und dieſem Ort find, wartete, 
und die Gewohnheit, von ihrer Annäherung, durch auf 
den Bergen angezündete Feuer ein Zeichen zu geben, 
ſeit der Ankunft dieſer beſchwerlichen Gee aufgehen 


ret hat. 


Die Boote, welche auf das Getreide warteten, das 
die Karwane mitbringen wurde, find nun entſchloſſen, 
zu ſegeln, und nicht aufs Ungewiſſe zu warten. Der 
Schiffer eines nach Dfjidda beſtimmten Boots kam 
dieſen Morgen zu uns, und erkundigte ſich, ob wir et⸗ 
was zu befehlen "hätten. Da er ein guter Mann zu 
ſeyn ſcheint, und es vielleicht die einzige Gelegenheit iſt, 
unſern Freunden in Indien unfre Umſtaͤnde bekannt zu 
machen, fo haben wir uns entſchloſſen, mit 1050 11 
dem Umſchlag des Herrn Horſeley zu Mochha 
febreiben, der feine Briefe puͤnktlich bf jidda * 
Sues befoͤrdert hat. 

Die Araber find von dem Haͤchſten bis zu dem 
Niedrigſten Bettler; der Stand der Duͤrftigkeit wird 
bey ihnen in der That fo heilig gehalten, daß ſie glau⸗ 
ben, die Armen ſtehen unter einer dern Regierung 
der Vorſicht. Dieſer leutſelige Gedanke iſt die Quelle 
jener Mildthaͤtigkeit, welche ihre allgemeinſte Tugend 
if: Daher darf man ſich nicht wundern, daß ein Ara. 
ber die Scham nicht fuͤhlt, welche die Wange eines 
bittenden Europders faͤrbet. Er begehrt ohne Beden⸗ 
ken dasjenige, wozu ihn nach feinem Dünfen feine Ar⸗ 
muth berechtigt, und draͤngt ſich in feinen Lumpen in 
die Gegenwart ſeiner Obern, welche ihn ſelten oder nie 
abweiſen. Der Sohn eines Schechs zu Janbo ge⸗ 
denkt auf einem dieſer Boote dahin zuruͤckzugehen, und 
kam heute, ein Geſchenk von uns zu begehren. Da 
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wir verlegen waren, was wir ihm anbieten ſollten, ſo 
half uns der alte Schech als ein Freund, und gab ihm 
in unſerm Namen zwey Goldſtuͤcke, Mauheboops 
genannt, deren jedes anderthalb Thaler wert iſt. Dieſe 
haben wir ihm zu verguͤten, wenn wir Rechnung mit 
ihm machen. Des Abends kam der Mann und holte 
unſre Briefe ab, welche wir ihm überlieferten. 2 
% 


Sonnabends den roten Julius. 


Die Luft war in der Nacht ſo froſtig, daß wir uns 
gern zu Hauſe verfügten, obgleich der Ort, wo wir 
ſchlafen, vor dem Winde durch die hohen Mauern be⸗ 
huge iſt. Die bieſige Himmelsgegend ift eine der 
ſchönſten unter der Sonne, die duft heiter und gefund, 
und der Himmel immer ohne Walken. Die erſeiſchen. 
den Winde von der See, welche in den heißen Mona⸗ 
ten des Jahrs wehen, mäßigen die Strahlen der Sonne. 
Die ſüͤdlichen Winde wehen nur im December, Jen⸗ 
ner und Februar; und in den andern Monaten ſpuͤret 
man ſie bey dem Mondwech ſel bisweilen einen oder zwey 
Tage. Aus unſerer Erfahrung auf dieſem Meer hal⸗ 
ten wir es nicht fuͤr moͤglich, daß ein Schiff ſpaͤter als 
März nach Sues gehen kann. Aber Koſſir kann es 
immer erreichen, von dannen feine Packete, und ſelbſt 
die Waaren mit geringen Koſten nach dem Wil ge. 
bracht werden konnen. Ghinnah, eine Stadt in 
Oberaͤgypten, liegt 130 Meilen von Koſſir weſt⸗ 
nordweſtlich; dahin geht die Karwane, und dort find 
Boote in großer Menge nach Kahira vorhanden, wel⸗ 
ches auf 500 Meilen von dannen gerechnet wird. Die⸗ 
ſer Weg kann nur einem Packetboot empfohlen werden, 
welches Briefſchaften von Indien bringt, oder einem 
Schiff, das ſeine Fahrt nach Sues verlieret; denn die 
Koſten, ein Boot den. Fluß hinunter zu miethen, und 
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die Hafenunkoſten würden ein beträchtlicher Abzug von 
den Vortheilen der Reiſe ſeyn. Aber in obigen Fallen 
zweifeln wir nicht, daß die Schiffe Rechnung dabey 
finden würden, hieher zu kommen, anſtatt nach Dſjidda 
zu gehen, wie der Schnau Adventure zum großen 
Verluſt ihrer Eigenthuͤmer vorgeſchrieben war. Mit 
den Fuͤrſten von Gberaͤgypten koͤnnte eben fo leicht ein 
Handlungstractat geſchloſſen werden, als mit dem Bey 
von Kahira; falls die oſtindiſche Geſellſchaft dieſen 
Handel ihrem Interoſſe nicht für nachtheilig hält. Es 
iſt gegenwärtig meine Abſicht nicht, mich in eine Un⸗ 
terſuchung in dieſer Sache einzulaſſen, in der ich kein 
tauglicher Richter bin. Aber wenn man die Waaren, 
welche nach dem Markt von Rahira gebracht werden, 
und die Wege, welche ſie von dort gehen, betrachtet, ſo 
ſcheint mir es nicht, daß die Geſellſchaft bey Errich⸗ 
tung dieſes Handels einen weſentlichen Verluſt haben 
wuͤrde. Die Ladungen für dieſe Fahrt find hauptſaͤch⸗ 
lich von den feinſten Gattungen der Waaren, und ihr 
Umlauf ſchraͤnkt ſich auf die Häfen des mittellaͤndiſchen 
Meers ein, ſo daß es nicht zu befürchten iſt, daß ſie 
dem Verkauf der Waaren der Geſellſchaft hinderlich ſeyn 
werde ). 

Die Araber find hier im Umgange weniger zurück 
haltend als in Arabien. Der Schech ſelbſt hat feiner 
Weiber mehr als einmal gegen uns erwahnt, obgleich 
ihre Landesleute zu Haufe von dieſer Materie das ſtreng⸗ 
ſte Stillſchweigen 9 Aber es ſcheint, je wei⸗ 
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*) Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß dieſe Frage von den 
Tuͤrken ſelbſt entſchieden werden wird, die aus Leichtſinn 
und Habſucht vielleicht eine angehende Handlung durch 
Mittel ſtuͤFrzen wuͤrden, welche auf die Theilnehmer ſtaͤr⸗ 

kern Eindruck machten, als das Auſehen der Geſetzge⸗ 
bung ſelbſt. 


ter fie von dem Lande ihres Propheten entfernt find, de⸗ 
ſto mehr legen fie die von der Andaͤchteley unzertrennli⸗ 
che Strenge ab. Ihre Geſichtszuͤge luſſen hier vieles 
von der Feyerlichkeit ſchwinden, welche ſie zu Janbo 
annehmen, und der alte Mann iſt bey einem Scherz 
eben fo aufgeräumt als wir ſelbſt. Er hat durch ein 
Beyſpiel der Gelindigkeit, wodurch er zeigt, daß er 
nicht vollig von der Habſucht feiner Nation beſeſſen iſt, 
ſich unſer Zutrauen zugezogen. Mein europaͤlſcher Be⸗ 
dienter war fo unbefonnen, ſich in der Daͤmmerung nach 
dem Vierthel der Stadt zu wagen, wo bie öffentlichen 
Maͤdchen wohnen. Die Wache entdeckte ihn, und 
nachdem er einige Beleidigungen erlitten, wurde er nach 
dem Wachthauſe geſchleppt, aber auf Befehl des 
Schechs, ſobald ihm Bericht davon erftattet wurde, 
gleich losgelaſſen. Dies trug ſich vor zwey Abenden 
zu, und blieb uns verborgen. Der alte Mann wollte 
uns ungern davon ſagen; endlich aber that er es, wie 
wir glauben, aus Beſorgniß, daß dem thoͤrichten Bur⸗ 
ſchen ein Unheil widerfahren moͤchte, wenn er von den 
Eingebornen wiederum an einem ſolchen Ort gefunden 
wuͤrde. Wäre dieſes zu Janbo oder gar zu Mochha 
vorgefallen, fo würde oßnſtreitig der Bediente im Ge⸗ 
fängniß geblieben ſeyn, bis wir ſeine Freyheit mit drey⸗ 
bis vierhundert Thalern erkauſt hätten. Z 
Der Schach meldete uns dieſen Abend, er habe 
eben gewiſſe Nachricht erhalten, daß die Karwane den 
Wil verlaffen hätte, Indem er bey uns ſaß, langte 
ein Bote mit der Zeitung an, daß eine Parthey wilde 
Araber in der Naͤhe waͤren, und ſich eines Kameels 
und vier Eſel bemaͤchtigt haͤtten, die dieſen Morgen 
ausgegangen waͤren, Kohlen zu holen. Der alte Mann 
machte uns ſogleich feine Entſchlleßung bekannt, mit 
einiger Begleitung aufzubrechen, und ihre Bewegung 
zu beobachten. Zu dem Ende borgte er das Paar Pi⸗ 
ſtolen 
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ſtolen von mir, auf welche er ſchon lange ein Auge ge» 
habt, und die ich ihm bey unſerer Ankunft zu Ghin⸗ 
nah verſprochen hatte. Run wurde auf den verſchie⸗ 
denen Anhoͤhen, von welchen man die Stadt üͤberſie⸗ 
het, Feuer angezündet, und die Trommel geruͤhrt. Dieſe 
Vorſicht war auch in einem fo vertheidigungsloſen Platz 
als dieſer, der von einer muthigen und wohlbewaffne⸗ 
ten Bande mit leichter Muͤhe gepluͤndert werden konnte, 
nicht unnuͤtz. Aber jene Räuber ſollen nur ſchlecht be. 
waffnet, und wenn fie Widerſtand finden, ganz muth⸗ 
los ſeyn; der dritte Theil iſt etwan mit Schießgewehr, 
und der Reſt mit Spießen und Schwerdtern verſehen: 
ein elendes Geſchmeiß, das von einem Berge zum an⸗ 
dern ſtreift, und von Beraubung einzelner Wanderer 
lebt. Wir machten unſer Schießgewehr zu ihrem Em⸗ 
pfang bereit, wenn fie es wagen follten, unfere Fe⸗ 
ſtung anzugreifen; eine ordentliche Wache auszuſtellen, 
war nicht noͤthig, da es nicht möglich war, in dieſer 
Nacht, deren „träges Ohr,“ wie Shakeſpear fie bee 
zeichnet, von dem Raſſeln der Trommel und dem Chor 
des Kriegsgeſanges betäubt wurde, ein Auge zuzuthun. 
Denn die Araber fuhren fort zu lermen, bis der Mor⸗ 
gen anbrach, fie von ihrer Furcht befreyete, und uns eis‘ 
ner Stunde Ruhe genießen ließ. ’ 


Sonntags den aoften Julius, 


Der tuͤrkiſche Commandant hatte alles in dem Fort 
in Bereitſchaft geſetzt, die wilden Araber zu empfan⸗ 
gen. Der Kanonier wiſchte dieſen Morgen die weni⸗ 
gen auf der Mauer ſtehenden Kanonen aus, nachdem 
er vermuthlich die Schüffe herausgezogen hatte, um fie: 
zu einer andern Gelegenheit aufzuheben. Der Tuͤrk 
ſruͤhſtückte bey uns, und vergrößerte, mit der feiner 
Nation eignen Pralerey, die Staͤrke ſeiner Fe 
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und die Tapferkeit feiner Truppen; und freylich muͤſſen 
wir geſtehen, daß fie dem Angriff eines Heers ſolcher 
Landlaͤufer, als uns dieſe beſchrieben worden, Wider⸗ 
ſtand thun können, 


Selbſt in dieſem entlegnen Winkel der Erde ent⸗ 
deckt ſich der Charakter der Türken auf das ſtaͤrkſte. 
Argwoͤhniſch auf Fremde , eiferfüchtig über Beobach⸗ 
tungen, ſuchen fie ihre Schwäche unter einer pralerie 

ſchen Sprache zu verbergen. Der Commandant hat 
mich nie eingeladen, ſeine Feſtung zu beſehen, aber er 
ſpricht häufig von der Wichtigkeit feiner Stelle; und ob⸗ 
gleich die Verachtung, welche der Schech gegen ihn bli⸗ 
cken laͤßt, zu ſichtlich iſt, als daß fie unferer Bemer⸗ 
kung entgehen koͤnnte, ſo will er uns doch gern einen 
Begriff von feinem Vorzug geben. Da der Tuͤrk ſich 
bewußt iſt, daß feine Gewalt in dieſen Gegenden kaͤg⸗ 
lich mehr ſchwindet, wird er auf den Araber immer 
mißtrauifcher; und dieſer kann den Haß, welchen er 
wider ſeine tyranniſche Herren gefaßt hat, nicht länger 
unterdruͤcen. Die Zeit allein kann es entdecken, wie 
weit dieſer wechfelfeitige Haß fie treiben wird. Aber fo 
viel iſt wahrſcheinlich: ſollte ſich den Arabern eine guͤn⸗ 
ſtige Gelegenheit anbieten, das aͤgyptiſche Gebiet wie. 
der zu erlangen, fo werden fie ſolche nicht fahren laſſen. 
Dieſes von der Familie ihres Propheten eroberte Land 
kann wieder in ihre Hände kommen, und dann nach 
dem natürlichen Lauf der Dinge zu der Herrſchaſt des er⸗ 
ſten Beſitzers zuruͤckkehren. So konnen durch eine rück» 
waͤrtsgehende Bewegung die Ketten der Knechtſchaſt 
aufgeloͤſet, und die Rechte des Eingebornen wieder her⸗ 
geſtellet werden. 


Eine unferer gegenwärtigen Beſorgniſſe iſt, daß 
das Haus, darin wir wohnen, unſere Zeit nicht aus« 
dauern wird, wenn die Karwane fernere Zoͤgerungen 
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antreffen ſollte. Die Balken find von Dattelholz, und 
der Fußboden beſteht, anſtatt der Breter oder Ziegel, 
aus dicht an einander gelegten Binſen. Hierauf iſt lock⸗ 
rer Sand geſtreuet, und uͤber dieſen die groben Mat⸗ 
ten des Landes ausgebreitet. Dergleichen Materialien 
ſind ungemein elaſtiſch, und bey jedem Schritt, den 
wir thun, zittert das ganze Haus. In Anſehung des 
Dachs find wir nicht beffer daran. Dieſes beſteht aus 
bloßen Binſen, auf welche Steine gelegt ſind, damit 
fie der Wind nicht wegfuͤhrt. Aber in dieſer Himmels⸗ 
gegend braucht der Eingeborne nur wider die Sonnen⸗ 
ſtrahlen Schutz; Donner und Blitz ſind ihm beynahe 
unbekannt, und ſelbſt vom Regen wird er ſelten be⸗ 
ſucht. Den Berichten der Einwohner zu Folge iſt in 
drey Jahren in Koſſir kein Regen gefallen; und wenn 
er kommt, ſo ſind es auch nicht mehr als ein Paar 
Schauer. Die Bauart der noch Übrigen Haͤuſer iſt ein: 
unſtreitiger Beweis davon; denn da ſie von Thon er⸗ 
bauet und mit Binſen bedeckt find, fo würde ein Tag 
Regen fie der Erde gleſch machen. n 
Montage den a ꝛſten Julius. 

So alt und verfallen dieſe Stadt iſt, ſo ſind doch 
die Katzen die hauptſächlichſte und faſt einzige Plage, die 
wir hier gefunden haben. Aber von dieſen Thieren wer⸗ 
den wir in einem ſolchen Grad beunruhigt, daß wir in 
der Nacht nichts vor ihnen bergen koͤnnen. Was hilfts, 
daß wir die Thüͤren verſchließen, da das Dach ihren 
Anfaͤllen keinen Widerſtand thun kann. Vorige Nacht 
ereignete ſich durch die Gefraͤßigkeit dieſer Thiere eine 
drollichte Begebenheit, die der Bemerkung nicht un 
würdig iſt. Einer unſerer ehriſtlichen Bekannten hatte 
uns eine Schüffel ſchöner Kuchen geſchenkt, welche ein 
Bedienter aus großer Weisheit in dem Zimmer auf⸗ 
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ging „ wo einer unſerer Gefährten ſchlief. Obgleich 
huͤren und Fenſter der Hitze halber geöffnet waren, fo 
glaubte er doch, die Kuchen würden. hier ſichrer ſeyn, 
als irgendwo, und zu deſto größerer Sicherheit hieng er 
fie uber des Herrn Bette auf. Aber es ereignete ſich ge⸗ 
rade das Widerſpiel. Wie alles ruhig war, ſprangen 
die Kagen, von dem angenehmen Geruch der Kuchen 
gereizt, von allen Seiten hinein, und ohne den gering 
ſten Reſpect für den ſeyn ſollenden Wächter derſelben, 
von dem Inſtinet zu der Beute angereizt, flogen fie ler⸗ 
mend drauf los. Unſer Gefährte erwachte von dem Ge⸗ 
ſchrey zweyer dieſer gefraͤßigen Geſchoͤpfe, die ſich auf 
feinem Kuͤſſen die Beute ſtreitig machten; und da er 
aus dem ihm in die Ohren fallenden Geraͤuſch fand, daß 
der Streit an allen Seiten mit gleicher Wut geführe 
wurde, ſo lief er zu einem Stecken, und mit einer 
neuen und erſtaunenden Thaͤtigkeit ſchlug er ſo muthig 
um 2 daß ſeine Feinde endlich mit dem Ueberreſt der 
Beute ſich aus dem Staube machten. Wir, die wir 
unſer Nachtlager im Hofe aufgeſchlagen hatten, wur⸗ 
den von dem ungewöhnlichen Geraͤuſch, welches nicht 
weniger als eine Vierthelſtunde dauerte, beunruhigt. 
Gleich fiel uns ein Abentheuer Don Quixote's ein, 
nur mit dem Unterſchied, daß dieſes nicht verabredet 
pe 8 nu war es ein Gluͤck für unfern rd 
e etwas Be was ihre Yufmerffam« 
keit auf eine nachdruͤckliche Art von = u ſonſt 
würde fein Geſicht und Körper vielleicht ſo viel als des 
itters, ſcherzhaften Andenkens, gelitten haben. Un⸗ 
ſere Froͤhlichkeit nahm nach Maaßgabe des unſchuldi⸗ 
gen Ungemachs zu, das ihn die ganze Macht des 
Schlafs beraubte. Denn alle Augenblicke wurde der⸗ 
ſelbe durch das Miauen dieſer Thiere unterbrochen, die 
um den Schauplatz bis ia) Anbruch des mic berum⸗ 
ſchwarm⸗ 
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ſchwaͤrmten, der dem unglücklichen Helden die Urſache 


ſeiner Beunruhigung entdeckte. 

Sollten wir hier länger verweilen, fo werden wir 
die Habſucht dieſer Leute nicht zu befriedigen wiſſen, die 
uns beftändig um Pulver, Kugeln, Flinten und ale 
les, was ihnen in die Augen fällt, bitten. Leere Fla⸗ 
ſchen ſind ihnen beſonders lieb; und der Schech ver⸗ 
achtete ein Dutzend zu ſeinem Gebrauch nicht. Sogar 
dieſe Kleinigkeiten haben an dieſem einfaͤltigen Ort An⸗ 
laß zur Eiferſucht gegeben; ja einer von des Schechs 
Wachen iſt ſo weit gegangen, daß er Drohungen der 
Rache wider unſern Bedienten Ibrahim ausgeſtoßen, 
weil er einem andern ein Paar Flaſchen gegeben hatte. 
Seine Grobheit zu beſtrafen, verboten wir ihm dieſen 
Morgen das Haus. Seit unſerer erſten Ankunſt war 
er beſonders dienſtfertig und verſchwenderiſch in feinen 
Dienfterbietungen; da wir ihn aber allemal als einen 
Spion angeſehen, ſo gereuet es uns nicht, daß uns 
dieſe Gelegenheit vorgekommen, eines Ueberlaͤſtigen 
loszuwerden. 75 


Dienſttags den aaſten Julius. 


Vorige Nacht langte ein Boot von Tor in der 
Meerenge von Sues an, welches die Nachricht bringt, 
daß noch vier engliſche Schiffe zu Sues ſind. Wir 
koͤnnen ung, daher mit der Hoffnung ſchmeicheln, uns 
fern Freunden in Indien ihre Furcht für unſer Wohl. 
befinden zu benehmen; die ihnen bisher gegebnen Nach⸗ 
richten ſind unzulaͤnglich und die Ueberbringung unge⸗ 
wiß. Auch meldete uns unſer Schech dieſen Morgen, 
daß zwey Europaͤer vor einem Monat in einem Boot zu 

or angekommen, und ohne einige Bedeckung auf Ka⸗ 
meelen nach Sues gegangen wären. Dies find die 
ſchon erwahnten zu Janbo geweſenen Herren, 1 5 
\ 5 
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das durch Capitain Dibdin von Madras gebrachte 
Packet befördert haben. Wir haben Urfache, uns Gluͤck 
zu wuͤnſchen, daß wir dieſen Weg anſtatt Tor gekom⸗ 
men ſind, welches ohnfehlbar der weiteſte Hafen gewe⸗ 
ſen ſeyn wuͤrde, den unſer Boot um dieſe Jahrszeit im 
rothen Meer erreichen können. Unſer Zuſtand ſchien 
uns in allem Betracht beſſer wie der ihrige. Das Land 
zwiſchen Tor und Sues wird für das ungeſittetſte in 
ganz Arabien gehalten. Dort jſt keine ordentliche 
Karwane, und wir zittern für die Sicherheit dieſer 
Reiſenden. Freylich iſt ihnen ihr Aufzug ungemein 
vortheilhaft, und es wäre vielleicht beffer für uns, wenn 
wir eben fo wenig Geld und Geraͤthe bey uns hatten, als 
fie haben follen. 


Nach dem Bericht des Schechs haben die wilden 
Araber abermal ein Kameel und einige Eſel genommen, 
daher er vorige Nacht der Karwane einen Boten entge⸗ 
gen geſandt hatte, fie vor der Gefahr zu warnen. Die 
Unruhe, welche dieſe Räuber in dem Lande verbreitet 

jaben, iſt gewiß die Urſache folcher außerordentlichen 

aͤgerung, die den Einwohnern von Roſſir fo unange⸗ 
nehm iſt, daß der tuͤrkiſche Commandant uns eben be⸗ 
richtet, er habe ein Kameel nach Ghinnah abge 
ſandt, mit Verlangen, daß man ihr eine ſtaͤrkere Was 
che nachſenden moͤchte, fie hieher zu begleiten. Man 
empfindet hier ſeit einiger Zeit einen Mangel an allen 
Lebensmitteln, und den Hunger kann man ur noch eis 
nige Tage abwehren. 


In dem Charakter der Araber iſt ein fehr widriger 
Zug; doch iſt er allen Muslimins überhaupt fo eigen 
wie ihnen. Sie ſind ſo ſchmuzig in ihrer Waͤſche, daß 
dieſe gewohnte Unreinlichkeit ſich nicht verbergen laͤßt, 
ob fie gleich viele Mühe anwenden, ſich mit ſchoͤnen 
Kleidern zu zieren. Ihr Hemd iſt von der groͤbſten 
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Leinwand, und einem englifchen Weiberhemde gleich. 
Ihre Hoſen haͤngen los, und find gemeiniglich von 
Seide; und ihr Unterkleid iſt von gefärbter Leinwand, 
außer bey beſondern Gelegenheiten, da ſie es mit einem 
koſtbaren ſeidnen verwechſeln. Ueber dieſes werfen fie 
einen Ueberrock, der mit Atlaß oder Grauwerk ver⸗ 
braͤmt iſt. Sie tragen Pantoffeln an den Füßen, und 
Turbane auf dem Kopf, aber nicht von der Größe, als 
ihn die andern Nachfolger Mohammeds tragen. Die 
Kleidung der Weiber ift von der Männer ihrer wenig 
unterſchieden. Hemden und Hoſen ſind gleich; aber ihr 
ganzes Kleid beſteht aus einem loſen Schlafrock, der 
aufgeſchuͤrzt und vor der Bruſt befeſtigt iſt. Den groͤß⸗ 
ten Stolz ſetzen fie in ihren Haaren, die in unzähligen 
Locken auf der Schulter herabfallen. Aber wenn fie 
ausgehen, fo wird der größte Theil derſelben von ihrem 
Schleyer mit eben ſo großer Sorgfalt als das Geſicht 
verdeckt. Der Schleyer beſteht aus zwey Stuͤcken, die 
vor der Stirn mit einem Haͤklein zuſammengefuͤgt find, 
welches von Gold oder Edelgeſteinen iſt; ſo daß Stirn 
und Augen den öffentlichen Blicken ausgeſetzt find, Die 
Farbe der Weiber iſt weit weißer als der Männer ihre, 
welches der Sorgfalt, ſie vor der Sonne zu bewahren, 
zugeſchrieben werden muß. In dieſem Stück ſcheinen 
fie von ganz anderer Art als ihre gelben Ehemaͤnner zu 
ſeyn, und find es wirklich in der Rettigkeit ihrer Klei⸗ 
dung und in ihren großmuͤthigen Grundſaͤtzen. Dies 
Lob ſind wir ihrem Verdienſt ſchuldig, und es iſt zu 
wenig fir den Beyſtand, den wir in der Stunde unferer 
‚größten Noth von ihnen erhielten. 


Mittwochs den 2 zſten Julius. 


Wir wurden dieſen Morgen durch den Aublick 
dreyer Kameele, die nach der Stadt eilten, auf eine 
x ange⸗ 
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angenehme Art überrafcht. Sie brachten die Nachricht 
von der Annaherung der Karwane. Sie hat den Fluß 
in drey Abthellungen verlaſſen, und geht in bequemen 
Tagreiſen nach Koſſir. Die erſte Abtheilung wurde 
von den wilden Arabern, die kurzlich in dieſer Gegend 
geweſen, angegriffen, und vierzig mit Waaren beladene 
Kameele gepluͤndert. Es war eben die kleinſte mit fei- 
ner Wache verſehene Abtheilung. Die beyden größern 
kommen morgen erſt, und ſollen aus tauſend oder 
zwoͤlfhundert Kameelen beſtehen. Aber die En. iſt 
dem Vernehmen nach mim vorbey, indem die Räuber 
nach Sues gegangen find, welches der Weg nach ih⸗ 
rem eignen Lande iſt. Dieſe Nachricht erhielten wir 
von dem Tuͤrken beym Fruͤhſtuͤck, und der Schech beſtäͤ. 
tigte ſie, und wuͤnſchte uns zu unſerer baldigen Abreiſe 
Gluͤck. 


Mit dieſen Kameelen iſt, außek Welzen, wenig 
gekommen, und wir ſind noch um gutes Waſſer verle⸗ 
gen. Wir find gezwungen geweſen, das Waſſer dieſes 
Orts feit zweyen Tagen zu trinken. Es iſt ſehr ſalzig 
und unſchmackhaft: aber wir brauchen die Vorſicht, es 
zu unſerm Gebrauch zu kochen; und dadurch iſt es uns 
vermuthlich nicht zuwider geworden. 


Eine der aͤgyptiſchen Plagen ſcheint ſich zu unſerm 
Außerſten Verdruß und Kränfung heute erneuert zu har 
ben. Wir waren bisher von den Inſecten, welche be⸗ 
ftändig in heißen Himmelsgegenden erzeugt werden, frey 
geblieben; nun aber hat ein warmer füdlicher Wind 
eine ſolche Menge Fliegen hergefuͤhrt, daß es uns nicht 
moͤglich iſt, unſern gewöhnlichen Mittagsſchlaf zu hal⸗ 
ten. Das ganze Haus iſt voll davon, und wir haben 
nicht einen Augenblick Ruhe. Dies iſt das erſtemal, 
daß der Wind ſeit unſerer Ankunft zu Roſſir ſüdlich ges 
weſen iſt, und folglich iſt es der erſte günftige Wind, 
den 
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den wir gehabt haben wuͤrden, wenn unſer Boot die 
Reife nach Sues fortgeſetzt hätte. Die Meerenge von 
Sues iſt fo ſchmal, daß der Wind ſehr gut ſeyn muß, 
wenn ein fo ſchlecht ausgeruͤſtetes Boot als das unſtige 
Dahin kommen ſoll, und alle unſere Verſuche, den Cas 
nal hinauf zu kommen, würden fruchtlos geweſen ſeyn. 
Obgleich die Beſchuldigung der Falſchheit wider den 
iſir und den Nokidah von Janbo nicht widerlege 
werden kann, ſo kann man doch ihrer Erfahrung auf 
dieſem Meer die Obermacht der widrigen Winde nicht 
zur Laſt legen. Das Wetter hat ſich mit dem Wechſel 
des Windes ungemein verändert; und wenn wir ein 
Thermometer haͤtten, ſo würde es ſich finden, daß 
meine Ueberzeugung richtig it, daß das Wetter um ei⸗ 
nige Grade heißer als geſtern iſt. Die Hitze fällt uns 
um deſto beſchwerlicher, da unſer Haus kein Fenſter 
nach der See hin hat. 


Donnerſtags den aaſten Julius. 


Dieſen Morgen that, uns der Schech einen Vor⸗ 
ſchlag, geſchwind nach dem Til zu kommen, ober 
gleich geſtehen müßte, daß die Koſten ſehr ftarf ſeyn 
wuͤrden. ir hatten unſre Beſchwerden uber die Ver⸗ 
zoͤgerung des Hauptrorps der Karwane, und iiber den 
Schaden, welchen unſere Geſchaͤſte durch unſern Auf⸗ 
enthalt allhier erlitten, wiederholet. Dies war eine 
ſchoͤne Gelegenheit, aus unſerer Noth Nutzen zu ziehen; 
denn er hielt dieſelbe für zu dringend, als daß wir we⸗ 
gen der Koſten Anſtand nehmen wuͤrden. Er erbot ſich, 
uns von den geſtern angelangten Kamelen fo viele zu 
verſchaffen, als wir brauchten, uns und unſer Geraͤth 
fortzubringen; aber wir ſollten fuͤr dieſe, weil die 
Thiere jetzt hier ſo ſelten ſind, zweymal ſo viel zahlen, 
als ſonſt die Miethe bis nach 9 beträgt, Wir 
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wuͤrden uns inzwiſchen dieſes haben gefallen faffen, 
wenn nicht die Summe, die er verlangte, dreymal hi» 
her geweſen waͤre, als ſie nach ſeiner eignen Berechnung 
ſeyn mußte. Und als er fie ſogar auf unſere Vorſtel⸗ 
Tung bis auf acht Thaler für das Kamel herabſeßte, jo 
wußten wir uns doch noch nicht zu entſchließen. Wir 
fanden, daß wir zu unſerm Gebrauch nicht unter acht⸗ 
zehn Kameelen fortkommen koͤnnten, da der Schech uns 
mit zehn Soldaten begleiten will, welches feines Er⸗ 
achtens die geringfte Anzahl ift, die wir bedürfen, und 
für welche wir ihm ſechszig Thaler zahlen ſollen, Da 
es unmöglich iſt, daß wir die Unkosten, die wir auf 
dem Wege nach Kahira haben, gewiß beſtimmen 
koͤnnen; da wir vielleicht am Til eben jo, wo nicht 
gar noch aͤrger, vervortheilt werden mögen, als hier 
geſchehen iſt, ſo erfoderte es die Klugheit, mit unſerm 
Beutel Ueberſchlag zu machen, indem derſelbe erſchopft 
werden kann, ehe wir einen Freund finden, der 105 
wieder füllet. Aber endlich brachte uns der Rath der 
andern Großen in der Stadt, die uns in dieſem be⸗ 
denklichen Augenblick beſuchten, zum Entſchluß. Sie 
ſtellten uns die Gefahr vor, welche wir liefen, wenn 
wir in einer ſo kleinen Anzahl reiſeten; an der Verzoͤ⸗ 
gerung der Karwane ſey gewiß die Unruhe auf der 
Heerſtraße Schuld, und es ſey in allen Faͤllen beffer, 
auf Nachricht von ihr zu warten, ehe wir unſere Reiſe 
antraten. Ja fie giengen fo weit, das Betragen des 
Schechs zu tadeln, welches von Verwegenheit und Uns 
aufmerkſamkeit für unſer Beſtes zeugte. Ob wir gleich 
den Reden dieſer Leute nicht vollig Glauben gaben, da 
ihre Eiferſucht auf des Schechs gutes Glück handgreif⸗ 
lich war, fo hatte ich doch zu viel gehört, als daß wir 
uns nicht von der Vernunft hätten follen leiten laſſen, 
die uns den ſicherſten Pfad zeigte. So froh ſie gewe⸗ 
fen ſeyn würden, wenn fie die Gelegenheit gehabt hatten, 

die 
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die der alte Mann hatte, uns täglich zu pluͤndern, ſo 
ſehr beftärfte uns: ihre boͤſe Geſinnung in dem ſchon 
wankenden Entſchluß, auf die Karwane zu warten. 


Zu unſerm großen Troſt kamen dieſen Morgen ei⸗ 
nige Eſel, die wir ins Gebirge geſandt hatten, mit 


ſechs Schlaͤuchen Waſſer zuruͤck. Dies konnen wir 
ohne Furcht trinken, da es von guter Beſchaffenheit iſt, 
doch iſt es unſchmackhafter als das, was wir ſonſt ge⸗ 


5 haben. Es hat einen oͤligen Geſchmack, weil die 


Schlaͤuche kurzlich, um das becken zu verhindern, in 
dieſem widrigen Fluͤſſigen getraͤnkt ſind. Wir haben 
die angenehme Ausſicht, mit einem ſolchen Trank auf 
unſerer Reife durch die Wuͤſten verſorgt zu werden, da 


die Araber, die die Schläuche in Ordnung halten müfe 
fen, zu faul find, als daß fie auf die inwendige Rein. 
lichkeit Acht haben ſollten. 1 

1 5 


Freytags den asften Julius 1105 


Dieſen Morgen brachte der Schech den Schiffer 
des Boots von Tor zu uns. Wie es ſchelnt, ſo 
er mit den europäifchen Herren von Tor nach Aabive 
Geſellſchaft gemacht, wohin er feinen Kaffee zum Ver⸗ 
kauf brachte. Es iſt uns ein Vergnügen, daß wir ihr 
retwegen nicht mehr beſorgt ſeyn dürfen, ſondern ihre 
glückliche Ankunft in dieſer Haupkſtadt vernehmen. E 
iſt etwas Außerordentliches, daß uns dieſe Umftände 
lange unbekannt geblieben ſind, und die Begebenheiten 
unſerer Sandsfeute uns nur ſtuͤckweiſe zu Ohren kommen. 
Doch iſt dieſes mehr zufallig, als vorſezlich geſchehen. 
Kaltblͤtigkeit iſt eine Haupteigenſchaft der Araber; da⸗ 
ber achteten fie nicht darauf, uns von einer Sache 
Nachricht zu geben, die uns ihrem Duͤnken nach! we⸗ 
nig wichtig ſeyn muß, als die Sicherheit dieſer Frem⸗ 
den. Bisweilen werden große Vorfälle aufgeſtellet, den 
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„Charakter einer einzelnen Perſon zu ſchildern, da hin. 
gegen ein Zug wie dieſer hinlaͤnglich iſt, den einer Ma 
tion zu beſtimmen. 1 


Wir erkundigten uns bey dem Schiffer nach ver- 
ſchiedenen Umftänden einer Reife, die unſerer Erfah⸗ 
rung ſo neu, und nach unſerer Vorſtellung derjenigen, 
die wir unternehmen wollten, ſo gleich war. Aber wir 
konnten wenig zu unſerm Unterricht oder Zeitvertreib von 
einem Mann erfahren, deſſen Einbildungskraft gaͤnz⸗ 
lich von mutz eingenommen war. Der Weg gehe 
nach feiner Erzählung durch eine beftändige Wirte, in 
welcher fie vierzehn Tage gereiſet waren, und zu ihrer 
angenehmen Ueberraſchung ihren Weg ungeſtoͤrt und 
unbeunruhigt zurückgelegt hatten. Wir erfuhren ges 
ſpraͤchsweiſe, daß das Schiff dieſes Mannes dem Bru⸗ 
der des Schechs, einem Kaufmann zu Kahira, ge⸗ 
höre. Dieſe Verwandtſchaft kann uns vermuthlich 
zum Unterpfande der guten Begegnung des alten Man⸗ 
nes dienen; da außer feiner Abhaͤngigkeit von dem Bey 
in Bruder die Klagen, die wir bey unferer Ankunft zu 
ahirg führen möchten, tpeuer büßen dürfte. 0 


Zu Mittage brachte ein Kameel die Zeitung von der 
lang erwatteten Annaherung der Karwane. Sie hatte 
wahrend der Hitze des Tags in einem Thal zwey See⸗ 
meilen von bier Halte gemacht, und wird auf den 
Abend hier ſeyn. Der Schech beſtaͤtigte dieſe Nachricht 
bey feinem Nachmittagsbeſuch, und verſicherte uns, 
daß wir ſpaͤtſtens übermorgen abreiſen follten. Bey 
Sonnenuntergang langten zweyhundert Kameele an, 
und die übrigen werden dieſe Macht erwartet, Wir ſen⸗ 
deten zu dem Schech, uns Kameele zu beſorgen, und 
die noͤthigen Befehle zur Abreiſe zu ſtellen. Dies 
brachte ihn noch einmal zu uns. Aber das Vorſpiel 
war, daß wir ihm zwanzig Thaler borgen moͤchten, 
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welche er zum Einkauf von Kaffee gebrauchte. Da er 
uns nach dem Nil begleiten wuͤrde, ſo verlohnte es ſich 
beſſer der Mühe, wenn er einen Handel treffen konnte, 
und auch in ſeiner Abweſenheit Beſchaͤftigung hatte. 
Wir konnten wider dieſe Gruͤnde nichts einwenden; we⸗ 
nigſtens mochten wir den Alten gern bey guter Laune er⸗ 

lten, wenn es uns auch die Summe gedoppelt hätte 

ften ſollen. Denn auf die Bezahlung dieſer Schuld 
ſahen wir gerade am wenigſten. Wir hatten die Den⸗ 
kungsart der Araber zu gut kennen lernen, als daß wir 
ein ſolches Begehren anders, als eine neue Art zu bet⸗ 
teln hätten anſehen ſollen. Der argliſtige Alte nahm 
das Geld mit vielen Dankſagungen, und indem er un⸗ 
fie Reife zu befördern verſprach, bemerkten wir ein froh⸗ 
lockendes Lächeln in feinem Geſicht, das uns nichts Gu⸗ 
tes zu prophezeihen ſchien. 3 


Sonnabends den a6ften Julius. 


Der Morgen ſieng mit einem Beſuch des Schechs 
an, der von den vornehmſten Arabern des Orts beglei⸗ 
tet wurde. Wir entdeckten bald ihre Abſicht, nämlich, 
nach dem Grundſatz der Nation, zu ſehen, was fie 
uns vor unſerer Abreiſe noch abnehmen koͤnnten. Je⸗ 
des Auge funkelte vor Erwartung, und verſchlang in 
Gedanken unſer Geraͤthe, das in einem Winkel des 
Zimmers aufgehäuft war. Wie mißphellig fie auch in 
andern Sachen ſeyn möchten, fo waren ſie doch hier au⸗ 
genſcheinlich einſtimmig. Wir waren entſchloſſen, uns 
auf einmal mit ihnen aus einander zu ſetzen, und frage 
ten den Schech, wie viel wir in allem bis Ginng zu 
bezahlen hätten. Nach vielem Bedenken und Zanken 
unter einander beſtimmten fie den Preis auf 205 Tha · 
ler. Aus dem Aufſatz, den fie uns zu Erläuterung der 
Sache überlieferten, wird man von der Schinderey 
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und Vervortheilung dieſes Volks uͤberzeugt werden; be⸗ 
ſonders wenn man weiß, daß ein Kameel gewohnlich 
nur zwey Thaler Miethe koſtet, und das Geld in einem 
Lande, wo baare Muͤnze ſo ſelten iſt, ſeinem innern 
Gehalt nach einen zehnfachen Werth hat. Die woͤrtli⸗ 
che Ueberſetzung des Aufſatzes lautet alſo: 


An die Regierung zu Koſſir vor ihren Schutz 100 Thl. 
Für zwoͤlf Kameele von hier bis Ginna 80 
Für zwey Askaries oder Soldaten zur Bedeckung r 
Zum Geſchenk an den Schech für feine Geſellſch. 15 


285 hl. 


Wenn wir dieſe Summe zu unſern andern Ausgaben 
hinzuthun, fo haben wir ſeit unſerer Ankunft allhier 
fuͤnfhundert Thaler verwendet, die wir dem Wiſir in 
Janbo ebenfalls in Rechnung bringen koͤnnen. Ins 
zwiſchen bezahlten wir fie auf der Stelle, und ließen uns 
ſre Beſuche von uns, die mit dem Erfolg ihrer Unter⸗ 
handlung wohl zufrieden zu ſeyn ſchienen. 


Indem wir mit dem Einpacken unſers Geraͤths bes 
ſchaͤſtigt waren, und uns zu unſerer Reife anſchickten, 
kam ein Mann von einer guten Miene, und ehrbarem 
Anſehen, ohne Ceremonien herein, und hielt um eine 
geheime Unterredung wegen uns ſehr wichtiger Sachen 
an. Er war von der Familie der Sejids, welche ſich 

für Mohammeds Nachkommen ausgeben, und als 
ſolche durchgängig von den Anhängern dieſes glücklichen 
Betruͤgers in Ehren gehalten werden. Der größte Theil 
dieſer Sejids treten in die Fußſtapfen ihres Stifters, 
und haben ſo ſchlechten Anſpruch als er ſelbſt auf die 
Achtung, welche ſie von der verblendeten Menge ver⸗ 
langen. Aber fo herrſchend iſt die Blindheit der Men⸗ 
ſchen, daß der Schatten in ihren Augen den Vorzug 
vor dem Weſen hat; und dieſe Heuchler unter dem Ge⸗ 
wand 
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wand eines glaͤnzenden Namens Penſionen von mo⸗ 
hammedaniſchen Prinzen erhalten, welche ſich nie 
mit Belohnung des Verdienſtes oder der Tugend in ih. 
rer ganzen Regierung verſuͤndigt haben. Ich ſelbſt 
habe waͤhrend meines Aufenthalts in Indien mehr als 
ein Beyſpiel dieſer Art erfahren; und einſt erzaͤhlte mir 
ein Seſid, der mich um ein Almoſen anſprach, er 
hätte mit Verachtung einen Beutel von 300 Ruppien 
oder 40 Pfund ausgeſchlagen, welchen ihm der Nabob 
von Arcot angeboten, der ſein Gebet gern um einen 
hoͤhern Preis erkauft haͤtte. Bey einer ſolchen Drei⸗ 
ſtigkeit, die ihm Gelegenheit gab, jedes Geheimniß zu 
erfahren, bey einem ſolchen Schutz, der ihn vor allen 
Zuͤchtigungen ſicherte, war es kein Wunder, daß der 
Mann, der uns jetzt beſuchte, die Raͤnke der Araber 
erfahren hatte, oder Entſchloſſenheit genug beſaß, uns 
dieſelben zu entdecken. Ich bitte dieſer Ausſchweifung 
halber um Verzeihung, und komme wieder zu dem 
Manne. N 
Nachdem wir die Bedienten hinausgehen laſſen, 

und die Thuͤr abgeſchloſſen hatten, bezeugte uns der 
Sejid fein Beyleid, uns in dieſem unfreundlichen Lande 
zu finden. Er hatte mit Exfiaunen unſere vorigen Bes 
gebenheiten gehört, und war voller Bewunderung, wie 
wir die gegenwärtigen Gefahren überwinden wurden. 
Da wir zahlreiche Feinde hätten, ſo müßte unſer Be⸗ 
tragen ſehr vorſichtig ſeyn; vor allen Dingen müßten 
wir alle Vorſchlaͤge, von der Hauptkarwane abgeſon⸗ 
dert zu reifen, aus aͤußerſten Kräften ablehnen: denn 
da er uͤberzeugt ſey, daß man Anſchlaͤge wider uns 
Hate, fo konnten wir ſolche auf keine andre Art verei⸗ 
teln, als wenn wir mit unfern Perſonen und Geraͤthe 
bey dem großen Haufen blieben. So bitter und beun⸗ 
ruhlgend dieſe Zeitung war, fo waren wir doch demje⸗ 
nigen, der fie uns gab, herzlichen Danl dafür sh 
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dig. Wir betrachteten ihn als einen guten Geiſt, der 
diefe Geſtalt angenommen hätte, fuͤr unſere Erhaltung 
zu ſorgen, und wir verſicherten ihn, ſeine freundſchaft⸗ 
liche Vorſorge in getreuem Andenken zu behalten. Der 
Hofplatz war voller Leute, welche unfere Eoffre in Saͤ⸗ 
cke ſchnuͤrten, und der Schech war bisweilen mitten un⸗ 
ter ihnen, Anweiſungen zu ertheilen. Dieſer Umſtand 
noͤthigte den Sejid, ſeinen Beſuch abzukuͤrzen, doch 
nicht eher, als nachdem er uns dem Schutz ſeines Pro⸗ 
pheten empfohlen hatte, deſſen Verehrer in dieſem Au⸗ 
genblick unſern Untergang ſchmiedeten. 

Kaum hatte unſer leutſelige Erinnerer das Zimmer 
verlaſſen, als der Schech herein kam, und ſich ent⸗ 
ſchulbigte, daß er uns nicht begleiten koͤnnte. Er be⸗ 
dauerte es, daß einige wichtige Angelegenheiten ſeine 
Gegenwart zu Koſſir erfoderten, da ihn dieſe unſerer 
Geſellſchaft fo bald beraubten. Was aber unſere Ber 
quemlichkeit und Sicherheit betraͤfe, fo wuͤrde fein Sohn, 
der uns auf der Reiſe begleiten würde, dafür ſorgen. 
Es war ihm nicht ſchwer, uns von der Wahrheit ſel⸗ 
ner Worte zu überreden. Unſere gegenwärtigen Abſich⸗ 
ten giengen dahin, fo gut als möglich nach einem geſit⸗ 
teten Ort zu kommen, deſſen Größe uns vor der Be⸗ 
merkung aller verbuͤrge, oder deſſen Regierung uns vor 
fernern Beraubungen ſicherte. In unſern ven Um⸗ 
ſtaͤnden * uns nen des Sohns eben fo 
viele Aufrichtigkeit, als des Va ters ſeine. 


Sonntags den a7ften Julius. 


Wir waren den ganzen Morgen mit unſerer Abreife 
beſchaͤftigt, welche auf dieſen Nachmittag um vier Uhr 
angeſetzt if, Nach allem Gelde, das wir ſchon bes 
zahlt haben, müffen wir den Hauptartikel unferer Reife 
noch auf unſere Koſten beſorgen, und das iſt Waſſer. 

Zehn 
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Zehn neue Schläuche, jeden von drey bis vier Gallo⸗ 
nen, wurden zu unſerm und unſerer Bedienten Ge. 
brauch gekauft. Und dieſer Vorrath koſtete uns keine 
Kleinigkeit in einem Lande, wo gutes Waſſer theurer 
iſt, als alle andre Lebensbeduͤrfniſſe. Wir verſorgten 
uns mit einer Art von Zwieback, die Foderungen des 
Hungers zu befriedigen, und thaten noch eine Schoͤp⸗ 
ſenpaſtete von unſerm eignen Machwerk hinzu: denn 
die Kochkunſt war eine Wiſſenſchaft, der wir mehr als 
einmal, ſeit wir die Schnau Adventure verlaſſen, eine 
gute Mahlzeit zu verdanken hatten. 


Unſer alter Wirth iſt faſt das einzige vernünftige 
Weſen, das wir hier angetroffen haben. Da uns ſeine 
übrigen Landesleute bis aufs äußerfte quälen, fo iſt er 
mit einer Erkenntlichkelt von funfzehn Thalern für die 
Zeit, die wir in ſeinem Hauſe zugebracht haben, wel⸗ 
ches auf vierzehn Tage ſind, zufrieden. Wir machen 
uns ein Vergnuͤgen daraus, dieſem guten Manne die 
wenigen Kleinigkeiten, die wir zurüͤcklaſſen, als Ki⸗ 

ſten, Betten und alte Waͤſche zur Dankbarkeit für 
feine Dienſte zu ſchenken, welche fir Leute in unſerm 
Zuſtande nicht die kleinſten waren; denn wenn er ſich 
nicht zeitig ins Mittel gelegt hätte, fo würden wir in 
allen Lebensbepuͤrfniſſen überfegt ſeyn. Doch waren wir 
genoͤthigt, bey dieſem Geſchenk die größte Heimlichkeit 
zu beobachten, weil es, ohngeachtet ſeines geringen in⸗ 
nern Werthes, die Aufmerkſamkeit feiner Obern hätte, 
rege machen, und den Schech reizen koͤnnen, es ihm 
nach unſerer Abreife ſtreitig zu machen. 

Um vier Uhr zogen wir unſere arabiſche Kleider an, 
welche wir zu der Reiſe beſorgt hatten. Da wir das 
Haar auf der Oberlefze ſeit einigen Monaten hatten 
wachſen laſſen, fo waren wir jeder mit einem ziemlichen 
Knebelbart verſehen; und da unſere Farbe von der 
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Sonne ſchon ſehr verbrannt iſt, fo hoffen wir, deſto 
leichter aller Beobachtung zu entgehen. Aber in den 
Individuen einer jeden Nation find beſondere eigen 
thuͤmliche Züge, wodurch fie ſich auch in verſtellter Klei⸗ 
dung und Sprache auszeichnen. Täglich ſieht man 
Beyſpiele davon in den enropäifchen Staaten, deren 
Kleidung und Sitten beynahe einerley ſind; deſto we⸗ 
niger darf man ſich darüber in unſerm Falle wundern, 
da die Temperatur unſers Geiſtes und Koͤrpers des 
Volks ſeiner, wozu wir gerechnet werden wollten, ſo 
ſehr entgegen war. Es iſt wahr, unſere Landung an 
dieſer Küfte war bekannt, und der Herold des Geruͤchts 
gleng allerwärts vor uns her. Aber keine von diefen 
Urſachen wirkte auf die Entdeckung unſers Urſprungs, 
ob fie gleich beygetragen hatten, ſich unferer Güter zu 
bemaͤchtigen, und unſere Perfonen zurückzuhalten. Je⸗ 
des Auge erklaͤrte gleich, daß wir Ausländer wären, und 
brauchte nichts zu Unterftügung dieſer Meynung, als 
feine eigne Scharſſicht. 2 
Der kuͤrkiſche Befehlshaber hatte uns die letzte Zeit 
wenig beſucht; wir ſchrieben dieſes feiner Scham zu, 
nach dem von uns erpreßten Gelde, daran er Theil ge⸗ 
nommen hatte. Aber ob wir ihm gleich eine Eigen⸗ 
ſchaft beylegten, von der die Araber nichts an ſich ha⸗ 
ben, fo chaten wir ihm doch in unſern Schluͤſſen grofe 
ſes Unrecht. Die Araber hatten ihn nicht nur bey der 
Vertheilung der Summe, die ſie zum Dienſt der Re⸗ 
glerung von uns gefodert hatten, ganz ausgefchloffen, 
ſondern ihm auch den ganzen Handel verheimlicht. Das 
erfuhren wir bey dem Abſchiedsbeſuch, den er uns jetzt 
machte, aus ſeinem eignen Munde. Ob er wirklich 
unſer Freund war, oder ob der Schech und ſeine Au⸗ 
Hänger ihn uͤbertölpelt hatten, koͤnnen wir nicht beſtim⸗ 
men; daß wir günftig von dieſem Türken dachten, ver⸗ 
urſachten feine perſoͤnlichen Hoͤflichkeiten: denn das alle 
gemei⸗ 
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gemeine Betragen ſeiner Nation gegen die Chriſten 
rechtfertigt es nicht. Dieſer Tuͤrke und ein arabiſcher 
Kaufmann waren die einzigen Leute, deren Verſiche⸗ 
rungen wir traueten; obgleich es ſich ſo traf, daß ſie 
uns mit nichts als guten Wünfchen helfen konnten. 
Der Kaufmann wohnte zu Dſjidda, und war hier der 
Handlung wegen. Er hatte in ſeiner Vaterſtadt eine 
Meigung zu den Englaͤndern gewonnen, und warnte 
uns oft vor der Betrügeren feiner Landsleute, ob er ſich 
gleich fuͤrchtete, feinen guten Willen gegen uns öffent« 
lich zu entdecken. Ihm vertraueten wir die Brieſe, die 
wir an Heren Sorſeley in Mochha ſandten, unſere 
Freunde in Indien von unſerer Abreiſe nach Ginna 
zu benachrichtigen. 

Des Schechs geizige Gemuͤthsart gleicht der feiner 
Landesleute überhaupt vollkommen. Endlich hat er die 
Larve der Verſtellung abgezogen, und handelt nach ſei⸗ 
nem natürlichen Charakter. So lang es zu feinem! 
Zweck diente, ſtellete er ſich als ein menſchenfreundli⸗ 
cher Gönner, und jetzt ſpielt er den unempfindlichen Ty⸗ 
rannen mit eben dem Anſtand. Well die Karwane noch 
nicht fertig iſt, fo iſt unſere Abreiſe bis auf morgen 
verſchoben, und der Schech hat dieſe Gelegenheit er 
griffen, uns zu verſtehen zu geben, daß die Kameel 
treiber mit dem Preife, den wir ihnen bezahlt haben, 
nicht zufrieden ſind. Guͤtiger Himmel! wie weit iſt 
das Gewiſſen eines Arabers, der nicht mit dem drey⸗ 
fachen Werth der Arbeit feines Viehes vergnügt iſt. 
Denn dreymal fo viel, als die Einwohner für die Mie⸗ 
the eines Kameels geben, iſt uns ſchon dafiir angerech⸗ 
net. Wir haben uns vorgenommen, uns nicht weiter 
von ihm vervortheilen zu laſſen, er müßte denn ſo nie⸗ 

dertraͤchtig ſeyn, unſerer Reiſe Hinderniſſe in den Weg 

zu legen. Der Alte und wir giengen dieſen Abend in 

Unwillen aus einander; beſonders ward er a. 
2 daf 
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daß wir keine Schildwache annehmen wollten, die un⸗ 
fer auf dem Hofplatz aufgethürmtes Geräth bewachte. 
Das geſchah auf Anrathen unſers ehrwürdigen Wirths, 
der dem Schech zur Antwort gab, daß ſeine Mauern 
unſer Eigenthum hinlänglich beſchuͤtzen konnten. Dies 
zog des Schechs Aufmerffamkeit von uns ab, und er 
ließ ſich einige Worte entfallen, daß wir uns auf einen 
alten Gecken verließen, der unſere Güter vor den Un⸗ 
ternehmungen des Volks nicht zu beſchuͤtzen im Stande 
wäre. Wir achteten nicht weiter auf dieſe Rede, als 
daß wir unfere Teppiche um das Geräthe ausbreiteten, 
und uns daneben niederlegten, um es wider die An⸗ 
fehläge heimlicher oder offenbarer Feinde zu beſchützen. 


Montags den asften Julius. 


Ende gut, alles gut! heißt das alte Sprichwort; 
und wenn daſſelbe je eingetroffen iſt, ſo muß es bey uns 
ſehn. Der Schoch kam dieſen Morgen zeitig, und ſah 
müuͤrriſch aus. Er vergaß ſogar ſeinen gewohnlichen 
Gruß, und überzeugte uns von der Größe feiner Unzu⸗ 
friedenheit, die nicht anders als durch Nachgeben geho⸗ 
ben werden konnte. Wenn ein Muslemin es an der 
Hoͤſlichkeit ermangeln läßt, fo hat man das Aergſte von 
ſeiner Macht zu befürchten; und er wird durch Gewalt 
zu erlangen ſuchen, was er nicht durch Liſt erhalten 
konnte. Nun ſetzte er alle Ceremonien bey Seite, und 
ſagte uns frey heraus, er müßte mehr Geld haben. — 

So weit ließ er ſich freylich geb: daß er die Schuld 
dieſer Foderung auf das Volk ſchob, welches ihn um 
Geſchenke von uns gequält hätte. Es ſey unſer Une 
gluͤck, daß man uns für Leute von unermeßlichem Ver⸗ 
mögen halte, deren Coffre voll von Gold, Edelgefteie 
nen und koſtbaren Waaren waͤren, von denen ſie eine 
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Taxe zu heben pflegten. Vergebens chaten wir wider 
ein fo muthwilliges als ungerechtes Verfahren Vorſtel. 
lungen. Vergebens bezogen wir uns auf des Schechs 
eigne Kenntniß von unſern Gürern und Stande, und 
daß wir in beyden Faͤllen der auf Kaufleute und ihre 
Waaren gelegten Schatzung nicht unterworfen werden 
koͤnnten. Vergebens beriefen wir uns auf die Regie 
rung von Roſſir, die ſich ins Mittel legen muͤſſe, da 
wir fo reichlich für ihren 16 bezahlt Hätten. Die 
A haͤnger des Schechs mußten noch ihren Scherf em⸗ 
pfangen, und er erklaͤrte in einem entſchloſſenen Tone, 
daß er uns nicht ſicher nach dem Nil ſenden könnte, bis 
er von dem Bey von Rahtra Befehl empfangen Un 
es wäre denn, daß wir die Gebirgsbewohner mit ei⸗ 
nem Geſchenk von funf und zwanzig Thalern befriedige 
ten. So hart dieſe Erpreſſung war, ſo ſehnten wir 
uns doch zu ſehr nach unſerm Vaterlande und Freun⸗ 
den, als daß wir uns lange bedenken ſollen, und der 
Schech ließ ſich mit drey und zwanzig Thalern begnügen, 
die wir zu außerordentlichen Ausgaben unter Wegs zu 
uns geſteckt hatten. Es war unſer Gluck, daß wir dieſes 
Geld von unſerm Geraͤth abgeſondert hatten, weil wir 
ſolches in unſern gegenwaͤrtigen Umftänden nicht öffnen, 
konnten, ohne daß dem Schech unſer ganzer Schaß in 
die Augen fiel, der nicht unbetraͤchtlich war. Bey ale 
len feinen Foderungen lag Verdacht unſers verborgnen 
Geldes zum Grunde und ihn von der Richtigkeit deſ⸗ 
felben zu überzeugen, möchte ung noch gefährlicher ges 
weſen ſeyn. In einem Augenblick vertheilte ſich die 
bisher auf des Schechs Geſicht geſchwebte Wolke, und 
in einem ungemein freundlichen Ton befahl er, daß die 
Kameele an die Thür kommen und unſer Geräthe auf. 
nehmen ſollten. Nun war die Hoffnung zu unſerer Ab⸗ 
reiſe zum erſtenmal gewiß, und indem wir den Be⸗ 
dienten Befehl ertheilten, wie alles eingerichtet werden 
ſoll⸗ 
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follte, wurden wir unvermerkt wieder aufgeräumt, und 
alle Urſachen zur Feindſeligkeit und Klagen zerſtreueten 
ſich. Während unſers Gezaͤnks hatte die Karwane 
ſchen die Stadt verlaſſen, und hielt in einem nicht weit 
entfernten Thal, wo ſie auf alle, die ſich noch zerſtreuet 
batten, wartete. Um der Unverſchaͤmtheit des Poͤbels, 
welcher das Haus umgab, auszuweichen, rieth uns 
der Schech, zu Fuß aus der Stadt zu gehen, und der 
Kameele an der Weſtecke des Forts zu erwarten. Nach 
einem herzlichen und ruͤhrönden Abfchiede- von unſerm 
guten Wirth verfügten wie uns nach dem Hauſe des 
Kaufmanns von Dßjidda, der ein Frühſtück für uns 
bereitet hatte. Nachdem wir ihn als einen aus der 
Zahl unſerer Feinde uns erweckten Freund umarmt hate 
ten, eilten wir nach dem beſtimmten Platz. Wie wir 
hier unter der Mauer ſaſſen, kam unſer andrer Freund, 
der Tuͤrke, auf die Bruſtwehr, und ſagte uns Adieu. 
In dieſem Augenblick kamen die Kameele, und wir 
fanden, daß wir fir die achtzig Thaler nur zehn, ſtatt 
zwoͤlf erhalten hatten. Der Schech war nicht da, der 
dieſes mit Vorbedacht gemachte Verſehen hätte verbeſſern 
koͤnnen. Zu meinem beſondern Verdruß wollte meinen 
Nelſegefaͤhrten das Gluͤck fo wohl, daß fie vor mir war 
ren, und die beyden einzigen Kameele zum Reiten, die 
in unſerm Zuge waren, in Beſitz nahmen. Ich mußte 
mich daher auf eines der Thiere ſetzen, das unſer Ge⸗ 
packe trug; ich fand meinen Sitz nicht fo bequem, als 
ich wohl gewuͤnſcht hätte, und mein einziger Troſt war, 
den Schech fuͤr dieſe letzte Probe feiner Freundſchaft von 
Herzen zu verfluchen. Bald darauf, nachdem wir uns 

auf den Weg gemacht hatten, wurden wir von den 
jungen Schech und den beyden Soldaten, die uns auf 
der Reiſe zur Bedeckung dienen ſollten, eingeholt. Sie 
brachten uns ein Compliment von dem Schech, der 
nach dem legten Auftritt feines politiſchen Poſſenſpiels 
doch 
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doch noch ſo viel Scham beſaß, eine Unterredung mit 
uns zu vermeiden. Der junge Menſch ſuchte das Ver⸗ 
gehen zu bemänteln, und verſicherte mich, daß es ein 
Irrthum ſey, der nach unſerer Ankunft ben der Kar⸗ 
wane erſetzt werden ſollte. Außer dieſen Arabern be⸗ 
ſtund unſre Geſellſchaſt aus Major Alexander, Herrn 
Hammond und mir, meinem europaͤiſchen Bedien⸗ 
ten, zwenen Sklaven des Majors, unſerm Dolmet⸗ 
ſcher Hbeahim, einem arabiſthen Bedienten Abdul 
uſſar, den wir zu Koſſir gemiethet hatten, und ei⸗ 
nem indianiſchen Fakir, dem die Buße auferlegt war, 
eine Reiſe nach Kahira zu thun, und dem wir er⸗ 
laubten, ſich auf ein bepacktes Kameel zu ſezen. Wir 
hatten ein Paar Flinten, ein Paar Musketons, und 
zwey Paar Piſtolen bey uns, und viele im Voraus 
verfertigte Patronen. Des Schechs Sohn und ſeine 
Begleiter waren noch. vollftändiger als wir bewaffnet, 
fo auch die Kameeltreiber, die uns zu Fuß folgten. 
Nachmittags um zwey ſtießen wir zu der Karwane, 
welche wir in einem Thal, zwey Stunden von Roffir, 
fanden. Ich rechne die Weite auf fünf Meilen: denn 
nach der beſten jetzt und auf unſerer Reiſe gemachten 
Beobachtung geht ein Kameel drittehalb Meilen in ei · 
ner Stunde. Hier waͤſſert ein kleiner Strom das dur⸗ 
ſtige Erdreich, und etwa ein Morgen Landes um den⸗ 
felben iſt mit Dattelbaͤumen bedeckt. Unter dieſen hiel⸗ 
ten wir von der mitgebrachten Schoͤpſenpaſtete eine lex 
ckere Mahlzeit. Das Waſſer dieſer Quelle iſt ſalzigz es 
iſt dasjenige, deſſen ſich die Einwohner von Koſſir ge ⸗ 
meiniglich bedienen. beet 


In dieſem Thal hatten wir einen Blick von dem 
freundſchaftlichen Sejid, und es war der letzte. Ei⸗ 
nige Kameele waren lange vor den unſrigen in Bewe⸗ 
gung / und er zog uns auf einem derſelben vorbey. Um 
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drey Uhr brachen wir auf, und erſtaunten nicht wenig, 
wie wir fanden, daß unſere ganze Staͤrke nur aus vier⸗ 
zig Kameelen beſtand. Es ſcheint, daß die Karwane 
abgegangen war, als uns der Sejid vorbey zog, und 
dieſes brachte uns ſeine vergeblichen Warnungen wieder 
in die Gedanken. Wir konnten nicht umhin, dem jun⸗ 
gen Schech wegen ſeiner Saumſeligkeit, dadurch wir in 
Gefahr gerathen konnten, ernſthafte Verweiſe zu geben. 
Da er aber über die Einbildung einer Geſahr, fo ſtark 
als wir waͤren, lachte, und verſicherte, die Karwane 
einzuholen, ehe fie die naͤchſte Station erreichte, fo wa⸗ 
ren wir genoͤchigt, ruhig zu ſeyn, und allen Schein der 
Furcht zu vermeiden, der uns in ihrer Achtung nur her⸗ 
unter geſetzt haben wuͤrde. Unſer Vortheil erſoderte es, 
die wahren Bewegungsgruͤnde unſrer Furcht ſo viel als 
möglich zu verheelen, und uns zu ſtellen, als ob wir 
ein Vertrauen in den Mann ſetzten, der unſer Fuͤhrer 
werden ſollte. Unſere Parthey war der vierte Theil die⸗ 
fer kleinen Geſellſchaft, und wir hielten uns fo nahe zu⸗ 
ſammen, als es der Raum der Heerſtraße erlaubte, um⸗ 
wider alle Wirkungen der Verrätherey oder Ueberrum⸗ 
pelung deſto beſſer auf der Hut zu ſeyn. Wir ſetzten 
215 Weg durch ein Thal fort, welches bald fo wuͤſte 
ſteinig wurde, als die daruͤber liegenden Berge wa⸗ 
ren. Um ſechs Uhr machten wir Halte, Kaffee zu 
trinken, und unſer Vieh zu fuͤtern. Dieſe Station 
war drey Stunden, oder ſieben und eine halbe Meile lang. 
um acht wurde das Zeichen zum Aufbruch gegeben; aber 
eben, als wir uns aufgeſetzt hatten, verbreſtete ſich ein 
Lermen von Annaͤherung der wilden Araber. In der 
Verwirrung, welche dieſes natürlicher Weiſe verurſa⸗ 
chen mußte, ſtiegen wir ſogleich ab, verſammleten un⸗ 
ſere Bedienten, giengen gerades Weges nach der Seite 
bin, wo die Araber das Kriegsgeſchrey erhoben hatten, 
. und 
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und wo einige Buͤchſen abgefeuert waren. Unter Wegs 
begegneten wir dem jungen Schech und ſeinen Beglei⸗ 
tern, die uns aufſuchten, und ſich nicht wenig über un⸗ 
ſere Wachſamkeit und Muth bey dieſem garſtigen Han⸗ 
del wunderten. Dies erfuhren wir aus einem Aus⸗ 
druck, der ihnen in Ibrahims Gegenwart entfallen 
war, und uns, fo wie der plotzlich aufhoͤrende Tumult, 
überzeugte, daß man einen blinden Lermen erregt hatte. 
Aber was er und ſeine Mitgeſellen auch fuͤr Abſichten 
dabey haben mochten, fo ſchlug ihnen doch der Streich 
fehl, und ſie hatten keinen andern Vortheil davon, als 
daß ſie ſahen, wir waͤren bereit, uns wider alle Be⸗ 
leidigungen zu wehren. Sie gaben einige unbedeutende 
Urſachen zur Entſchuldigung des Auflaufs an; es follte 
ſich unvermuthet einer von den Gebirgsbewohnern, der 
uns, als wir noch zu Koſſir waren, zu plündern ge» 
drohet hätte, haben fehen laſſen. Da wir aber fo we⸗ 
nig jemand geſehen hatten, als befriedigende Nachricht 
erhielten, ſo konnten wir nicht anders glauben, als daß 
fie unſern Muth auf die Probe ſtellen, und aus unſe⸗ 
rer Furcht fo viel Vortheil als möglich haben ziehen wol⸗ 
len. Aber bey ihrem Begehren, ihnen ein Trinkgeld 
oder Geſchenk zu geben, blieben wir taub, und ſagten 
zu ihrer Demüthigung zu ihnen, wir waren ihnen ſol⸗ 
ches für ihre bezeigte Furcht nicht ſchuldig. Wie alles 
ruhig war, ſtiegen wir wieder auf, und ſetzten unſern 
Weg fort. Die ſehr helle leuchtenden Sterne waren 
unſer einziges Licht. Wir blieben in dem Thal bis des 
Morgens um zwey Uhr, da wir unter den Bergen füille 
hielten, und unfere Teppiche ausbreiteten, um nach 
Beſchaſfenheit der Zeit und Umftände einiger Ruhe zu 
genießen. Die letzte Station war ſechs Stunden oder 
funfzehn Meilen, und nach unſrer Rechnung waren wir 
fieben und zwanzig Meilen von Koſſir. 
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Um fünf Uhr weckten uns die Araber, uns fertig zu 
machen. Wir waren bald aufgeſtiegen, und traten un⸗ 
ſere Reiſe nuͤchtern an, und ohne uns von den Be⸗ 
ſchwerden des vorigen Tags erholt zu haben. Wir wa⸗ 
ren ſehr begierig nach der Vereinigung mit der Kate 
wane; aber aus dem Anſchlag am vorigen Abend, -und 
der Taͤuſchung in dieſer Nacht, find wir nun gewiß, 
daß unſre Trennung vorſetzlich geſchehen iſt, und wir 
folglich vor unſerer Ankunft in Ginna fie nicht wieder 
ſehen werden. In dieſen unangenehmen Umſtaͤnden bee 
ruhete unfere einzige Hoffnung darauf, daß die Kar⸗ 
wane es wußte, wir wären in der Wuͤſte, welches, wie 
wir uns ſchmeichelten, unfere Wegweiſer von einer of⸗ 
fentlichen Beleidigung abhalten wuͤrde. Ueberdem be⸗ 
merkten wir, daß die Kameele und Waaren eines 
Kaufmanns aus Ginna bey uns waren, welches wir 
gewiſſermaßen als einen Schutz anſahen, ob wir gleich 
nicht beſtimmen konnten, ob dieſe Vereinigung zufallig 
oder vorbedaͤchtlich geſchehen ſey. Dieſer Kaufmann, 
Namens Mohammed, reiſet mit uns; und in ſei⸗ 
nem Hauſe ſollen wir waͤhrend unſers kurzen Aufent⸗ 
alts in Ginna wohnen. Er iſt der Bruder eines 
ly, der zu Koſſir uns viele Achtung bezeigte, und 
vermuthlich Anlaß zu der Einladung dieſes Kaufmanns 
gegeben hat. 
Das Sand behaͤlt noch immer fein wuͤſtes Anſehen. 
Hie und da zeigt ſich ein kleiner Dattelbaum. Die 
Truͤffelſtaude iſt zu großer Freude und Nutzen des are 
men Kameels, der fie begierig frißt, häufig am Wege 
zu finden. Zwiſchen dieſen Geſtraͤuchen ſahen wir ver⸗ 
ſchiedene Rehe, welche nothwendig viele Tage in dieſer 
Wuͤſte ohne Waſſer leben müſſen; es wäre denn, daß 
ſie, ſo wie das Rennthier unter dem Schnee mit Ge⸗ 
wiß⸗ 
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wißheit nach Futter zu graben weiß, auf gleiche Art 
ſich mit Waſſer verſorgen koͤnnten. Die Araber finden 
an beſondern Stellen Quellen, und ich zweifle nicht, 
daß die Natur jenen Thieren den Trieb eingepflanzt hat, 
ihre noͤthigſten Beduͤrfniſſe zu befriedigen. Auch ſahen 
wir einige Wachteln, und verſchiedene Höhlen eines un⸗ 
bekannten Thiers; vermuthlich des Haſens und der 
Jarboa *), die ſich in den arabiſchen Wuͤſten gemei⸗ 
niglich aufhalten; doch ſahen wir Feine davon. Wenn 
dieſes Land einen grünen Boden hätte, fo wuͤrde es 
wirklich romantiſch ſeyn. Die mannichfaltigen Ab⸗ 
hänge und Anhoͤhen, mit denen es vermiſcht iſt, die 
häufigen Ausſichten, welche die Oeffnungen zwiſchen 
den Bergen gewähren, würden, wenn das Erdreich 
fruchtbar wäre, fo ſchoͤne Scenen der Natur darſtellen, 
als ſie in ihrem rohen und unfruchtbaren Zuſtande er⸗ 
habne Schauplaͤtze zeigen. Die Berge enthalten Ala⸗ 
bafter und Marmor, wovon viele Stücke zerſtreut auf 
der Heerftraße liegen. Wir machten einen langen und 
beſchwerlichen Zug, und hielten um eilf in einem Paß 
zwiſchen den Bergen ſtille, wo die Araber nach fri⸗ 
ſchem Waſſer graben, und es ſehr gut finden. Sie 
brauchen in der That nur den Koch wegzuraͤumen, der 
dle Quelle verſtopft; und da das Waſſer geſammlet 
wird, ehe es feine Klarheit wieder bekommt, fo ſeihe⸗ 
ten wir es durch ein Tuch, damit die Unreinigkeit zu⸗ 
ruͤkbleiben möchte. Die Berge find hier fo ſenkrecht, 
und ſtehen fo nahe an einander, daß fie an der Suͤder⸗ 
feite für Reiſende einen Schatten geben. Waͤhrend un⸗ 
ſers geringen Mahls ſtelleten wir auf der Hoͤhe Schild⸗ 
wachen aus, weil der Ort den Ruf hatte, daß er ſehr 
gefährlich ſey. Die letzte Egg war ſechs Stunden 
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oder funfzehn Meilen. Um ein Uhr machten wir uns 
reichlich mit Waſſer verſehen auf den Weg, und gien⸗ 
gen beynahe eine Meile durch dieſen Paß, der, gleich 
dem Eingang in eine indiſche Feſtung, ſchneckenweiſe 
geht, und wo mit einer Hand voll Menſchen ein groſ⸗ 
ſes Heer zurückgehalten werden koͤnnte, wenn es ſich der 
Muͤhe verlohnte, das Land ſtreitig zu machen. Der 
Wind war wegen der Nähe der Felſengebirge fehr heiß, 
1 dieſe Ey 1 5 uns, die wir ſeit einigen 
jonaten ein figendes geführt hatten, ſehr ſauer. 
Unſer Geiſt hatte freylich Uebung 1 5 gehabt, aber 
unſere Gliedmaßen waren durch Ruhe und Unthätigkeit 
geſchwaͤcht. Wir hatten keine andre Erfriſchung den 
Tag über, als Zwieback und Waſſer; da hingegen un⸗ 
fer Fuͤhrer, der wohl beritten war, oft vor uns vor⸗ 
aus ritt, und mit ſeinen Freunden ſeine Schale Kaf⸗ 
fee unter dem Schatten eines uͤberhaͤngenden Huͤgels 
trank, der ihnen Holz zum Feuermachen lieferte, Aber 
mlt unſern Kameelen konnten wir ihnen nicht nachkom⸗ 
men; und obgleich uns nichts beſſer erquickt haben 
wuͤrde als Kaffee, ſo konnten wir doch uͤber des jungen 
Mannes Hintanſetzung nur in der Stille murren. Um 
fuͤnf Uhr machten wir in einer Ebne Halte, uns zu er⸗ 
1 252 Diefe Station war vier Stunden, oder zehn 
eilen. 

Des Abends um ſieben ſaßen wir wieder auf, und 
ritten zum erſtenmal eine Anhöhe hinan, die ſich alle 
mälig erhob. Wir kamen bald wieder auf einen ebnen 
Boden, und reiſeten ſchneller als bey Tage durch die 
Thaler, in denen wir beſtaͤndig begraben waren. Die 
Nacht war fo helle als die vorige, und wir wuͤrden es 
‚für ein Gluck halten, wenn wir des Tages ſtille liegen 
und des. Nachts reifen koͤnnten. Des Morgens um 
zwey gieng der Mond auf, welches das Zeichen war, 
Halte zu machen. Und in der That waren wir auch 
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nach einer ſo anhaltenden Reiſe der Ruhe ſehr beduͤrftig. 
Außerdem litten wir ſehr von dem unbequemen Gange 
der Kameele, den man erſt durch die Gewohnheit aus⸗ 
ſtehen lernet. Ich für meine Perſon bin beſonders von 
dem Sattel meines Kameels ſo wund gerieben, daß ich 
kaum ſißen kann. Denn ohngeachtet der ſchoͤnen Ver⸗ 
ſprechungen des jungen Schechs bin ich noch immer auf 
einem der gepaͤcketragenden Thiere. Manche Schriftftels 
ler irren ſich fehr in ihren beſondern Vorſtellungen von 
dieſem Thier. Es iſt eine Erdichtung, daß es hundert 
bis hundert und funzig Meilen in vier und zwanzig 
Stunden gehen kann. Es kann vorzüglich vor allen 
andern vierfuͤßigen Thieren Ungemach ertragen, und iſt 
unermuͤdet; daher ift es in dieſen unfruchtbaren Laͤn⸗ 
dern, wo es auch in dem kraftwolleſten Zuſtande gefun⸗ 
den wird, beſonders dienlich. Nach feinem gewoͤhnli⸗ 
chen Schritt macht es nicht uͤber drey Meilen in einer 
Stunde; in dieſem Trabe geht es ſechszehn Stunden 
aus vier und zwanzig auf einer Reiſe von einem Monat 
und darüber fort. Aber man laffe es ſich ungewöhnlich 
angreifen, ſo wird es bald muͤde. Einen Tag lang 
kann man es dahin bringen, daß es fünf, ja ſechs Mei⸗ 
len in einer Stunde zurüclegt: aber bald wird es hals. 
ſtarrig, und läßt ſich durch nichts dahin bringen, ei⸗ 
nen feinen Kräften fo wenig angemeßnen Schritt zu ges 
ben. Inzwiſchen iſt es ſehr gelehrig, und bedarf, 
wenn es zu einer Karwane gebraucht wird, fo wenig el⸗ 
nes Zaums, es zu lenken, als einer Peitſche, es an⸗ 
zutreiben. Für einen Fremden kann nichts unangeneh⸗ 
mer ſeyn, als dieſe Art zu reiſen; ſie iſt im aͤußerſten 
Grade langweilig und beſchwerlich, beſonders in den 
Gegenden, wo man ſich mit keinen Schirmdaͤchern wi⸗ 
der die brennenden Sonnenſtrahlen verfehen kann. Ges 
ſtern und heute veifeten wir gemeiniglich nordweſtlich, 
und bisweilen Weſten zum 1 7 und weſtlich. Die 
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letzte Station war ſieben Stunden oder achtzehn Meilen, 
und nach unſerer Rechnung find wir nun ſiebenzig Mei⸗ 
len von Koſſir entfernt. 


Mittwochs den zoſten Julius. 


Dieſen Morgen um fünf Uhr wurden wir aus dem 
Schlaf geweckt, der, ungeachtet wir uns in einer Ge⸗ 
ſellſchaft befanden, welcher wir nichts Gutes zutraues 
ten, ſehr ruhig und feſt geweſen war. Wegen unſers 
Wegweiſers ruhiger ſtunden wir auf, da wir ſahen, daß 
er keinen Verſuch gemacht hatte, uns zu einer Zeit zu 
uͤberfallen, da die erſchoͤpfte Natur uns ſeiner Wille 
kuͤhr überließ. In einem ſolchen Augenblicke war un 
ſer Zuſtand beſonders gefaͤhrlich. Von der Tageslaſt 
ermuͤdet ſchlich ſich der Schlaf unvermerkt in unſre noch 
fo ſehr zum Wachen entſchloßne Augen, und die ge⸗ 
wohnliche Beruhigung, wenigſtens die Bewegungen 
unſers Feindes bewachen zu laſſen, war uns ſogar ver⸗ 
ſagt. So kurz unſer Schlaf war, ſo erquickte er uns 
doch ſo ſehr, daß wir unſere Reiſe fortſetzen konnten. 
Aber lange moͤchten wir es wohl nicht aushalten, wenn 
wir eine weite Reiſe thun, und in vier und zwanzig 
Stunden nur zwey Stunden Ruhe haben ſollten. 


Wir waren noch nicht weit gekommen, ſo fuͤhlten 
meine europäifchen Gefährten und ich von dem geſtern 
zu uns genommenen Waſſer große Beſchwerden in un⸗ 
ſern Gedaͤrmen. Dies iſt zu allen Zeiten eine unange⸗ 
nehme Plage; und uns hätte nichts in dieſem Unge⸗ 
mach Troſt gewähren koͤnnen, als daß wir hofften, nahe 
bey Ginna zu ſeyn. Nachdem wir eine Stunde ges 
reiſet waren, kamen wir in ein ſo unfruchtbares und 
ſteiniges Thal, als die hinter uns gelaßnen Berge. Es 
iſt ein bemerkungswuͤrdiger Umſtand, daß wir nie eine 
beträchtliche Anhöhe in dieſer Wuͤſte paſſirten, obgleich 
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der Reiſende alle Augenblicke glaubt, er habe eine be- 
ſchwerliche Hoͤhe hinanzuſteigen, und daß er, um wei⸗ 
ter zu kommen, über die abſcheulichen Abgründe klet⸗ 
tern muͤſſe, die ſich ihm beſtaͤndig darſtellen. Aber die 
guͤtige Natur hat das Land nach den Beduͤrfniſſen der 
Einwohner eingerichtet. Durch die felſige Gegend, die 
ſich vom rothen Meer nach dem Nil erſtreckt, hat fie 
zum Durchgange der Karwane eine Linie von Thaͤlern 
ausgehoͤhlet. Der Boden iſt eine Miſchung von Stein 
und Sand, und iſt durch den beftändigen Tritt des 
krummfuͤßigen Kameels ſeit vielen hundert Jahren ein 
ebnes und. feftes Pflaſter für dieſe darauf wandernden 
Thiere geworden. Der Weg iſt an einigen Orten fo 
breit, daß ihn eine Armee in einer Linie paſſiren kann; 
an andern Stellen aber koͤnnen nicht mehr als zwey oder 
drey Kameele neben einander gehen. 8 
Dieſes Land muß eine traurige Verwuͤſtung erfahe 
ren haben, wenn es jemals ſo fruchtbar geweſen iſt, als 
es die Alten ſchildern. In den letzten zurückgelegten 
fünfzig Meilen haben wir außer dem Hagedorn feinen 
Baum geſehen, und kein andres Gruͤn, als was dieſe 
ſchwache Staude dem Auge gewaͤhrt; und jetzt, da 
wir nur einige Seemeilen vom Nil entfernt find, beſ⸗ 
fert ſich die Ausſicht nicht im geringſten. Um eilf hiel⸗ 
ten wir unter einem ſchattigen Hagedorn zum Fruͤhſtuͤck 
anz noch haben wir aber keinen Blick von dem Lil, 
oder ein Zeichen, daß wir in der Nähe eines fo ſchoͤnen 
Fluſſes ſind. Die letzte Station war ſechs Stunden, 
oder funfzehn Meilen. Hier fanden wir zu unſerm groſ⸗ 
ſen Erſtaunen, daß unſer Waſſer alle war. Wir muͤſ⸗ 
ſen dies ſo ſehr den Dieben in der Nacht, als der Un⸗ 
verſchaͤmtheit der Kameeltreiber zuſchreiben, welche wi⸗ 
der unſern Willen unter Wegs zu den Schlaͤuchen ge⸗ 
hen, ob ſie gleich auf den Kameelen liegen, auf wel⸗ 
chen wir figen. Die Grobheit dieſes Volks ift zum Er⸗ 
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ſtaunen. Ohngeachtet wir unſere Kameele gemiethet 

haben, fo maßen fie ſich doch ein Recht an, wenn fie 
muͤde find, ſich felbft darauf zu ſetzen. So ſeufzen bis- 
weilen die armen laſttragenden Thiere unter der noch 
binzukommenden Buͤrde eines Menſchen. Alles, was 
ich ausrichten konnte, war, daß ich meinen Kameel⸗ 

treiber abhielt, ſich hinter mir aufzusetzen; mein 
Freund, der Major, war fo glücklich nicht; fein Trei⸗ 
ber drang ſich ihm einmal auf, ungeachtet aller ſeiner 
Vorſtellungen und Drohungen, ihn von einer ſolchen 
Dreiſtigkeit abzuſchrecken. 

Um ein Uhr gieng der junge Schech voraus, uns 
Waſſer aus einigen außer dem Wege liegenden Quellen 
zu beſorgen, und wir ſchlugen ihm vor, waͤhrend der 
‚Hiße des Tages hier zu bleiben. Aber wir entdeckten et» 
was, das uns veranlaßte, unſere Reife zu beſchleuni⸗ 
gen. Ein gewiſſer Araber, der ſich, wie oben ange⸗ 
führt worden, waͤhrend unſers Aufenthalts zu oſſir 
bey uns verhaßt gemacht hatte, war von dem Schech 
zu unſerer Bedeckung ernennet worden, und war dieſes⸗ 
mal im Schatten bey uns. Durch ſeine Dienſtfertig⸗ 
keit auf dem Wege hatte er geſucht, die von ihm ge⸗ 
faßte unguͤnſtige Meynung auszulöfchen, und nun gab 
er uns als unfer Freund zu verſtehen, es ſey beffer für 
uns, daß wir uns nicht nach Ginna wagten, deſſen 
Einwohner für Räuber bekannt wären, die uns plün« 
dern würden. Ja er gieng fo weit, daß er uns vor⸗ 
ſchlug, uns nach Bannte zu führen, einer Stadt, die 
einige Stunden den Til weiter hinauf liegt, wo er uns 
die beſte Aufnahme verſprach, und wir uns ſelbſt die 
Boote ausſuchen koͤnnten, uns nach Kahira zu brin⸗ 
gen. Dieſer Vorſchlag war zu plump, als daß er uns 
beunruhigen ſollte, und wir beſchloſſen, der unertraͤgli⸗ 
chen Hitze ohngeachtet weiter zu gehen. Aber unſer 
Fuͤhrer war abweſend, und wir befanden uns unter den 
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Händen unſerer Wache und der Kameeltreiber, deren 
Macht wir freylich nicht fürchteten, ſondern froh gewe⸗ 
ſen ſeyn wuͤrden, uns derſelben in einem einſamen und 
wuͤſten Ort zu entledigen. In dieſer en ber 
ftärkte uns unfer arabiſcher Bedienter Abdul Ruſſar, 
der ſeines bisherigen Betragens wegen Glauben bey uns 
verdiente. Er rieth uns, dieſen Schurken keineswegs 
Gehoͤr zu geben, noch bey ihnen zu bleiben, ſondern 
dem jungen Schech zu folgen, den fie uns als einen thd« 
richten Juͤngling, der unſer Beſtes nicht kennte, zu 
ſchildern die Dreiſtigkeit hatten. Folglich ftiegen wir, 
ihrer Vorſtellungen, bis auf den Abend zu warten ohn⸗ 
geachtet, um zwey Uhr auf unſte Kamerle, und reiſe⸗ 
ten an dem ſchwuͤlſten Tage, den ich im Morgenlande 
empfunden hatte, weiter. Wir erreichten bald wieder 
die Kameele des Kaufmanns, die in einiger Entfer⸗ 
nung unter einem Dornſtrauch ſich niedergelaſſen hatten, 
und auf uns warteten. Mit dieſen vereinigt fuͤrchteten 
wir nicht, uns zu verirren, und verfolgten unſern Lauf 
in völliger Sie it, daß wir auf dem Wege nach 
Ginna wären. Wir hatten kein Waſſer, als was in 
unſern irdenen Kruͤgen war, und das war bald alle. 
Es iſt unmoͤglich zu beſchreiben, was wir auf dieſer 
Station von Hitze und Durft ausſtanden. Ein Paar 
Mundvoll unreines Waſſer, welches mir einer von un⸗ 
ſrer Wache gab, machte mich auf einen Augenblick fei- 
ner vorherigen Unverſchaͤmtheit vergeſſen, und alle un⸗ 
ſere vorige Beſorgniſſe verſchwanden in der ſchmerzhaf⸗ 
tern Vorſtellung, ein Opfer des Durſtes zu werden. 
Unſere Zunge klebte in der That an unſerm Gaumen, 
und wir waren gensͤthigt, ſie alle Augenblick mit ſtar⸗ 
kem Getraͤnk zu netzen, um von den Wolken des Stau⸗ 
bes, die durch beftändige Wirbelwinde um uns herum 
geſtreuet wurden, nicht erſtickt zu werden. Dies Mit⸗ 
tel half nur auf einen e und diente freylich 
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nur, die Wut des Durſtes zu vermehren. Ueberdem 
hatten wir alle das Ungluͤck, heftige Schmerzen in une 
ſerm Eingeweide zu empfinden, und wir haben wahr⸗ 
ſcheinlich unſere Erhaltung dem Mangel an ſchlechtem 
Waſſer zu verdanken, einem Mangel, den wir jetzt ſo 
ſehr 5 Mich ſelbſt griff dieſe Krankheit der⸗ 
maßen anl, daß ich vor übermäßigem Schmerz kaum 
auf dem Kamel ſitzen konnte. Unſer Geſicht hatte vom 
Winde und Staube ebenfalls gelitten, ſo daß wir in 
Angſt und Finſterniß relſeten. Unſere arabiſche Reifes 
gefährten erfuhren ohne Zweifel unſere Leiden ebenfalls in 
einem gewiſſen Grad, nur waren ſie der Sonnenhitze 
zu ſehr gewohnt, als daß ſie alle Wirkungen ſo heftig 
empfinden konnten; und wir hatten Urſache zu vermu⸗ 
then, daß ihr Vorrath an Waſſer noch lange nach dem 
unſrigen waͤhrte. Um das Maaß unſerer Noth voll zu 
machen, holten wir endlich den Schech ein, und er⸗ 
fuhren, daß es ihm nicht gelungen wäre, feine Schlaͤu⸗ 
che zu füllen, weil ſich wilde Araber bey den Quellen 
hätten ſehen laſſen. Dieſe Zeitung war ein Todesur⸗ 
theil in unſern Ohren; nicht wegen Nähe der Räuber, 
die uns ehemals ſo fuͤrchterlich waren, ſondern wegen 
des Mangels am Waſſer, worauf nach unſerm Duͤn⸗ 
ken unſer eben beruhete. Schwach und muthlos gien⸗ 
gen wir alſo weiter bis des Abends um acht, da wir 
Halte machten, ohne einen Feind unter Wegs angetrof- 
fen zu haben. Aber dieſer Lagerplatz war von den bis⸗ 
herigen ganz verſchieden. Ohne einen Tropfen Waſſer, 
unſere Kehle zu benetzen, war es uns unmoͤglich, einen 
Biſſen Brodts hinunter zu bringen, und der Schmerz 
und die Mattigkeit unfers Körpers war zu groß, als daß 
wir einen Augenblick Ruhe genießen konnten. Von Hun⸗ 
ger, Durſt und Mattigkeit überwältigt, ſetzten wir uns 
auf die Erde nieder, und uͤberdachten unſern traurigen 
Zuſtand in Stillſchweigen. Unſere Schläuche wurden 
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wechſelswelſe vorgenommen, ob nicht noch ein Tropfen 
Waſſer darin waͤre, und kein Artikel blieb unverſucht, 
aus welchem wir einige Feuchtigkeit zu ziehen glaubten. 
Ungluͤcklicher Weiſe nahmen meine Reiſegefaͤhrten und 
ich unſere Zuflucht zu rohen Zwiebeln, die bey dem Ge⸗ 
packe waren. Aber kaum hatten wir dieſe ſtrenge 
Pflanze gekoſtet, als uns unſere Uebereilung gereuete. 
Die Wirkung war unſern Hoffnungen gerade enkgegen; 
und unſer Durſt wurde auf den hoͤchſten Grad erregt. 
Dieſe Starten war ſechs Stunden oder funſzehn 
Meilen. 

Um neun Uhr wurde angeſagt, uns wieber auf den 
Weg zu machen. Der Sterne unſicheres Acht, und 
das Ungemach, das wir fühlten, hielt uns ab, das, 
was vor uns vorgienge, deutlich zu bemerken. Aber 
unſer arabiſcher Bedienter beunruhigte uns bald mit der 
Nachricht, daß des Kaufmanns Kameele zuruͤckgeblie⸗ 
ben waͤren, und aus einigen Worten, welche ſich die 
Treiber hatten entfallen laſſen, hatte er verſtanden, 
daß ſie von des Schechs Geſinnung gegen uns eine 
ſchlimme Meynung haͤtten. Nun war die Sache ſehr 
kitzlich geworden, und es hatte das Anſehen, als wenn 
eine nicht ſehr glückliche Kataſtrophe erfolgen wuͤrde. 
Wir ritten in einem Haufen zu unſerm betruͤglichen 
Führer, und warfen ihm feine Verraͤtherey gegen uns 
vor. Wir fuͤhrten an, daß er zuerſt uns von der Ge⸗ 
ſellſchaft der Karwane, und dann von den Kameelen des 
Kaufmanns getrennet hätte, die beyde nach Ginna be⸗ 
ſtimmt waͤren, welches ſeinen unfreundlichen Anſchlag, 
uns nach einem andern Ort zu bringen, klaͤrlich genug 
zu erkennen gäbe. Zu unſerer großen Verwunderung 
geſtand er in dieſem Stuͤck die Beſchuldigung des Be⸗ 
trugs; aber alle boͤſe Bewegungsgruͤnde ſuchte er von 
ſich abzulehnen. Sein Vater ſowohl als er waͤren der 
Meynung, daß unfere Abreiſe in einer ſolchen Stadt 
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als Ginna verzögert werden würde, weil auf das Ge⸗ 
ruͤcht von unſerm Reichthum die Bedienten der Regie» 
rung unſer Gepaͤcke durchſuchen würden. Er hätte ihm 
befohlen, die Karwane auf der erſten Station zu ver⸗ 
laſſen, und uns einen andern Weg zu führen, ohne 
Verdacht bey uns zu erregen, indem er geſtehen muͤßte, 
daß ſeine Landesleute uns Gelegenheit genug gegeben 
Hätten, Uebels von ihnen zu denken. Die Kameele des 
Kaufmanns, die wir eben verlaffen haͤtten, wuͤrden in 
einigen Stunden in Ginna eintreffen, und wir wuͤr⸗ 
den um eben die Zeit zu Banute, einem etwas hoͤher 
hinauf am Wil liegenden Flecken, ſeyn, wo wir in 
der Stille, und ohne Ueberlaſt zu erfahren, uns nach 
Kahira einſchiffen Fönnten. Seine Vertheidigung 
war fo glaubwürdig, als der Vortrag einſchmeichelnd 
war. Das kaltſinnige Temperament, und die ihnen 
ſtets zu Dienſte ſtehende Beredtſamkeit, wegen wel- 
cher die Morgenländer fo bekannt find, wurden hier auf 
das vollkommenſte angebracht. Von den vorherigen 
Erklaͤrungen unſerer Wache, und dem jetzigen Bekennt⸗ 
niß des Schechs, wurden wir überzeugt, daß ein Ans 
ſchlag wider uns gemacht ſey; ob man aber böfe Abs 
ſichten dabey habe, ließ ſich nicht ſo leicht beſtimmen. 
Eigentlich zu reden, waren wir nun in der Gewalt unſe⸗ 
rer Fuͤhrer, und unſere Berathſchlagungen konnten ſich 
nur mit der Entſchließung endigen, im Fall man Hin⸗ 
terliſt gegen uns gebrauchen wollte, unfer geben fo theuer 
als moͤglich zu verkaufen. 

Der Schauplatz war während des übrigen Theils 
dieſer Station nicht ſehr abwechſelnd. Die Nacht war 
zu dunkel, als daß fie die Beobachtung der Gegen⸗ 
ſtaͤnde um uns her begünſtigen ſollen, wenn auch nicht 
unſer Ungluͤck jeden Funken der Neugier in unſerer 
Bruſt erſtickt hatte, Eine Stunde folgte der andern, 
ohne daſt ſich eine Spur der Fruchtbarkeit zeigte, die 
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uns eine baldige Endigung unfers Ungemachs verfün- 
digt hätte; und wir verfielen beynahe in Verzwelfelung, 
als der Anblick eines Kameels mit zwey Schlaͤuchen 
Waſſer uns auf einmal auf den hoͤchſten Gipfel der 
Freude verſetzte. Alle Schilderung iſt zu ſchwach, das 
Entzuͤcken vor Durſt halbtodter Elender bey einer ſol⸗ 
chen Veränderung darzuſtellen. Dieſe Huͤlfe hatten wir 
der Gutherzigkeit des Schechs zu danken, der voraus 
nach dem Fluß geritten war, unſerm Mangel abzuhel« 
fen ; und ich muß ihm die Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, zu geſtehen, daß er uns keinen weſentlichern 
Dienſt hätte leiſten koͤnnen, als er in dieſem Falle that. 
Er blieb auch nicht unbelohnt. Dies Betragen brachte 
ihn wieder bey uns in Gunſt, und wir erneuerten unſer 
Verſprechen, wenn er uns ins Boot lieferte, ihn reiche 
lich zu beſchenken. Ehe ich trank, bediente ich mich 
der Vorſicht, den Mund auszuſpuͤlen, und den Hals 
zu verſchiedenenmalen zu gurgeln. Ich empfahl dieſes 
Mittel ebenfalls meinen Gefährten, und glaube, daß 
es uns heilſam geweſen, weil wir ſonſt wegen der aufe 
ſerordentlichen Trockenheit unfers Gaums genoͤthigt ger 
weſen ſeyn würden, eine uns ſchaͤdliche Menge zu ver⸗ 
ſchlucken. Doch tranken wir noch mit großer Begierde 
und Vergnuͤgen; und freylich war es kein Wunder, da 
das Waſſer ſo gut war, und wir ſo lange keines gehabt 
hatten. Wir waren keine Meile vom Vril, und lange 
ten um drey Uhr in einem aus Hütten und Zelten bes 
ſtehenden Dorf an. Wir machten mit Abladen unſers 
Gepaͤcks kein Geraͤuſch, ſondern breiteten unfere Teppi⸗ 
che auf der Erde aus, und legten uns zu einem kurzen, 
doch ruhigem Schlaf nieder. Die letzte Station war 
von ſechs Stunden oder funfzehn Meilen, ſo daß wir 
geſtern nicht weniger als achtzehn Stunden oder fünf 
und vierzig Meilen gereiſet hatten. Ein erſtaunender 
Weg in Betracht unſerer ungemachsvollen 8 
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Dieſer Theil des Nils liegt nach unferer Rechnung 113 
Meilen weſtlich von Koſſir. 


Dienſttags den 3 iſten Julius. 


Wir erwachten diefen. Morgen lange nach Sonnen⸗ 
aufgang, und nachdem ich mich umgeſehen, hatte ich 
das Vergnügen, den Nil zu erblicken, den die fruͤhen 
Strahlen dieſes himmliſchen Lichts vergoldeten. Wir 
waren auf eine Vierthelmeile von dem Fluß, und konn⸗ 
ten das Waſſer nur durch verfchiedne Oeffnungen auf 
dem Strande hin erblicken. Das Ufer iſt hier an ver⸗ 
ſchiedenen Orten mit Dattel⸗ und andern Fruchtbaͤu⸗ 
men geziert, obgleich das Land umher eben ſo traurig 

als zuvor ausfiapt. In einem dieſer grünen Flecke liege 
das Dorf Banute, als der Ort, wo wir angekom⸗ 
men waren, einſam und unbebauet, und aus einem 
Klumpen Hütten beſtehend, welche einigen Kameeltrel⸗ 
bern gehören. Nichts kann uns von der Herrlichkeit 
dieſes berühmten Fluſſes mehr überzeugen, als feine 
Breite in dieſer Entfernung von der See. Unſerm 
Auge erſcheint er nicht unter einer Meile breit, ob er 
gleich mit feinen Kruͤmmungen nicht weniger als ſieben⸗ 
hundert Meilen, von Banute bis zu feiner Ergießung 
ins mittellaͤndiſche Meer, fließt. 

Der junge Schech war einige Stunden abweſend, 
und brachte uns die unangenehme Zeitung, daß hier in 
der Nähe kein Boot zu erhalten ſey. Wir waren alſo 
unumgaͤnglich gezwungen, zu Ginna eins zu ſuchen, 
und der Schech verließ uns, friſche Kameele zu beſor⸗ 
gen, die uns dahin brachten. Es entſtunden wiederum 
Zweifel in uns, warum wir hierher gebracht waͤren; 
aber was auch unſer Führer und feine Gehülfen für Abs 
ſichten gehabt haben mögen, fo kann doch die Entwi⸗ 
ckelung ihres ſonderbaren Betragens nicht ſehr ferne 
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ſeyn. So ſehr unfere Geduld in Ruͤckſicht auf unſern 
Geiſt geübt wird, fo ſehr geſchah es auch in Anſehung 
unſers Korpers. Ob wir gleich gewiſſermaßen drey 
Tage gefaſtet hatten, fo fuͤrchteten wir uns doch, nach 
Banute zu ſenden, Fleiſch und Früchte holen zu laſ⸗ 
ſen; dem Vernehmen nach ſollen die Einwohner un⸗ 
verſchaͤmte Bettler ſeyn, die, wenn ſie hörten, daß 
unſerer ſo wenig waͤren, nicht warten wuͤrden, bis wir 
ihnen Almoſen gäben. Ein artiges Kennzeichen eines 
uns von unſerm Führer empfohlnen Orts! Aber die 
Entfernung, die der Schech beobachtet, zeigt deutlich 
ſeine Meynung von demſelben. Ein Paar Tauben, die 
der Platz lieferte, dienten eben, den Appetit unſerer 
Geſellſchaft zu mäßigen; und da wir kein Geld bey der 
Hand hatten, ſo lich uns der Schech ein Paar Thaler, 
dieſe und einige getrocknete Datteln, die wir mitnahmen, 
um ſie unter Wegs zu eſſen, zu bezahlen. 

Des Nachmittags um drey verließen wir dies 
elende Dorf, und reiſeten ziemlich geſund und munter 
nach Ginna. Ob wir unfere Herſtellung dem heilſa⸗ 
men Waſſer des Nils, oder den ſeit zwoͤlf Stunden 
aufgehoͤrten Beſchwerden zuzuſchreiben hatten, weiß ich 
nicht; aber wir ſtunden dieſen Morgen von unſerer Uns 
paͤßlichkeit völlig beſreyt auf. Mun richteten wir uns 
fern Weg nordlich, und blieben den größten Theil dier 
ſer Station in ſolcher Richtung. Dieſer Umſtand war 
uns nicht mißfällig, und wir kehrten unſern Rücken der 
Sonne zu, welche uns geſtern ſo beſchwerlich war. Um 
vier kamen wir in ein ſandiges Thal, wo wir eine 
Heerde Rehe ſahen. Wie wir die Hügel jenſeit deſſel⸗ 
ben hinanſtiegen, hatten wir zum erſtenmal einen Blick 
auf ein bebauetes Land. Der dil ſchien auf zwey Mei⸗ 
len weſtwaͤrts zu ſeyn, wo er den Fuß der Gebirge, 
welche ihn auf dieſer Seite einfaſſen, beſpuͤlet. Im 
Oſten war der ganze Raum zwiſchen uns mit 1 be⸗ 
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bauet, das von Canälen aus dem Fluß bewaͤſſert wird. 
In der Ausſicht vor uns war der Contraſt fo außeror⸗ 
dentlich, als er ſich in der Natur nur finden konnte. 
Die Scene zu unſerer linken war gruͤn, mit Klumpen 
hoher Baume bedeckt, und wurde von einem ſchoͤnen 
Fluß begränzt; zur Rechten hingegen war fie fo kahl als 
. und zelgte dem Auge nichts als Sand und ſtei⸗ 


nige Berge. 

Unſere Geſellſchaft war durch die Abweſenheit unſe⸗ 
rer Wache vermindert worden, die auf der Heerſtraße 
auf des Schechs Befehl voraus gegangen war, fo daß 
wir nicht über zehn Kameele aufſtellen konnten, wenn 
wir auf dem Wege Gefahr gelaufen hätten. Um fünf 
Uhr kamen wir den Ruinen eines großen Dorfs vorbey, 
welches nach der Sage unferer Führer wegen der Raͤu⸗ 
ber, die beftändig das Eigenthum der Einwohner pluͤn⸗ 
derten, laͤngſt verlaſſen worden. Hier riß auch der 
Schech aus, und erklärte ſich, er wolle voraus gehen, 
ein Haus zu unſerer Aufnahme zu beſorgen. Er verſi⸗ 
cherte uns, er koͤnne für unſre Sicherheit auf der Heer⸗ 
ſtraße und zu Ginna einſtehen, wo er uns unter der 
Decke der Nacht Hineinbringen, und im Voraus für 
unſre Einſchiffung foggen wollte. Wie ſehr uns auch 
dieſer Schritt zuwider war, ſo war es doch unmoͤglich, 
ihn zu verelteln, und er trabte mit feinem Kameel fo 
ſchnell fort, daß wir ihn gleich aus dem Geſicht verlor 
ren. Unſere Thiere waren ſchlechter wie die vorigen; 
und als wir etwas ſchneller reiten wollten, um mit dem 
Schech gleichen Schritt zu halten, fo gab uns der Eig⸗ 
ner Verweiſe, daß wir ſie zu ſehr antrieben. Dieſer 
Kerl begleitete uns, und war ein ſo muͤrriſcher Hund, 
als ich je einen in meinem Leben geſehen habe. Wie er 
fand, daß ich und meine Gefaͤhrten auf ſeine Worte 
wenig achteten, ‚fo war er fo unverſchaͤmt, unſern ara⸗ 
biſchen Bedienten Abdul Ruſſar, und den armen 
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Hindoſtaner unter dem Vorwand, daß die Thiere, auf 
denen fie ritten, uͤberladen wären, abfteigen, und zu 
Fuß beyher gehen zu laſſen. Wie wir dieſen Umſtand 
vernahmen, ſchalten wir den Eigner wegen ſeiner Grob⸗ 
heit auf das heftigſte. Aber er blieb unbeweglich; und 
ich weiß nicht, wie weit unſer Zank gegangen ſeyn 
wuͤrde, wenn nicht Abdul Ruſſar uns weislich gebe⸗ 
ten hätte, uns zu beruhigen, da fie feinem Vorgeben 
nach aus freper Wahl abgeſtiegen wären. Seine kluge 
Vermittelung hatte großes Verdienſt, da wir beynahe 
den Zwang vergeffen hätten, den wir uns in einem mo⸗ 
bammedaniſchen Lande anchun mußten. Der Fakir 
wuͤrde glücklich geweſen ſeyn, wenn er ſich eben fo gleiche 
gültig in die Umftände geſchickt haͤtte. Aber die grobe 
Begegnung hatte ihn fo gekränkt, daß er die erſte Ge⸗ 
legenheit, da es der Eigner nicht bemerkte, ergriff, 
wieder aufzuſteigen. Wir waren damals einige hun⸗ 
dert Schritte voraus, und wunderten uns nicht wenig, 
Hinter uns das jaͤmmerlichſte Geſchrey zu hören. Die. 
ſes kam von dem ungluͤcklichen Fakir her, den der Ara⸗ 
ber mit feinem Stecken bearbeitete, und der dem ohn ⸗ 
geachtet, ohne feinen Sitz zu verlaſſen, das Thier im⸗ 
mer antrieb. Als wir uns naͤherten, ſchien ſich fein 
Muth zu verdoppeln, und er belegte ſeinen Gegner mit 
den niedertrachtigſten Schimpfwoͤrtern in der mohri⸗ 
ſchen Sprache. Vielleicht war es fein Gluͤck, daß ihn 
der Araber nicht verſtand, der auf unſere Vorſtellung 
nicht nur zu ſchlagen aufhoͤrte, ſondern ihn auch in ru⸗ 
bigem Beſitz des Kameels ließ. Dieſes machte den 
Hindoſtaner ſo muthig, daß er ſich mehr auf ſein 
Schmähen, als auf unſern Beyſtand verlaſſend mit fein 
nem Muth und Stande zu pralen anfieng, und verſi⸗ 
cherte, er ſey ehemals Subedar oder Befehlshaber 
der Sepoys in engliſchen Dienften geweſen. Da dier 
ſer Mann bisher ein Schloß = feine Lippen gelegt * 
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ſo verdroß es uns nicht, daß ſie ihm auf eine ſo rauhe 
Art geöffnet waren, weil alles, was er nun erzaͤhlte, 
einigermaßen unſre traurige Betrachtungen verbannete. 
Aber der Schauplatz, der ſich uns nun zeigte, zog bald 
alle unfere Aufmerkſamkeit auf ſich. Nach einem ſechs⸗ 
monatlichen Aufenthalt auf einem Schiff und in un⸗ 
fruchtbaren Gegenden fahe ich, nicht ohne vorzuͤgliche 
Zufriedenheit, die Erde wieder gruͤn gekleidet, und mit 
den ſchoͤnſten Zierden derſelben, Holz und Waſſer, ges 
ſchmuͤckt. Der Gefangene, der lange in einem fire 
ſtern Kerker geſchmachtet, kann bey dem Anblick des 
Tages keine frohern Regungen verſpuͤren, als mich jetzt 
beſeelten. Mit vorher unbekannten Empfindungen ſah 
ich mich umher. Ich rief meinem Kameeltreiber, der 
mir alle Bluͤthen von den Geſtraͤuchen pfluͤcken mußte, 
denen meine Einbildungskraft einen Geruch beylegte, 
und dieſer Theil des Nile, der, mit den rauheſten Ufern 
der Themſe verglichen, verächtlich ſcheinen wuͤrde, hatte 
‚unzählige Schönheiten für mich. Zum erſtenmal ſahen 
wir nun auf unſerer Reiſe Zeichen des Ackerbaues. An 
einigen Orten weideten die Leute ihr Vieh, und an an⸗ 
dern folgten fie dem Pfluge, Den Fluß entdeckte man 
zwey Meilen zur Linken an verſchiedenen Riſſen in den 
Ufern, und wir ſahen Brunnen, aus denen, wie in 
Indien, das Waſſer durch Pacotahs *) heraufge· 
trieben wird. Die Straße war nun von ed 
du 


) Eine Pacotah if eine Maſchine von ſehr einfacher Bau⸗ 

art. Bermittelft eines langen, queer über eine Säule bes 
feſtigten Bambusrohrs kann ein einzelner Mann Waſſer 
aus einer Tiefe von zehn bis zwölf Fuß in die Hohe jie« 
hen, indem das Rohr auf und nieder geht. Während 
dieſer bequemen Bewegung muntert ſich der Obenſte⸗ 
hende mit einem Liede auf, bey welchem ihn fein Gehilfe 
begleitet, der unten ſteht, und das Waſſer, wenn es in 
dem, Eimer in die Hoͤhe kommt, ausgleßt. 
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durchſchnitten, um das Land zur Rechten, das hier 
anfieng bebauet zu werden, mit Waſſer zu verſorgen. 
Bey dieſen Canaͤlen hielten unſre armen Kameele ſtille, 
und tranken mit der Gierigkeit und der Beharrlichkeit 
ſolcher Geſchoͤpfe, die nicht gewohnt find, die haͤrteſte 
Foderung der Natur, wofuͤr ich den Durſt mit Recht 
erklaͤren kann, zu befriedigen. Ich kann mit Wahre 
heit ſagen, daß ich in den letzten drey Tagen keine Unze 
gegeſſen habe. Fleiſch hatten wir nicht, und ich konnte 
nicht uͤber ein Paar Mundvoll Brodt hinunter bringen. 
Meine Gefährten befanden ſich beynahe in den naͤmli⸗ 
chen Umftänden; welches keinem andern Grunde zuge⸗ 
ſchrieben werden kann, als daß wir unſern Magen mit 
dem vielen Waſſer, welches Hie und Durſt uns zu 
verſchlucken noͤthigten, uͤberladen hatten. 

Zwiſchen der Zeit, daß wir das ruinirte Dorf ſa⸗ 
hen, und Sonnenuntergang, zählten wir nicht weniger 
als ein Dutzend verwuͤſteter Städte, von denen man 
uns fagte, daß fie aus einerley Grunde entvolkert wor ⸗ 
den wären; einige find groß, und die Häufer ſtehen 
noch, und andre, deren Ueberbleibſel ehrwurdig find, 
werden noch von Mauern und Thürmen vertheidigt. 
Wenn es einem Reiſenden erlaubt wäre, nach fluͤchti⸗ 
ger Ueberſicht einer Sache einer Muthmaßung nachzu⸗ 
haͤngen, fo würde ich glauben, daß dieſe Ruinen von 
weit groͤßerm Alterthum wären, als die neuern Be⸗ 
wohner Aegyptens ſich vorſtellen; und daß die Zeit, 
die große Zerftörerinn aller menſchlichen Syſteme, nicht 
aber die Furcht vor den raͤuberiſchen Arabern dieſe Ges 
genden entvoͤlkeet hat. Wie die Saracenen Aegypten 
uͤberſtroͤmten, müffen ganze Städte von dieſer verhee⸗ 
renden Fluth weggeriſſen ſeyn, und während des bluti⸗ 
gen Streits zwiſchen ihnen und den Türfen wurde der 
Reſt in den allgemeinen Schiffbruch der Größe des zan⸗ 
des verwickelt. Ich bemerkte beſonders die Ruinen ei⸗ 
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ner Stadt, welche zur Rechten der Heerſtraße an 
zweyen Hügeln lag, die durch eine Mauer, welche queer 
durch das Thal lief, verbunden waren. Die Vorder⸗ 
ſeite der Stadt erſtreckt ſich noch auf eine Meile, und 
verſchiedene Thuͤrme und Bäder, die von Stein find, 
befinden ſich noch in leidlichem Stande. Unſere Füße 
rer wußten ſowohl dieſen als einige der Übrigen Oerter 
u nennen; da aber die Namen von arabiſcher Her⸗ 
ammung waren, fo verbreiteten ſie uͤber den Gegenſtand 
unſrer Unterſuchung kein Licht. 

Die Nacht war wegen des unzaͤhlbaren Heers der 

Sterne, welche mit ungewoͤlktem Glanz an dieſer hel ⸗ 
tern Hemiſphaͤre ſcheinen, ſehr belle. Eine volle 
Stunde, ehe wir Ginna erreichten, hoͤrte der Weg 
auf nördlich zu gehen, und wir reifeten gerade weſtlich. 
Die vielen Gaͤrten und Pflanzungen, denen wir vorbey 
kamen, kuͤndigten uns an, daß wir nahe bey der 
Stadt waͤren, wo wir um neun anlangten. Bey uns 
ſerm Eintritt kamen wir eine große Moſcuee vorbey, die 
erleuchtet und voll Volk war, welches den Gottesdlenſt 
abwartete. Wir ſahen viele gute Haͤuſer und Strafr 
fen, ehe wir an das für uns beſorgte Haus gelangten, 
Dieſes bezogen wir um halb zehn, ohne daß uns etwas 
aufgeſtoßen wäre, welches unſre Perſonen hätte entde⸗ 
cken können, Das Haus feheint groß und bequem, und 
gehöre dem Kaufmann, deſſen Kameele uns den größe 
ten Theil des Weges begleiteten, Er bewillkommte uns 
mit großer Freundlichkeit, und nachdem er davor ge⸗ 
ſorgt, daß unſer Gepäck an Ort und Stelle gebracht 
wurde, ſo leuchtete er uns ſelbſt nach unſerm Gemach, 
wo uns friſches Brodt und Datteln aufgetragen wur⸗ 
den. Bey der Mahlzeit leifteten uns der Kaufmann 
Mohammed, fein Bruder Aly, und der Schech Ger 
ſellſchaft, und wie wir ihnen eine gute Nacht wuͤnſch⸗ 
ten, erinnerten wir ſie an unfere Sehnſucht, weiter zu 
rei⸗ 
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reifen. Die letzte Station war von fechs Stunden oder 
fünfzehn Meilen geweſen; wir find alfo, feit wie Roſ⸗ 
fir verlaſſen, 130 Meilen gereiſet, doch muß der ge⸗ 
rade Weg etwas kürzer feyn. Wie wir zu Bette gien⸗ 
gen, vermißte Major Alexander ſeinen indianiſchen 
Saͤbel, welches einige Verwirrung veranlaßte. Das 
Gepaͤck wurde vergeblich herumgewuͤhlet, fo daß wir 
genöthige waren, unſern Wirth heraufzurufen, und 
ihm unfere Klage vorzutragen. Der Major befann ſich 
nun, daß er ihn unten im Hauſe liegen laſſen; und da 
er nicht zu finden war, ſo ſiel der Verdacht unſers 
Wirths unmittelbar auf den Soldaten, der uns ſo lange 
verhaßt geweſen war. Dieſen Soldaten wollte er nun 
noch ſo ſpaͤt in der Nacht aufſuchen. Er bat den Ma⸗ 
jor, gutes Muths zu ſeyn, und verſicherte ihn, er ſollte 
ſein Schwerdt wieder haben, wenn es noch in dem Be⸗ 
zirk der Stadt wäre. 4 


Sreyrags den ıften Auguſt. 


Bey Anbruch des Tages erwachte ich nach einem 
geſunden feſten Schlaf. Die Ruhe einer Nacht hatte 
mich vollkommen hergeſtellet, eine Maktigkeit in mei⸗ 
nen Gliedern ausgenommen, die eine ſo beſchwerliche 
Reiſe einem Körper, der keiner von den ſtärkſten iſt, 
leicht verurſachen kann. Wie ich mein arabisches Kleid 
angelegt hatte, ſo bemerkte ich eine Treppe, die zu dem 
Dach des Hauſes führte. Da ich hinlänglich verklei⸗ 
det zu ſeyn glaubte, ſo machte ich mir kein Bedenken 
binaufzuſteigen, die Stadt zu überfehen. Ginna, 
oder wie es die Alten benenneten, Cana, hat eine an ⸗ 

ehe Lage an den ͥͤſtlichen Ufern des Nils, in dem 

ezirk, der unter dem Namen Oberaͤgypten bes 
kannt iſt. Nach der genaueſten Beobachtung feiner. 
Lage von Koſſir liegt es auf 26° 40° Norderbreite, 
N O 3 folge 
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folglich ein Merkliches den Fluß weiter herunter, als 
wir es in den alten oder neuern Charten finden. Seine 
Länge erſtreckt ſich von Oſten nach Weſten, und dle 
Hauptſtraßen laufen parallel, und gehen von dem Fluß 
bis an den Mittelpunkt der Stadt allmaͤlig bergan. 
Dieſe Lage iſt der Machbarſchaft des Nils angemeſſen, 
der, wenn er austritt, die nahen Gegenden unter Waſ⸗ 
fer fegt. Sie hat ein wahrhaft romantiſches Anſehen, 
indem ein jedes Haus mit einer Einfaſſung umgeben, 
und durch hohe Dattelbaͤume dem Auge halb verdeckt 
iſt, welche hier und da ihr dickbelaubtes Haupt mit den 
gewunden aufſteigenden Moſqueen und ſtolzen Paläften 
vermiſchen, als ob fie ehrgeizig um die Höhe wettelfer⸗ 
ten. Indem ich meinen Beobachtungen nachhieng, 
Tam unſer Wirth herauf, uns einen guten Morgen zu 
münfchen, und da er hörte, daß ich oben ſey, rief er 
mir, eiligſt herunter zu kommen. Ein ſo kurz abge⸗ 
brochner Befehl befremdete mich einigermaßen; wie er 
mir aber vorftellte, feine Nachbarn konnten es für eine 
Beleidigung aufnehmen, als hätte ich nach ihren Wei⸗ 
bern geſehen, ſo nahm ich den Verweis hin, obgleich 
meine Neugier in dieſem Stüc gar nicht rege geworden 
war. Die Eiferſucht der Mohammedaner war mir 
bekannt, daher ich das Bezeigen unſers Wirths 
auf keine Weiſe unbillig fand. Zu großer Zufrieden ⸗ 
heit des Majors zeigte er ihm ſein Schwerdt, welches 
er feiner Sage nach dem in Verdacht gehabten Diebe ab⸗ 
gejagt hatte. Jedoch begehrte er acht Thaler für zwey 
gemiethete Leute, die mit ihm den Soldaten einige 
Meilen von der Stadt verfolgt hatten. Das Geld 
wurde ihm ohne Bedenken bezahlt, da der Eigner auf 
dies Gewehr einen Werth legte; aber von der hiefigen 
Gerechtigkeit bekamen wir ſehr unguͤnſtige Vorſtellun⸗ 
gen, als wir hörten, daß der Dieb keine andre Strafe 

als den Verluſt feiner Beute zu befürchten hatte. 
a Dies 
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Dieſen Morgen wurden wir zum Fruͤhſtüͤck mit 
Kuhmilch, die wir lange nicht genoſſen hatten, und 
mit dem erſten guten Brodte, das wir in Aegypten 
aßen, bewirthet. Wir vernahmen, daß dieſer Ort 
mit allen Lebensbeduͤrfniſſen reichlich verſehen fen, in ei⸗ 
ner heitern Himmelsgegend liege, weit entfernt von den 
Verwirrungen und Intriguen der Hauptſtadt, dahin 
wir eilen. Ein in der Theorie artiges Gemälde, tel 
ches wir in der Prari eben fo zu finden wuͤnſchen. Der 
Schech und unſer Wirth verfügten ſich zum Kaffee zu 
uns, und wir machten uns Hoffnung, etwas von dem 
Boot zu vernehmen, aber fie kamen nur, die gewoͤhn⸗ 
lichen Geſchenke für die Kameeltreiber und Wache abs 
zufodern. Wir waren zufrieden, daß wir einen jeden 
mit einem Thaler los wurden, ob es uns gleich nicht 
nach unſerm Sinne war, den ſchurkiſchen Soldaten mit 
darunter zu begreifen. Kaum hatten fie uns verlaſſen, 
als uns die Wache ſelbſt beſuchte. Der Verbrecher 
kam ohne Scham vor uns, und war ſo verwegen, aus 
dem Raube des Schwerdts einen Scherz zu machen, in⸗ 
dem er vorgab, er haͤtte daſſelbe nur zum Pfande be⸗ 
halten wollen, bis er das ihm und ſeinem Kameraden 
gehörende Geſchenk empfangen hätte. Er ſetzte hinzu, 
daß ſie gekommen wären, ſolches jetzt abzuholen, da 
fie es durch den uns auf dem Wege geleiteten Schutz 
mit Recht verdient hatten. Wir hätten wohl Luft ge⸗ 
habt, ihnen ihr Verdienſt in dieſem Falle ftreitig zu 
machen, wenn dieſe Kerle nicht unſte Ankunft zu 
Ginna hätten bekannt machen, und uns der Raub⸗ 
ſucht der Regierung ausſetzen koͤnnen. Aber aus dieſer 
Urſache begegneten wir ihnen hoͤflicher als fie erwartet 
hätten, und verſicherten ihnen, daß ihr Verlangen 
ſchon befriedigt fen. Nun zeigte ſich uns eins der aufe 
fallendſten Beyſpiele von dem ungebundenen Tempera⸗ 
ment der Araber, das mir 5 in der Geſchichte = 

4 ſtoſ⸗ 
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ßen iſt. Denn kaum war dem Wortführer verſt, 
5 daß der Schech ſeinen Antheil ſchon in Empfang 
genommen hätte, ſo nahm er feinen Saͤbel auf, der 
bey ihm auf dem Teppich lag, zog ihn halb aus, und 
ſagte uns mit entſchloßner Miene, wenn wir nur ſagen 
wollten, wie viel der Schech ohne ihr Vorwiſſen eine 
gehoben hätte, fo wollte er es ihm mit der Spitze ſei⸗ 
nes Saͤbels abzwingen. Dieſe Sprache eines Solda⸗ 
ten von ſeinem Obern reimte ſich zu unſern Begriffen von 
der Kriegszucht nicht; wir ſandten daher Abdul Ruf 
ſar zu dem Schech, ihm ſolches zu melden. Er kam, 
und nun fahen wir einen Auftritt zwiſchen dem Prinzen 
und dem Unterthan, der keiner Beſchreibung fähig ift. 
Hundertmal geiffen fie zu ihren Saͤbeln, und foderten 
einander zum Streit auf, und eben fo oft ſchimpften fie 
auf einander in den bitterſten Ausdrücken. Aber unfer 
Freund hatte zu feinen Verweiſen das größte Recht, da 
er dem Soldaten vorwarf, daß er in Anſehung des 
Majors Schwerdts das in ihn geſetzte Vertrauen verletzt 
tte. Das verletzte Vertrauen ſchien beyden Kriegern 

ey der Raͤuberey das Hauptverbrechen zu ſeyn, und 
der Zank ward fo lebhaft, daß wir, es unmoͤglich fin» 
dend ihre Wut zu befänftigen, uns nach unſern Waffen 
umſahen, dem Soldaten eine Furcht einzujagen. Sein 
Kamerad war im Anfange ihres Streits davon ge⸗ 
ſchlichen, und war ſo klug geweſen, den Leuten im Haufe 
von dem, was oben vorgienge, Nachricht zu geben. 
Dieſe, nebſt dem Geraͤuſch, trieb den Wirth und ſeine 
Hausgenoſſen eben in dem Augenblick herauf, da unſer 
Gemach ein Schauplatz des Blutvergießens in einer 
volkreichen und civiliſirten Stadt um einiger wenigen 
Thaler willen werden follte. Dieſe Geſellſchaft verglich 
die Sache bald, und der Soldat wurde mit der Zu⸗ 
3 er feinen Antheil von der Summe haben ſollte, 


entlaſſen. 8 
5 Durch 


— 217 


Durch diefen letzten Handel ſtieg unſer Widerwil⸗ 
len wider das Volk, unter welchem wir uns befanden, 
dermaßen, daß wir nun recht ernſtlich in den Schech 
drangen, ſeiner Verpflichtung nachzuleben, uns in ei⸗ 
nem Boot nach Kahira zu befördern, Wir waren in 
einem arabiſchen Boot auf dem weiten Meer in groͤße⸗ 
rer Freyheit und in wenigeren Furcht, als jetzt, da wir 
auf arabiſchem Grund und Boden waren; und es iſt 
die Frage, ob nicht ein jeder unter uns lieber auf einem 
Boot nach Kahira die Stelle eines Lootſen vertreten 
haben wuͤrde, obgleich der Strom der einzige Wegwei⸗ 
fer war, auf den er ſich verlaſſen konnte, als einen Tag 
länger in Ginna zu bleiben. Der Schech ſah unſre 
Unruhe, und verſicherte uns feyerlich, er ſey geſonnen, 
Wort zu halten, ſobald das Boot fertig ſeyn koͤnnte. 
Unſer Wirth und fein Bruder Aly boten ſich zu Buͤr⸗ 

gen der Aufrichtigkeit des Schechs an, und letzterer 
that uns den Vorſchlag, uns nach Kahira zu beglei⸗ 
ten. Sie verließen uns, daß wir ein Mahl von Wei⸗ 
zen in Schoͤpſenfleiſchſuppe gekocht halten konnten, wel⸗ 
ches durch die ſonderbaren Geſchaͤfte dieſes Tags ausge 
ſetzt worden war. > A 


Sonnabends den aten Auguſt. 


Wir ſind verdammet, ein Ball des Gluͤcks zu ſeyn, 
Abentheuer auszuführen, nach denen wir nie trachte⸗ 
ten, und unſern Zuſtand in dem Augenblick, da wir 
thoͤrichter Weiſe das Ende aller unſerer Unruhen er⸗ 
warteten, gefährlicher wie jemals zu finden. Obgleich 
die Nacht ſchwuͤl war, und ich wegen des Staubes, der 
uns auf der Terraſſe, wo wir ſchliefen, beſchwerlich 
ſiel, nicht gut ruhete, fo war ich doch meiner Ges 
wohnheit nach bey Anbruch des Tages auf. Wie ich auf 
den hintern Hofplatz 3 gieng, mich zu 1 

a 5 egeg · 
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begegnete mir ein Bedienter vom Haufe, nahm mich 
beym Arm, und fuͤhrte mich mit bedeutenden Gebaͤr⸗ 
den in einer ſcheinbaren Bewegung eilfertig wieder hin⸗ 
auf. Wie er ſich vermittelſt Ibrahims erklaͤren 
konnte, fo erfuhren wir zu unſerer großen Beſremdung, 
daß der Wiſir der Stadt im Hauſe ſey, und eine ge⸗ ke 
7 5 Unterredung mit unferm Wirth hielte. Dieſer 
uͤhe Beſuch hatte ein ſehr bedenkliches Anſehen, und 
da wir ſeit unſerer Ankunft nicht ausgeweſen waren, ſo 
ſchtieben wir dieſe Entdeckung einer Werrätherey an 
Selten derer zu, die um das Geheimniß wußten. 
Meine Gefährten ſtellten ſich an die Treppe, um wo 
moͤglich zu erfahren, was vorgienge; und ich uͤber⸗ 
dachte in einem innern Gemach die Folgen von der 
Falſchheit der Araber, als fie zu mir eilten, und mir 
anzeigten, daß die Gaſſenthuͤr von einem Haufen zu 
Pferde beſetzt ſey. Unſer Wirth felbft folgte ihnen in 
das Zimmer, und hieß uns unſere Gewehre hurtig la⸗ 
den, und ihm in Vertheidigung des Hauſes beyſtehen, 
deſſen Angriff er jeden Augenblick erwartete. Es waͤhrte 
einige Zeit, ehe wir ihn dahin bringen konnten, uns 
die Bedeutung dieſes Auflaufs zu erklären. Endlich 
vernahmen wir zu unſerer nicht geringen Befremdung, 
daß die Pferde vor der Thür dem Schech von Banute 
gehörten, und mit dem Befehl abgeſchickt wären, uns 
zu ihrem Herrn zu führen, indem demſelben zu Ohren 
gekommen, daß wir feine Reſidenz vorbey gezogen wär 
ren, ohne ihm das gewöhnliche Compliment zu ma⸗ 
chen. So unwahrſcheinlich dieſe Erzaͤhlung war, fo 
gab es doch wohl keinen Betrug, der ſich nicht mit 
gluͤcklichem Erfolg wider Leute ausüben ließ, denen die 
Gebraͤuche und Sprache des Landes völlig unbefanne 
waren. Wir waren von der Unabhaͤngigkeit der arabi⸗ 
ſchen Schechs, und ihrem Hange, Geld von Reiſenden 
zu erpreſſen, wohl unterrichtet; und ob es ung 915 
2 un 
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unbegreiflich war, daß bewaffnete Männer in eine Hatte 
delsſtadt geſendet wurden, fo konnten wir doch nicht an⸗ 
ders denken, als daß es zu ihrem Staatsſyſtem gehöre, 
im Fall die eine Parthey der andern überlegen wäre, 
Unſer Wirth erzaͤhlte uns, um uns vermuthlich zu ſchre⸗ 
cken, damit wir uns nach ſeinem Wunſch bequemen 
möchten, es ſey gegenwaͤrtig keine regelmäßige Regie. 
rung zu Ginna; jeder müffe fein eigen Haus beſchuͤ⸗ 
gen; und er wolle es um unſertwillen wider alle An⸗ 
fälle vertheidigen. Aus einem unferer Fenſter, welche 
hier zu Lande einem Taubenſchlag ähnlich find, ſahen 
wir eine Anzahl Reiter, die auf der Gaſſe paradirten, 
aber keine Abfichten blicken ließen, Gewaltthaͤtigkeiten 
auszuüben. Wie wir dieſes unſerm Wirth zu erkennen 
gaben, fo wandte er vor, daß dieſes eine Neigung ent ⸗ 
deckte, ſich mit uns in Unterhandlung einzulaſſen, und 
gieng gleich hinunter an den Thorweg, um, wie er 
fagte, die beſtmoͤglichſten Bedingungen mit ihnen zu 
machen. Wir waren ſolchemnach in einem belagerten 
Plat eingeſchloſſen, und mußten entweder vor dem 
Schwerdte fallen, oder uns zu Kriegsgefangenen erge⸗ 
ben. Das Caſteel war foͤrmlich belagert, und der ver⸗ 
rätheriſche Befehlshaber vergaß feiner Pflicht. Wir 
blieben in dieſer Zwiſchenzeit in unſerm Gemach unter 
Waffen, und hatten Schildwachen auf der Treppe aus⸗ 
geſtellt, uns von der Gefahr zu benachrichtigen. Nach⸗ 
dem dieſes Poffenfpiel — denn weiter war es nichts, 
ob es gleich für uns ſehr ernſthaft war — zwey Stun⸗ 
den und druͤber gewährt hatte, kam unſer Wirth end» 
lich herauf. Er berichtete uns, es ſey ihm ſo weit ge⸗ 
lungen, daß er uns gegen eine Erkenntlichkeit an baa⸗ 
rem Gelde von dem Beſuch nach Banute losgemacht 
haͤtte, und für 150 Thaler würden wir des Beſuchs 
dieſer beſchwerlichen Gaͤſte los werden. Aus dem Be⸗ 
ſuch des Wiſirs und dem ſeltſamen Betragen on 
irths 
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Wirths argwohnten wir, daß zwiſchen ihnen und der 
Reiterey vor der. Thür, ein Verſtaͤndniß ſey, und wir 
der Regierung von Ginna ſchon in die Klauen gefal⸗ 
len waren. In dieſer Ueberzeugung unterwarfen wir 
uns gutwillig dem, was unſerm Urtheil nach unver⸗ 
meidlich war. Wir bezahlten funfzig Thaler auf Ab⸗ 
ſchlag, uns über die Vervortheilung laut beklagend, 
welche uns faſt ganz von unſerm Gelde entbloͤßen 
wurde. Zu Linderung unſers Verdruſſes, und Erneu⸗ 
rung der angenehmen Ideen von unſerer Abreiſe, brach 
unſer Wirth liſtig von dieſer Materie ab, und erinnerte 
uns, ihm Geld zu dem Boot zu geben, welches der 
Schech und fein Bruder für uns auffuchten. Er ver⸗ 
langte vierzig Thaler, welche wir auf ſeine feyerliche 
Erklärung willig hingaben, daß er fie für die Miethe 
des Boots, das zu unſerm Empfang dieſe Nacht fertig. 

ſeyn follte, empfienge. 0 
Kurz darauf, nachdem uns unſer Wirth verlaſſen 
batte, kam er zuruck, und meldete uns die Ankunft 
des Wiſirs, der ihm, von verſchiedenen Staatsbedien⸗ 
ten begleitet, in unſer Gemach folgte. Sie zeigten uns 
an, daß ſie kaͤmen, ſich nach unſern Gefchäften, und 
nach den Urſachen, warum wir durch ihr Land reifeten, 
zu erkundigen. Ob ſie uns gleich unerwartet überfie« 
len, fo ſtellten wir uns doch fo beherzt als moͤglich, und 
erklaͤrten uns für Reiſende, die durch ihr widriges Ge⸗ 
ſchick, und nicht aus eigner Neigung zu ihnen gekom⸗ 
men waͤren. Wie ſie unſern Paß foderten, gaben wir 
ihnen den einen von dem Wiſir zu Janbo, und hiele 
ten es für ein Gluͤck, daß wir ihnen Briefe vom Capi⸗ 
tain Bacon und den Sudercargoes der Schnau Ad⸗ 
venture an Ibrahim Beg, Bey von Nahira, zei 
gen konnten, fie zu überführen, daß unfre Reiſe dem 
Bey kein Geheimniß ſey. Der Wiſir ſteckte den Paß 
in die Taſche; ſahe den Brief an den Bey ſehr auf 
merk 
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merkſam an, und redete mit anſcheinender Ernſthaſtig · 
keit leiſe mit feinem Gefolge, ehe er ihn zurückgab. Wir 
zogen hieraus die ſchmeichelhaſteſten Vorbedeutungen, 
und da er bey dieſer Unterredung die aͤußerſte Hoͤflich⸗ 
keit und Maͤßigung beobachtet hatte, fo fahen wir den 
Wiſir mit feinem Gefolge in der gewiſſeſten Zuverſicht 
weggehen, in unſern Briefen einen Schutz wider die 
Regierung zu finden, die fo ſehr geneigt war, uns zu 
verfolgen. 

Wie ſie weg waren, ſeßten wir uns zu einer im 
Haufe für uns bereiteten Mahlzeit nieder. Sie war 
einfach, aber gut zugerichtet, und beſtund aus Fleiſch 
und Zugemüfe, gedämpft und gebraten. Den jungen 
Schech hatten wir den ganzen Tag nicht geſehen, feine 
Abweſenhelt machte uns unruhig. Wie er endlich kam, 
verſicherte er uns, er ſen, ſeit wir ihn nicht geſehen, in 
unſern Dienſten beſchaͤftigt geweſen, und es fehle ihm 
nur an Gelde, das für uns beſorgte Boot ſicher zu mies 
then. Doch ſchien dieſe Nachricht nur ein Vorſpiel feir 
ner eignen Foderungen u ſeyn, und wir entdeckten, daß 
er, wie feine übrigen Landesleute, nur um eines Ge. 
ſchenks willen gekommen ſey. Ob wir ihm gleich eine 
Erkenntlichkelt bedingungsweiſe verſprochen hatten, ſo 
en wir ihn doch durch eine Handlung, die ſowohl 

utrauen als Güte zu erkennen gab, noch ſtaͤrker an 
uns zu binden, und ſetzten in den Eid eines Arabers zu 
viel Glauben. Wir gaben ihm daher zwanzig Thaler, 
und Herr Hammond ſchenkte ihm einen Gürtel, der 
ihm gefallen hatte. Er ſchien von unſter Großmuth fo 
gerührt, daß er bey ſeinem Propheten ſchwur, das 
Haus nicht zu verlaffen, bis er ein Boot für uns be⸗ 
forge Hätte, Wir ließen darauf unſern Wirth rufen, 
dem wir die Mierhgelder für das Boot anvertrauet hat« 
ten, vernahmen aber von ihm, daß er ſie eben mit 
dem übrigen Gelde an die Relterey von Banute hinge- 
geben, 
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geben, und dieſe wegen dieſer geſchwinden Bezahlung 
von ihrer erſten. Foderung abgeſtanden ſey. Ob uns 
gleich dieſes etwas ſonderbar vorkam, ſo war doch 
nichts darin, was Argwohn erregte. Wir erſparten 
hiedurch ſechszig Thaler, und erboten uns willig, die 
Miethe fuͤr das Boot nochmals zu bezahlen. Ein 
Reys oder Nokidah begleitete den Wirth, und er⸗ 
klaͤrte ſich nach einigem Wortwechſel, uns ein großes 
bequemes Boot für fünf und funfzig Thaler zu vermie⸗ 
then, um uns darin nach Rahira zu bringen. Da 
der Preis beträchtlich erhoͤhet war, fo ſtelleten wir uns, 
als wenn uns das Geld anfienge zu gebrechen, in Hoff⸗ 
nung, ihnen die Meynung beyzubringen, wir waͤren 
zu arm, als daß es ſich der Muͤhe verlohnte, uns zu⸗ 
ruͤckzuhalten. Wir langten daher einige indlaniſche 
Gold⸗ und Silbermuͤnzen hervor und verlangten, fie 
möchten ſolche waͤgen, um die Summe vollſtaͤndig zu 
machen. Ob wir ihnen gleich zu verſtehen gaben, daß 
dieſes Stucke waͤren, die wir bloß um der Seltenheit 
willen aufgehoben hätten, fo fürchte ich doch, durch die⸗ 
ſes Mittel den Geiz dieſer Raͤuber erweckt, und ſie auf 
den Gedanken gebracht zu haben, daß wir einen verbor⸗ 
genen Schatz beſaͤßen. Bey Empfang dieſes Geldes 
nebſt fünf Thaͤlern, um Brodt und zwey oder drey Schafe 
zu der Reife zu beſorgen, ſchworen der Schech, unſer 
Wirth und der Nofidah gemeinſchaftlich, alles unver 
zuͤglich zu beſorgen. ſie denken, wie der Dichter 
von den Liebenden ſagt: Jupiter lacht der Araber 
„Meineide“ und fie konnen den heiligſten Eid thun, 
ohne im geringſten willens zu ſeyn, ihn zu halten. Und 
hievon erfuhren wir die ſtaͤrkſte Beſtaͤtigung. 

Im Vertrauen auf ihr Verſprechen packten wir un⸗ 
ſere Bagage zuſammen, und machten uns zur Abreiſe 
fertig. Neun Uhr war die verabredete Stunde, und 
wir erwarteten dieſelbe mit aller Ungeduld eines Braͤu⸗ 
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tigams, der dem Augenblick, der ſeine liebſten Wuͤn⸗ 
ſche befrönen ſoll, entgegen ſieht. Aber unſere Uhren 
zeigten uns die Stunde an, ohne daß ſich ein Araber 
ſehen ließ. Doch entſchuldigten wir dieſe Verzoͤgerung 
leicht, beſonders da es den Einwohnern eines Landes, 
wo Glocken und Uhren unbekannt ſind, ſchwer werden 
mußte, die Zeit zu beſtimmen. Es wurde zehn, ohne 
daß wir etwas von ihnen erfuhren. Unſere Ungewiß⸗ 
heit wurde grauſam, und wir ſandten Abdul Ruſſar 
hinunter, ſich zu erkundigen, was aus dem Wirth 
oder ſeinen Gefaͤhrten geworden waͤre. Er kam zuruͤck, 
ohne etwas anders erfahren zu haben, als daß ſie noch 
nicht zu Haufe wären. Unmöglic) kann ich dem beſer 
einen Begriff von unferm Zuftande in dieſem Zeitraum 
machen. Wir waren auf einer Terraſſe in der freyen 
Luft verſammlet, und hatten kein anderes Licht, als 
was die Sterne gaben. Einige von unferer Geſellſchaft 
gaben ihrem Außenbleiben die ſchlimmſte Bedeutung. 
* fieng an zu verzweifeln, und Abdul Ruſ⸗ 
far ſelbſt wußte ſich in das Betragen feiner Landesleute 
nicht zu finden. Von fruchtloſem Warten muͤde ſtreck · 
ten wir uns auf den Teppich hin, und ſuchten der 
zu genießen. Mitten in unſerm leichten Schlummer 
wurden wir ploͤtlich um Mitternacht durch ein Geraͤuſch 
an der äußern Pforte des Hauſes geftört. Wir hoͤr⸗ 
ten die Thuͤr oͤffnen, und dle Tritte eines ſchnell die 
Treppe hinauflaufenden Menſchen. Hoffnung ſchwebte 
auf ſeinen Fußſtapfen, und wie wir unſern Wirth mit 
einem Licht in der Hand kommen fahen, riefen wir mit 
einer Stimme, daß wir bereit wären, ihn zw. begleis 
ten. Wer es je erfahren hat, wie ſehr oft der Schein 
in Sachen betruͤgt, die einem am nächften am Herzen 
liegen, der urthelle von unſern Regungen, als wir hoͤr⸗ 
ten, daß anſtatt eines zu unſerer Abfahrt fertig liegen⸗ 
den Booꝛs der Wiſir mit feinem Gefolge unten ſey. Die 
ſpa⸗ 
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ſpaͤte Nachtzeit, unſere Taͤuſchung und die Beſtuͤr 
zung über dieſe Zeitung machte uns ſehr unfähig, die. 
ſen unwillkommenen Beſuch zu empfangen. Aber wir 
hatten nicht einmal die Zeit, uns nach der Urſoche die⸗ 
ſes Ueberfalls zu erkundigen, als ſchon der Wiſir her⸗ 
eintrat. Er hatte alle Bediente bey ſich, die dieſen 
Morgen da geweſen waren; jaber fein Gefolge war nun 
durch eine Anzahl Soldaten verſtärkt, deren jeder eine 
Fackel in der Hand hatte. Sie ſetzten ſich, ohne zu 
warten, bis ſie gendehige würden, auf den Teppich, 
von welchem wir eben aufgeſtanden waren. Der Wifie 
ließ unſern Dolmetſcher rufen, und uns durch ihn far 
gen, er ſey gekommen, von den bey uns habenden 
Waaren und Juwelen den Zoll abzufodern. Er und 
fein Staatsrath waͤren entſchloſſen, nicht mehr als vier⸗ 
tauſend Thaler zu begehren; wenn wir uns aber wei⸗ 
gerten, eine fo mäßige Summe zu bezahlen, fo muͤß⸗ 
ten fie uns zu ihrem Herrn, dem Schech Ul Arab, 
ſenden, der fi) an den Graͤnzen feines Gebiets auf⸗ 
hielte, um ihm wegen unſerer Weigerung Rede und 
Antwort zu geben. Da ihre Foderung ſo uͤbertrieben 
war, fo beantworteten wir fie. ganz leichtſinnig, und 
ſetzten hinzu, ehe wir noch eine andre Reiſe auf Ka⸗ 
meelen antreten ſollten, fo wäre es beffer, hie zu ſter⸗ 
ben, als den Beſchwerden, der arabiſchen Art zu rei⸗ 
ſen, zum Opfer zu werden. Wir ſagten ihnen, unſer 
Gepaͤcke ſtehe zu ihrer Unterſuchung bereit, und ſie 
koͤnnten ſich den Augenblick von unſerer Armuth uber. 
zeugen. Ob dies dreiſte Betragen ihnen Vertrauen in 
unfre Aufrichtigkeit beybrachte, oder ob ihre Anfchläge 
noch nicht reif zur Ausführung waren, weiß ich nicht zu 
beſtimmen; aber der Wiſir weigerte ſich, die Unterfür 
chung jetzt vorzunehmen. Inzwiſchen gab er uns höͤf⸗ 
lich zu verſtehen, daß ein oder zwey Gürtel (Thaul) 
ihm angenehm ſeyn würden. Ich hatte zwey 105 
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Schöne, die zu meiner türfifchen Kleidung gehoͤrten, und 
mir hundert Thaler gekoſtet hatten. Dieſe holte ich 
ohne Anſtand hervor, und uͤberreichte ſie dem Wiſir mit 
der Verſicherung, daß es die einzigen waͤren, die ich 
haͤtte. Bey Empfang derſelben hieß uns der Minifter 
ruhig ſeyn, weil er uns nun als Leute anſaͤhe, die un⸗ 
ter ſeinem Schutz ſtuͤnden, und wolle er uns morgen 
fruͤh einen Paß geben, daß wir ſicher den Fluß hinun⸗ 
ter kommen koͤnnten. Nachdem er weggegangen war, 
machten wir unſerm Wirth Vorwürfe, daß er ſein 
Wort nicht gehalten hätte: aber er ſchob die Schuld von 
ſich auf den Wiſir, durch den unſte Reiſe fuͤr dieſe 
Nacht unterbrochen fen, Er wiederholte feine vorigen 
Verſicherungen, daß das Boot uns einzunehmen fertig 
liege. Mit einem Wort, er ſchilderte uns die guten 
Geſinnungen des Wiſirs gegen uns fo ſchmeichelnd, und 
bezeigte einen ſolchen Eifer, uns zu dlenen, daß er ſel⸗ 
nen Zweck erreichte, vom Major Alexander einen Guͤr 
tel fuͤr ſich zu erhalten, und uns nochmals in eine bald 
vorübergehende Sicherheit einzuſchlaͤfern. 


Sonntags den sten Auguſt. 


Der Morgen kam, um uns nur neue Proben von der 
Treuloſigkeit dieſes Volks zu geben. Anſtatt des Paſ⸗ 
ſes von dem Wiſir, oder anderer Anzeigen unferer Ab. 
reife, wurden wir unferm eignen Nachdenken überlafe 

„fen, und fahen weder den jungen Schech, noch unfern 
Wirth oder feinen Bruder. Ja fie vernachlaͤſſigten uns 
dermaßen, daß zu Mittag nicht einmal für uns etwas 
zu effen angerichtet war. In dieſer Verlegenheit fand« 
ten wir Abdul Ruſſar aus, Proviant zu kaufen; und 
da wir vernahmen, daß viele ehriſtliche Kaufleute in 
der Stadt ſind, ſo trugen wir ihm auf, ſie um ihre 
Meynung wegen unſers no ya zu befragen, und 
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um ihren Rath und Beyſtand in dieſer Sache zu bitten. 

Ibrahims Bewegungen wurden gar zu genau be» 
wacht, als daß wir ihn zu dieſer Unterhandlung hätten 
brauchen koͤnnen. Selten wurde ihm erlaubt auszuge⸗ 
hen, unter dem Vorwand, daß die Banuter uns 
abermals aufſuchten, um ein neues Geſchenk von uns 
zu erhalten; und wenn ihm dieſe Freyheit verſtattet 
wurde, ſo begleitete ihn unſer Wirth oder ſonſt jemand 
aus dem Hauſe. Wir waren dannenhero wegen der 
Form und Beſchaffenheit der Regierung, unter deren 
Erpreſſungen wir ſeufzeten, annoch im Dunkeln. Aber 
wir ſchrieben dem abweſenden Prinzen, wer er auch ſeyn 
mochte, einen Hauptantheil an unſerm Leiden zu. 

In einer Stunde kam unſer getreuer Bediente mit 
einem Paar Huͤhner und etwas Kuͤchengewaͤchſe zurck, 
welches er ſoglelch für uns zurecht machte. Zu unſerm 
großen Befremden aber hatte er in dem weſentlichſten 
Punkt ſeines Auftrags nichts ausgerichtet. Er hatte 
zu den Haͤuſern der Chriſten keinen Zutritt erhalten, weil 
es Mittagszeit waͤre, in welcher Stunde bey den mor⸗ 
genlaͤndiſchen Nationen niemand geſtoͤret wird. In⸗ 
dem wir auf unſre geringe Mahlzeit warteten, wurden 
wir nicht wenig beſtuͤrzt, den Wiſir zu ſehen, der uns 
bloß von einigen ſeiner Hausbedienten, die unten blie⸗ 
ben, begleitet beſuchte. Es war zwey Uhr, und ſeine 
Eßſtunde lange vorbey. Dem ohngeachtet ſetzte er ſich, 
wie unſre Mahlzeit aufgetragen wurde, mit zu Tiſche, 
und verzehrte mit anſcheinender Zufriedenheit, was ihm 
vorgeſetzt wurde. Er foderte ſtark Getraͤnk, ſagte 
ſcherzend, daß die Chriſten von dergleichen allemal das 
Beſte hätten, und trank bey und nach der Mahlzeit ei⸗ 
nige Kaffeeſchalen Rum aus. Des Wiſirs Name iſt 

Mahmud. Er iſt ein junger Mann von dreyßig 

Jahren, lang und wohl gewachſen, von gefaͤlligem 
Anſehen und ſchmeichelnden Reden, lebhaft und 22 ' 
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haltend in feinen Geſpraͤchen, und ohne die feine Nation 
insgemein auszeichnende Zurückhaltung. Es kam uns 
vor, als ob er uns incognito in der Abſicht befuchte, ſich 
an der Neuheit einer europaͤiſchen Geſellſchaft zu vers 
gnuͤgen, und mit dem Reiz eines in feinem Geſetz vers 
botnen Getraͤnks zu ergögen. Aber fo ſtark dieſe Be. 
wegungsgeünde ſeyn mochten, fo hatten wir doch bald 
Urſache, uͤberfuͤhrt zu werden, daß noch ein andrer 
weit ſtaͤkrer Grund ihn bewogen hätte, uns mit feinem 
Beſuch zu beehren. Er ſieng feinen Angriff mit dem 
Ruhm der Kenntniſſe und Klugheit unſerer Landesleute 
an, und machte den Manufacturen unſers Landes die 
hoͤchſten Lobserhebungen. Beſonders hielt er ſich bey 
der Schönheit der Schießgewehre auf, und gab durch 
einen ungezwungnen Uebergang fein Verlangen zu er⸗ 
kennen, ein Paar engliſche Piſtolen zu befigen. Ich 
hatte ein ſehr ſchoͤn mit Silber ausgelegtes Paar, wel⸗ 
ches ich ihm gleich überreichte. Unſer treulofer Wirth 
hatte ſie den vorigen Morgen bey uns geſehen, da wir 
die Waffen ergriffen hatten, das Haus zu vertheidigenz 
und da ich merkte, daß der Wiſir Nachricht davon 
hatte, ſo gab ich ſie ihm mit der beſten Art von der 
Welt. Mit dieſer Gefaͤlligkeit nicht vergnügt, warf er 
die Augen auf das Schwerdt des Majors. Aber ſein 
Herr ſetzte auf einen alten und treuen Diener einen zu 
großen Werth, als daß er ihm ſo leicht den Abſchied 
geben ſollte. Er hatte ihn ſchon einmal aus den Haͤn⸗ 
den eines Raͤubers gerettet, und hielt vielleicht deſto 
mehr von ihm. Aber des Wiſirs Neigung zu dem 
Schwerdt nahm zu mit dem Widerwillen des Eigners, 
es ihm zu uͤberlaſſen. Ich ſahe nicht ein, was es uns 
in unferer Lage helfen konnte, einem Manne etwas zu 
weigern, der kraft feines Ranges und Gewalt mit uns 
dem Anſchein nach nach ſeinem Wohlgefallen verfahren 
konnte. Aus eigner Erfahrung hatte ich gefunden, daß 
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man in Fällen von diefer Art mit Widerſtand nichts 
Gutes ausrichte, und ſchaͤme mich nicht, daß ich in 
einem Lande, wo eine gelingende Widerſetzung ſchlimme 
Folgen für uns haben wuͤrde, zu freundſchaftlichen und 
friedfertigen Maaßregeln angerathen habe. Wir hate 
ten Waffen zu unſrer Vertheidigung, und, ich glaube, 
Geſchicklichkeit genug, uns wider eine ſtaͤrkere Anzahl 
zu wehren: aber es wuͤrde uns theuer zu ſtehen gekom⸗ 
men ſeyn, wenn wir unſere Zuflucht dazu hätten neh» 
men wollen. In dieſer Ueberzeugung ſuchte ich den 
Wiſir durch das Geſchenk eines Dolchs anſtatt des be. 
gehrten Schwerdts zu beſaͤnftigen. Der Handgriff war 
von Agath, mit kleinen Rubinen und Schmaragden bes 
ſetzt; und da er zu meiner tuͤrkiſchen Kleidung gehörte, 
fo war es für einen Araber ein ſehr anſtaͤndiges Ge⸗ 
ſchenk. Der Dolch mit den Piſtolen koſtete mir we⸗ 
nigſtens ſiebenzig Thaler: aber je eher wir von Koſt⸗ 
barkeiten entblößt find, je näher wird die Stunde unſe⸗ 
rer Abreife ſeyn. Die Meynung dieſes Beſuchs war zu 
augenſcheinlich, als daß er unſerer Bemerkung entge⸗ 
hen konnte; und wir wuͤrden zufrieden geweſen ſeyn, 
wenn wir mit dem Verluſt unfers Gepaͤckes dieſes Mi⸗ 
niſters Freundſchaft Hätten erkaufen koͤnnen. Obgleich 
Verlangen, das er aͤußerte, nicht anders als eine 
ausgelegt werden konnte, ſo uͤberſchritt er 

doch bey dieſem räuberifchen Beſuch nie die Graͤnzen der 
guten Lebensart; und ich muß geſtehen, daß kein hoͤf⸗ 
licherer Räuber je gelebt hat, als der Wiſir von Ginna. 
Er beſaß die Kunſt, das Geſpraͤch auf etwas uns 
Schmeichelndes oder Angenehmes zu lenken, wenn wir 
von unſerer Abreife reden wollten; und ungeachtet wir 
feine Liſt bemerkten, fo war er doch fo klug, der Frage 
auszuweichen, und uns von dem Standpunkt, den wir 
immer im Auge hatten, abzubringen. Mit einem 
Wort, er lachte mit uns, er ſcherzte mit uns, und 
N trank 
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trank mit uns, und noͤthigte uns dagegen, als eine be« 
ſondere Ehre, aus feiner Pfeife zu rauchen. Er verlaͤn⸗ 
gerte ſeinen Beſuch bis des Abends um acht Uhr, und 
zeigte waͤhrend der ganzen Zeit alle Geſchicklichkeit und 
Erziehung eines vollkommnen Hofmanns. Unſere Ver⸗ 
ſuche, die Geſennungen dieſes Staatsmannes zu pril. 
fen, ſchlugen gänzlich fehl, und wir hatten am Ende 
dieſes Beſuchs nicht die geringſte Kenntniß von ſeinen 
Abſichten auf uns. Wie wir uns beſchwerten, daß 
wir in einem Privathauſe wie gefangen wären, und 
über das betrügliche Betragen unſers Wirths klagten, fo 
ſtellte er ſich, als ob er Theil an unſerer Unruhe nahme. 
Aber ſeine Sprache war zweydeutig, und ließ uns mehr 
errathen, als fie im Munde führte. Inzwiſchen ver⸗ 
ſicherte er uns beym Abſchiede laͤchelnd, uns morgen 
wieder zu beſuchen; doch beduͤnge er ſich aus, unſer 
Einkäufer zu ſeyn, und uns ein Mittags mahl zu ſen⸗ 
den, das ſich beffer für unſern Stand ſchickte. Er 
ſetzte hinzu, er hoffte, es wuͤrde die letzte Mahlzeit 
feyn, die wir in Ginna hielten. So zweydeutig dieſe 
Worte waren, fo beruhigten fie uns doch einigermaſ⸗ 
fen, und wir dankten dem Minifter für feine guten Ges 
ſinnungen herzlich. f 


Montags den aten Auguſt. 


Mit einem unruhigen Gemüth, und in einem engen 
Zimmer eingeſchloſſen, verbringen wir unſere Nächte 
auf eine unangenehme Weiſe. Das Wetter iſt ſehr 

ſchwuͤl, und die uns auf allen Seiten umgebenden ho⸗ 
hen Mauern ſcheinen die Abſicht zu haben, den freyen 
Umlauf der Luft verwehren zu wollen. Aber wichtigere 
Sorgen zogen unſere Auſmerkſamkeit auf ſich. Wir 
waren willens, aus dem Schiffbruch unſers Vermö⸗ 
gens fo viel zu retten, als wir nöthig hatten, nach Eur 
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ropa zu kommen, wenn es Gott gefallen ſollte, uns 
von dieſem Raubgeſindel zu beſteyen. Ich hatte noch 
hundert Pfund in venetianiſchen Zechinen und Guineen, 
welche ich nebſt einer goldnen Uhr und einem Rubinen⸗ 
ring von einigem Werth in ein Schnupftuch um den 
Leib band. Mein europdifcher Bediente verſteckte eben ⸗ 
falls einige Gemälde und Kleinigkeiten mit Juwelen 
beſetht in feinem Guͤrtel und Turban. Herr Ham⸗ 
mond und der Major bedienten ſich ähnlicher Erſin⸗ 
dungen, ihren Schatz zu erhalten. Dem letztern aber 
wurden ſeine Reichthümer, die er bey ſich führte, eine 
beſchwerliche Laſt. Er hatte dem Supereargo der Ad⸗ 
venture 1000 Pagoden oder 400 Pfund am Werthe 
in Sues zu bezahlen geliehen. Bey unſerer Abreife 
von Janbo hatte er die Summe empfangen, und mit 
den Pagoden und Rupien, die er noch überdem hatte, 
führte er nicht weniger als 1000 Pfund an Gelde bey 
ſich. Ein großes Capital, das zwar durch unſere bis ⸗ 
berige Reife etwas geſchmolzen, aber doch noch anſehn⸗ 
lich genug war, ihm in Anſehung der Verbergung große 
Schwierigkeiten zu verurſachen. Ibrahim wurde ein 
ſchwerer Sack mit 500 venezianiſchen Zechinen um 
den Leib geſchnallet, und die Redlichkeit und Ergeben ⸗ 
heit dieſes Indianers dadurch auf eine ſehr große Probe 
geſtellet. Des Majors Sklaven wurden gleichfalls 
mie Gold und Silber beladen, und ein ungemein ſchöͤ⸗ 
nes Schwerdt, welches er bisher im Bette verborgen 
batte, wurde nun zu deſto groͤßßerer Sicherheit in einem 
Loch unter der Treppe verſteckt. Der Griff und die 
Scheide waren von Silber, ſchoͤn gearbeitet und dop⸗ 
pelt vergoldet. Dieſes Schwerdt wurde auf 100 Pfund 
Sterling am Werth gefhägt, und war vorhin das Eis 
genthum eines morgenlaͤndiſchen Prinzen geweſen. Wir 
nahmen dieſe Maßregeln, weil wir argwoͤhnten, daß 
unſere Coffre heute durchgeſucht werden würden, und 
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nichts als dieſe bisher unterlaffene Ceremonie unſere Ab⸗ 
reife verhinderte. Im Grunde war es unſer Ungluͤck, 
zu viel Gepaͤcke zu haben; und beſſer waͤre es fuͤr uns 
geweſen, wenn wir zu Koſſir alles den Wellen anver⸗ 
trauet hätten, als daß wir andres Gepaͤcke als Brief⸗ 
ſchaften zu der Karwane brachten. Es fiel ſo ſehr ins 
Auge, daß es die Vergrößerung des Poͤbels beynahe 
rechtfertigte, und allerwaͤrts wurde die Annaͤherung der 
engliſchen Reiſenden bekannt gemacht, die mit Gold, 
Edelgeſteinen und Waaren beladen wären. Da ſie kei⸗ 
nen Begriff von Reiſenden hatten, die aus Neugier 
oder durch einen Zufall getrieben waͤren, ihr Land zu 
befuchen: fo war es ganz natürlich, daß fie unſere Reife 
der Begierde nach Gewinn zuſchrieben, und uns als 
Kaufleute betrachteten. Anſtatt in der Stille hier an⸗ 
zulangen, wie wir auf das Wort unſers Führers tho. 
richt glaubten, zeigt es ſich nun, daß uns die vor⸗ 
nehmſten Einwohner ungeduldig erwartet haben, und 
unſere Perſonen und Guͤter nur von einer Hand in die 
andre gegangen find. Der Güte Gottes allein muͤſſen 
wir die Mäßigung des Schechs von Koſſir, und un⸗ 
fee Erhaltung auf dem Wege hieher zuſchreiben. Une 
fer Leben und Güter waren in feine und feiner Anhaͤn⸗ 
ger Gewalt gerathen, und wir konnten nicht umhin, zu 
ſchaudern, wenn wir an die Geſellſchaft gedachten, mit 
der wir gereiſet waren. Aber der Pluͤnderung in einer 
großen und volkreichen Stadt ausgeſetzt zu ſeyn, wo⸗ 
hin Kaufleute aus verſchiedenen Ländern kommen, das 
laßt ſich nur aus den ſeltſamen Vorſtellungen erklaren, 
die ſie ſich von unſerm Gepaͤcke machen, das ſie nicht 
durchſuchen wollen, ob wir gleich darum anhalten, und 
deſſen fie ſich nicht bemaͤchtigen wollen, ob fie es gleich 
gern beſaͤßen. So wird unfere Reiſe durch den Kampf 
des Geizes mit der Furcht verzögert, unſere Beſorg⸗ 
niſſe rege gemacht, und unſer Leben wohl gar in Gefahr 
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geſetzt, bis der Streit in der Bruſt dieſer Räuber ent: 
ſchieden iſt. 


Der junge Schech hat ſich ſeit dem empfangenen 
Geſchenk ſo wenig wieder ſehen laſſen als unſer Wirth 
Mohammed, ſeit er uns die ſchoͤne Zuſage einer 
ſchleunigen Abreiſe that. Ibrahim gab dieſen Mor⸗ 
gen auf eine Gelegenheit Acht, unbeobachtet wegzu · 
ſchleichen, und Abdul Ruſſar nach einigen Chriſten. 
7 zu begleiten. Es war ihnen aufgetragen, dieſe 

eute zu erforſchen, ob fie uns wohl in ihren Schutz neh ⸗ 
men wollten; ob ſie uns, im Fall wir aus unſerm 
Gefaͤngniſſe entfloͤhen, in ihren Haͤuſern beherbergen 
koͤnnten, oder wenigſtens uns behüfflich ſeyn wollten, 
ein Boot zu erhalten, damit wir bey Nacht entfliehen 
koͤnnten. Dieſe Unterhandlung war eben fo fruchtlos, 
als alle andre, die wir unternommen hatten. Weder 
ihre Begierde, uns zu dienen, noch die Hoffnung ei ⸗ 
ner guten Belohnung war ſtark genug, die Vermitte⸗ 
lung dieſer Chriſten aufzubieten, ſo ſehr fie überzeugt 
waren, daß wir von der Regierung verfolgt wurden. 
175 das Maaß unſerer Noth voll zu machen, weigerte 
ich der Bootsſchiffer, mit welchem Ibrahim von 
weitem druͤber ſprach, uns ohne Paß einzunehmen. 
Wir müͤſſen demnach die ſchmeichelhafte Ausſicht der 
Freyheit wiederum fahren laſſen, und den Ausgang une 
ſerer Widerwaͤrtigkeit in Geduld erwarten. 


Ein gewiſſer Phlloſoph hat angemerket, daß bey 
elner jeden Prüfung , — Menſchen aufgelegt 
wird, in welcher feine Hoffnungen noch fo oft getäufche 
werden moͤgen, ſich doch immer eine Reihe von Urſa⸗ 
chen findet, dieſen wirkenden Grundtrieb zu beleben, 
und das Gemuͤth vor dem Einfluß der Verzweiflung zu 
bewahren. Mit Vergnügen unterzeichne ich dieſen Ges 
danken, der eine fo troͤſtende Wahrheit für die mn 
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je enthält, und der göttlichen Anordnung der Bege⸗ 
heiten eine fo wohlthaͤtige Eigenſchaft beylegt. Un⸗ 
ſer Gluͤck hatte ſich ſehr oft gewechſelt, aber nie hatten 
wir einen gluͤcklichen Erfolg aus den Augen verloren. 
Auch jetzt, da uns alle unmittelbare Hülfe verſagt iſt, 
fehen wir auf eine entfernte Verheißung vor uns hin. 
Der indianiſche Fakir, den wir ſeit unſerer Ankunft alle 
bier nicht geſehen hatten, daher wir nicht anders glaubs 
ten, als daß er feine Reiſe fortgefegt hätte, folgte 
Ibrahim in das Haus, und erbot ſich, einen Brief 
nach Kahira zu bringen, Er berichtete uns, daß ihm 
oft der Zutritt verweigert waͤre, und trieb uns an, ihn 
mit aller möglichen Eilfertigkeit zu befördern, damit er 
unbemerkt weggehen koͤnnte. Die Dankbarkeit dieſes 
armen Indianers erregte unſre Bewunderung, und wir 
verzoͤgerten nicht einen Augenblick, uns dieſes uner⸗ 
warteten Anerbietens zu Nutzen zu machen. Wir ſchrie⸗ 
ben einen kurzen, aber pathetiſchen Brief an Herrn 
Baldwin zu Kahira, darin wir ihm unſern ver⸗ 
druͤßlichen Zuſtand bekannt machten, und ihn baten, 
ſein Anſehen bey dem Bey anzuwenden, daß er von der 
Regierung unſere Loslaſſung foderte. Wir hatten alle 
Urſachen zu glauben, daß Herr Baldwin unſern Brief 
von Roſſir nicht erhalten hatte; aber auf die gluͤckli⸗ 
che Ueberkunſt des gegenwärtigen ſetzten wir mehr Ver⸗ 
trauen, da der Ueberbringer ſich als unſern Freund er⸗ 
wieſen hatte, und man wegen ſeines Charakters keinen 
Verdacht in ihn ſetzte. Um uns aber der Ueberliefe⸗ 
rung deſſelben, ſo viel in unſern Kraͤften war, zu ver⸗ 
ſichern, fo ſchenkten wir ihm fünf Thaler, und erſuch⸗ 
ten Herrn Baldwin auf dem Rücken des Briefes, ihm 
zur Belohnung ſeiner Treue noch fünf zu geben. Der 
Indianer dankte uns ſehr für dieſe Güte, verſteckte den 
Brief in ſeinem Turban, und nahm mit nicht geringer 
ig Abſchied von 0 Gluͤcklicher Weiſe kam 
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er aus dem Haufe, ohne von dem Pfoͤrtner gefragt zu 
werden; und wir machten uns fertig, den Wiſir auf⸗ 
geraͤumter, als wir ſeit einiger Zeit geweſen waren, zu 
empfangen. F 
Um zwey kam der Minifter allein von dem Schur⸗ 
ken Aly begleitet. Wir freueten uns, zu ſehen, daß 
er ſoin Verſprechen nicht vergeſſen hatte; und er übers 
traf in der That unfere Erwartung in dem für uns be. 
reiteten ‚prächtigen Mahl. Es beſtand aus dreyßig 
Schuͤſſeln, darin allerhand Arten von Fiſch, Fleiſch 
und Geflügel für unſere Tafel angerichtet waren. In 
vielen Tagen hatten wir eine fo uberfluͤſſige Mahlzeit 
nicht gehabt, und unterließen auch nicht, ihr Ehre zu 
machen. Der Wiſir war beſonders aufmerkſam, uns 
die beſten Gerichte zu empfehlen, und ſchien mit un⸗ 
ſerm Appetit ſehr vergnüge zu ſeyn. Seinen Rang 
feste er gänzlich bey Seite, und wie die Speiſen abge⸗ 
nommen waren, fo fiengen er und Aly ſtark an zu trin⸗ 
ken. Es war uns unmöglich, frey davon zu bleiben; 
und er drang in uns, auch ein Paar Schlucke zu neh» 
men. Von Aly hörte er gar keine Entſchuldigung an, 
ſondern derſelbe mußte ihm, da er ein Muslemin, wie 
er ſelbſt war, Beſcheid thun. Der Rum war alt und 
folglich ſtark; es brauchte alſo nicht ſehr viel davon, 
dieſe Trinkgeſellen zu berauſchen. Doch konnte der Wir 
fie bey weitem das meifte ertragen; ihn machte der 
Rauſch nur geſchwaͤtziger, da hingegen die Wirkungen 
deſſelben bey Aly gefährlich und beunruhigend wurden. 
Er begieng tauſend Ausſchweifungen, riß endlich dem 
Wiſir ein Piſtol aus dem Gürtel und ſchoß es in die 
Luft. In feinem Wahnſinn hätte er mit dem Piſtol 
eben ſo gut einem unter uns nach dem Herzen zielen koͤn⸗ 
nen, und wir waren froh, als wir ihn einige Minuten 
nachher in einem Stand der Betaͤubung auf den Bo⸗ 
den ſinken ſahen. Dies war ein großer Triumph für 
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den Miniſter, der uns viele Zuneigung zu bezeigen an⸗ 
fieng, davon redete, uns nach einem Kaufe zu bringen, 
welches für uns anſtaͤndiger wäre, und in der Fulle ſei⸗ 
nes Herzens uns Pferde und Wachen anbot, uns durch 
die Stadt zu führen. Wie er hörte, daß ich Schach 
verſtand, ſo wollte er gern ein Spiel mit mir machen, 
und wir ſchmeichelten uns mit der Hoffnung, von die⸗ 
ſem Paroryfmus ſeiner Güte Nutzen zu ziehen, als er 
plötzlich vom Schlaf überfallen wurde. Er ſtreckte ſich 
auf den Teppich hin, auf dem er geſeſſen hatte, und 
alle unſere Luftſchloͤſſer von Hilfe verſchwanden mit ſei⸗ 
nem Erwachen. . 

Er hatte ungefähr eine Stunde gefchlafen, als ein 
Bote einen Brief brachte, deſſen Ueberlieferung zu 
wichtig war, als daß ſie verſchoben werden konnte. 
Wir wagtens alſo, den Miniſter zu wecken, und ich 
glaube, er ſchaͤmte ſich, in dieſem Zuſtande gefunden 
zu ſeyn. Nachdem er den Brief geleſen hatte, ſagte 
er, daß der Inhalt uns angienge. Der Schech von 
Banute hätte zwey Boote ausgeſandt, uns den Wil 
hinunter zu verfolgen, in der Vermuthung, daß wir 
ſchon nach Rahira abgegangen wären, nun aber wär 
ren fie zuruͤckgekommen, uns hier zu ſuchen. Inzwi⸗ 
ſchen hieß er uns auf ſeinen Schutz zu trauen, und 
uns ruhig zu halten, bis dieſe Leute die Stadt verlaſſen 
hätten, alsdenn er uns ſicher fortſchaffen wollte. Hier⸗ 
auf nahm er Abſchied, doch nicht mit leeren Haͤnden, 
indem er dem Major waͤhrend des Beſuchs einen Guͤr⸗ 
tel (Thaul) abgeſchwatzt hatte, welcher der Hauptge⸗ 
genſtand ſeines Verlangens zu ſeyn ſchien. Wir waren 
durch dieſen Beſuch nicht weiter gekommen, und hielten 
die Erneurung der banutiſchen Hiſtorie für eine bloße 
Erdichtung, unſre Beſorgniſſe zu erneuern, und die 
wahren Bewegungsgruͤnde unſerer Zuruͤckhaltung von 
der Fortſetzung unferer Reife zu verheelen. ea 
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Dienſttags den sten Auguſt. 


Die Ausſicht wird immer dunkler und dunkler, und 
unſre Abreiſe ſcheint entfernter wie jemals zu ſeyn. 
Wir werden von unſerm Wirth völlig hintangeſetzt, und 
find gewiſſermaßen von aller Welt verlaſſen. Verge⸗ 
bens hatten wir Abdul Ruſſar hingeſandt, die Haus⸗ 
genoſſen aufzuſuchen; um eilf kam er mit Aly zuruck. 
Dieſer war eben vom Bette aufgeſtanden, und die 
Duͤnſte des Getränfs waren kaum verraucht. Es war 
uns nicht unangenehm, ihn in einem Zuſtande zu fer 
ben, da wir vielleicht dienliche Nachrichten von ihm 
Fee konnten. Aber er blieb auch betrunken ein 

erraͤther, und machte das Sprichwort zu Schanden, 
daß trunkner Mund wahrer Mund iſt. Ich für meine 
Perſon empfand eine ſolche Kraͤnkung uͤber die Bosheit 
der menſchlichen Natur, welche in der Geſtalt unſers 
Wirths und ſeiner Geſellen nicht nur die Rechte der 
Gaſtfreyheit verletze, ſondern auch die fuͤrchterlichſten 
Eide gebrochen hatte, die man vor dem Angeficht ei⸗ 
nes gerechten Gottes thun konnte, daß ich bisweilen in 
die Verſuchung gerieth, aller Verbindung mit dieſem 
Geſchlecht zu entfagen. Von einem Theil deffelben un. 
terdruͤckt, und von einem andern Theil, den die Reli⸗ 
gion zum Mitleid mit uns verpflichtet haben follte, ohne 
Beyſtand gelaſſen, war es nicht zu bewundern, daß 
wir die Menſchen mit Augen des Abſcheues und Miß⸗ 
trauens anſahen. Wir hatten erfahren, daß keine Si. 
cherheit unter ihnen ſey, und wir unfere Befreyung ale 
lein von der göttlichen Allmacht zu erwarten hätten. 
Aber Ibrahim verführte feine Einfalt, eine Vertrau · 
lichkeit zu erneuern, die ſo oft unrecht angebracht war. 
Er ſetzte mehr Vertrauen in das Wort eines Musle⸗ 
min, und ſahe ihre Falſchheit immer am letzten ein. Er 
gab ſich viele Mühe, von Aly die geheimen e 
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feines Bruders herauszulocken. Zu wiedetholtenmalen 
fragte er, was ſie von uns verlangten, und bot ihnen 
in unſerm Namen an, ihnen unſer Gepaͤcke zu laſſen, 

wenn ſie uns und unſre Briefſchoſten mit einem Boot 
befördern wollten. Waͤhrend dieſer Befragung zeigte 
ſich oft eine Spur der Scham auf Alpes Angeſicht, 
und nicht ohne ein mit einem böfen Gewiſſen verknuͤpf⸗ 
tes Stammeln geſtand er, daß fie mehr Kostbarkeiten 
verlangten. Hierauf brachte der Major einen ſilbernen 
Becher hervor, den er den Brüdern, wenn er an Bord 
geben würde, verſprach. Aber Aly wollte fi) nicht 
pr einen Diamantring abfpeifen laſſen, den er zu 
oſſir an des Majors Finger geſehen hatte. Dies 
war ein Ring von einem nicht unbeträchtlichen Werth, 
den der Major unvorſichtig, obgleich in der That in eis 
nem Augenblick ſehen laſſen, da er keinen Verdacht 
auf das Boͤſe hatte, was man wider uns im Schilde 
führte. Vielleicht wurde es unmöglich geweſen ſeyn, 
dieſe Foderung abzulehnen, wenn der Major nicht zum 
Glück einen Ring von unaͤchten Steinen beynahe von 
eben der Große gehabt hätte, den er Ally anſtatt des 
diamantnen unterſchob. Dieſer Ring und der ſilberne 
Becher ſollten ſein ſeyn, wenn er ſeiner Verbindlichkeit 
nachkaͤme, uns ein Boot zu liefern. Ihr Anblick ſchlen 
den Schurken zu ermuntern, und feinen Eifer fir une 
fer Beſtes zu beſeelen. Er verließ uns im Augenblick, 
in der Abficht, feinen Bruder zu ſuchen, und zu ſe⸗ 
hen, was er für uns ausrichten konnte. Zum Bes 
weiſe ſeiner guten Geſinnung ſagte er unten zu Abdul 
Kuſſar, daß er ein Mittagsmahl für uns beſorgen 
wollte, welches wir wahrſcheinlich fonft hätten entbeh⸗ 
ren muͤſſen. Wir ſahen ihn nicht eher wieder, als um 
zwey Uhr, da er uns ein ſehr kleines und mittelmaͤßi⸗ 
ges Gericht in Oel gedaͤmpfte Fiſche brachte. Wir 
konnten nicht umhin, über unfern Zuſtand zu murten; 
und 
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und der Schurke entſchuldigte ſich wegen der ſchlechten 
Lebensmittel, fo gut er konnte. Den übrigen Theil 
des Tages wurden wir allein gelaffen, die Abſichten un⸗ 
ſerer Feinde, wo möglich, zu enträthfeln, und uber die 
beſten Maaßregeln, uns vor ihrer Bosheit zu huͤten, 
vergebens zu berathſchlagen. 

Des Abends brachte Aly ſeinen Bruder zu uns, 
den wir in drey Tagen mit keinem Auge geſehen hatten, 
ob er gleich vermuthlich unter einem Dach mit uns ge⸗ 
weſen war. Die Natur iſt gegen dieſen Mann ſehr ge⸗ 
vecht geweſen, indem die Bosheit feiner Geſinnungen 
in leſerlichen Zügen auf feinem Geſicht geſchrieben iſt. 
Er wurde gewiſſermaßen nach unſerm Gemach herauf. 
geſchleppt, und ſahe aus wie ein Miſſethaͤter, der vor 
Gericht gebracht wird. Er hieng den Kopf, ob er 
gleich eine erſtaunende Dreiſtigkeit beſißt; und die 
nichtswuͤrdigen Urſachen, die er wegen ſeiner Abwe⸗ 
ſenheit vorſchuͤtzte, waren die deutlichſten Beweiſe feiner 
Schuld. Nun verband er ſich mit Aly in ſcheinbarem 
Ernſt, fir unſere Abreife zu ſorgen, und verſicherte, 
daß dieſelbe durch nichts verzögert würde, als weil un« 
ſer Gepaͤcke noch nicht unterſucht ſey. Dieſes ſollte nun 
aber ſeiner Sage nach morgen geſchehen; und hiebey 
entdeckte er feine Grundſaͤtze deutlich, indem er von uns 
verlangte, ihn und Aly unſere Sachen vorher beſichti⸗ 

en zu laſſen, ehe der Wiſſr es thaͤte. Zu einer andern 
eit würde dieſer Vorſchlag mit verdienender Verach⸗ 
tung abgewieſen worden ſeyn; da wir aber von dieſen 
Schurken unmittelbar abhiengen, fo waren wir gend» 
thigt, denſelben mit Gefälligkeit anzuhören. Wir ſa⸗ 
hen ihre ſchelmiſchen Abſichten wohl ein; aber wir be⸗ 
trachteten imfere Güter auch als das Hinderniß, wel⸗ 
ches uns in unſrer Reife aufhielte, und man kann ſich 
feine lebhaftere Schilderung von unſerm Zuſtande ges 
denken, als die Bereitwilligkeit, mit welcher = die 
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Stunde zu beſchleunigen ſuchten, welche uns vielleicht 
von den gemeinſten Lebensbeduͤrfniſſen entbloͤßte. Win 
arbeiteten jetzt nur an unſerer Befreyung; wir dachten 
auf nichts, als auf die Fortſetzung unſerer Reiſe. Und 
die Ausführung einer fo ſchweren Unternehmung uͤber⸗ 
ließen wir gaͤnzlich der Fuͤgung des Schickſals. 


Mittwochs den sten Auguſt. 


Dies iſt der ſechſte Tag ſeit unſerer Ankunft in 
Ginna, und wir kennen fo wenig von dem Okt, als 
in der erſten Stunde. Wir ſehen nichts als die Straße, 
in welcher wir wohnen, auf welche wir einen Blick aus 
unſern Fenſtern thun, die ſehr klein und hoch ſind. Un⸗ 
ſer Geſicht erregt die Aufmerkſamkeit der Voruͤberge⸗ 

den, deren viele uns neugierig betrachten; denn die 
haltung und uͤble Begegnung der, europäifchen Reis 
ſenden hat in der Stadt nicht wenig Gerede verurſacht. 
Aber Mitleid iſt die einzige Arzney, die fie uns gewaͤh⸗ 
ren koͤnnen. Ob man gleich unſere Sache kennet, ſo 
koͤnnen wir uns doch unter einer fo unſichern Regierung 
wenig Rechnung auf Hülfe machen, wo es ein herr⸗ 
ſchender Grundſatz zu ſeyn ſcheint, daß der ſchwaͤchſte 
Theil weichen muß. 

Wir ſind abermal ſo gluͤcklich, das Mitleid des 
ſchoͤnern Thells der Schöpfung zu erregen, und Zaͤrt⸗ 
lichkeit und Menſchlichkeit unter den Mitgliedern deſſel. 
ben von einem arabiſchen Stamme zu finden. Unſerm 
Gefaͤngniſſe gerade gegenüber iſt der Harem eines an⸗ 
geſehenen Mannes, in ſo weit man aus der Zahl ſeiner 
Frauen davon urtheilen kann. Erſt vor zweyen Tagen 
entdeckten wir, daß wir Gegenftände der Achtung die⸗ 
ſer Frauenzimmer waren. Wenn die Sonne unter⸗ 
geht, trippeln fie paarweiſe nach der Vorderſeite ihrer 
Terraſſe, erkundigen ſich durch Zeichen und Grüße nach 

unſerm 


240 — 


unſerm Befinden, und bedauern ihr Unvermoͤgen, un⸗ 
ſre Widerwaͤrtigkeiten zu lindern. Einige dieſer Weis 
ber find ſchoͤn, und alle wohl gewachſen; fie machen 
ſich kein Bedenken daraus, unverſchleyert vor uns in 
keiner geößern Entfernung, als die Breite einer ſchma⸗ 
len Gaſſe, zu erſcheinen. Vermittelſt unſers Dolmet⸗ 
ſchers konnten wir ſehr leicht mit einander reden, wenn 
wir in unſern bedenklichen Umſtaͤnden nicht beſorgt ſeyn 
müßten, uns Verdacht und Gefahr zuzuziehen. In⸗ 
zwwiſchen finden wir an dieſem ſtummen Umgang Ver⸗ 
guuͤgen. Ob uns gleich ihr Mitleid nichts helfen kann, 
fo wird doch nichts deſtoweniger unſerer Eitelkeit dadurch 
geſchmeichelt. 

Ehe wir mit dem Fruͤhſtuͤck fertig waren, befuche 
ten uns ſchon unſer Wirth mit ſeinem Bruder, die vor⸗ 
geſchlagne Beſichtigung vorzunehmen. Wir öffneten 
ihnen unſere Coffre bereitwilligſt, und ſetzten fie in nicht 
geringe Beſtuͤrzung, als fie nichts als Waͤſche und 
Kleider fanden, wo fie wenigſtens Goldſtuͤcke, Juwe⸗ 
len und Geld zu erblicken gehofft hatten. Inzwiſchen 
nahmen fie zwey ſchoͤne ehineſiſche Schalen, eine 
Schachtel von geſchnittenen Steinen von 18 5 85 
polis, ein halbes Dutzend Hemden, und ein tuͤrkiſches 
Kleid von dem Major, und von mir nur einen türkis 
ſchen Rock. Herrn Hammonds Coffre entgiengen ih⸗ 
ren Händen. Wir erſtaunten ſehr über dieſe Maͤßti 
gung; vermuthlich beſorgten fie, der Wiſir möchte fie 
über der That ertappen, und eilten deswegen fü eilfer⸗ 
tig fort. m Weggehen blieb Aly, bis fein Brus 
der uns nicht mehr hoͤren konnte, und ſagte leiſe zu dem 
Major, er möchte ihn den fülbernen Becher, der ihm, 
wenn wir in dem Boot wären, verſprochen worden, ver⸗ 
bergen laſſen; ungluͤcklicher Weiſe ftand er nebſt dem 
Uebergebliebenen von des Majors Fruͤhſtuͤck auf dem 
Sig am Fenſter, und ohne unſre Antwort zu erwarten, 
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nahm ihn Aly weg, und gieng mit ihm die Treppe hin⸗ 
unter, 

Kaum waren wir dieſe Räuber los, fo erſchien der 
Wifte mit feinem Gefolge. Sie unterfuchten alles ſehr 
ſtreng, bis fie zu einem mir gehörigen Kiſtchen kamen, 
welches ein Packet und wichtige Briefe enthielt. Da 
dieſes mit Naͤgeln und Wachstuch wohl verwahrt war, 
fo hofften fie, hier für ihre Muͤhe eine gute Belohnung 
zu finden. Wie fie aber den Deckel aufmachten, und 
den Inhalt gewahr wurden fo zeigte ſich in dem Ges 
ſicht des Wiſirs und ſeiner Begleiter eine folche Beſtuͤr⸗ 
zung, als ich noch bey niemand geſehen habe. Es 
war, als ob ſie aus einem Traum erwachten, und 
nachdem fie ſich mit en Kennzeichen der Tau 
ſchung beredet hatten, fo begaben fie ſich eilfertig weg, 
ungeachtet unſerer Vorſtellungen, die Beſichtigung zu 
endigen, und uns abreiſen zu laſſen, wenn wir auch 
unſer Gepaͤcke im Stich laſſen ſollten. 

Wir hatten Abdul Kuſſar ausgeſchickt, Erkun⸗ 
digungen einzuziehen; und er kam mit der Nachricht zu 
ruͤck, daß ein Boot im Begriff ſey, nach Rahira ab⸗ 

zugehen. Er hatte den Mofidah ausgeforſcht, was er 
fur uns ehun wollte: aber ungeachtet einer verſproch⸗ 
nen pe ge wollte er doch nichts weiter wagen, als 
für uns dahin mitnehmen. Da wir zu 
unſerer Flucht keine Mittel fanden, fo ſchrieben wie 
nochmals an Herrn Baldwin, meldeten ihm die neuen 
ausgeſtandenen Verdrußlichkeiten, und die Nothwen⸗ 
digkeit ſeines unverzuͤglichen Beyſtandes, uns von den 
uns umgebenden Gefahren zu befreyen. Dieſen Brief 
brachte Abdul Ruſſar mit 2 Heimlichkeit zu dem 
Nokidah, der es gegen ein Geſchenk übernahm, ihn an 
Herrn Baldwin abzuliefern. 

Des Nachmittags beſuchte der Wiſir uns abermal, 

unter dem Vorwande, unſre Namen anzuzeichnen, und 
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den Paß zu unferer Abreiſe auszufertigen. Das Be⸗ 
tragen dieſes Mannes gegen uns iſt ganz ſonderbar ge⸗ 
weſen. Er hatte uns aus Eigennutz geſchmeichelt, und 
ohne anſcheinenden Bewegungsgrund hintergangen. 
Auf eine hoͤfliche Art hatte er uns freylich vieles abge⸗ 
zwackt: aber da er Gelegenheit hatte, feinen Geiz mit 
unſerm Gepaͤcke zu befriedigen, ſo fuhr er zurück, als 
ob er ſich ſchaͤmte, oder in feinen Gefinnungen zu be⸗ 
harren ſich fürchtete. Dies zelgt ganz offenbar, daß 
eine herrſchende Gewalt da iſt, der er Rechenſchaft ges 
ben muß, und der wir bis dieſe Stunde unſere Erhal⸗ 
tung zu verdanken haben. Er verſicherte uns zuverlaͤſ⸗ 
fig, daß wir die Nacht reiſen ſollten, und verſprach 
uns eben fo nachdruͤcklich feine Rameele, uns und uns 
2 Gepäcke an den Fluß zu bringen. Um ſechs Uhr 

am unſer Wirth, aber nur, um uns zu melden, daß 
der junge Schech mit dein Gelde für das Boot ſich aus 
dem Staube nach Roffir gemacht habe. Wir konn⸗ 
ten im Anfange von unſerm Führer nicht ſo ſchlecht den⸗ 
ken; aber unſer Wirth verſicherte es uns, wir. hätten 
ihn zum letztenmal geſehen. Er begehrte nun wieder 
Geld zu der Miethe eines Boots: allein wir waren ſo 
lange bey der Verſicherung beharret, alles unſer Geld 
ausgegeben zu haben, daß wir keines haͤtten zum Vor⸗ 
ſchein bringen koͤnnen, ohne ſie in ihrer Meynung von 
unſerm Reichthum zu beftärfen. Inzwiſchen war doch 
der Schurke ſo liſtig, das Schwerdt von dem Major 
zu erhaſchen, welches er dem Wiſir geweigert, und 
mit fo vieler Mühe aus den Klauen des Soldaten ge⸗ 
rettet hatte. Dieſes begehrte er nun als ein ihm ſchon 
verſprochnes Geſchenk, und der Major hielt es für 
rathſam, feine Wünfche zu befriedigen. Er hat bey 
den heutigen Vorfaͤllen weſentlich gelitten. 
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Wir fruͤhſtuͤckten mit reifen Feigen und Brodt, die 
wie Abdul Ruſſars Aufmerffamkeit zu danken hat⸗ 
ten, welcher unſer Einfäufer iſt, wenn unſer Wirth 
uns vernachlaͤſſigt, als zwey von des Wiſirs Leuten in 
Begleitung unſers Wirths und feines Vaters hereintra⸗ 
ten. Der letzte iſt ein alter Mann, dem nicht nur die 
Ungerechtigkeit feiner Söhne bekannt iſt, ſondern der 
auch für ſich um alles, was ihm ins Auge fällt, auf 
ſerordentlich plaget. Das elende Maͤhrchen, daß die 
banutiſche Reiteren zurückgekommen ſey, und Geld has 
ben wollte, wurde uns noch einmal für Wahrheit auf⸗ 
getiſcht; aber wir wußten ſchon dem Angriff auszuwel⸗ 
chen, indem wir verlangten, unſer Gepaͤck den Rei⸗ 
tern zu geben, die ſich darein theilen möchten. * Dies 

freygebige Anerbieten ſtimmte mit ihren Anſchlaͤgen gar 
nicht überein; baar Geld verlangten fie, und es ſchien 
faſt, als ob fie argwoͤhnten, daß wir ſolches nicht un⸗ 
ter unſerm Gepaͤck haͤten. Von taufend Thalern, wel⸗ 
che dieſe verſtellten Agenten zuerſt foderten, fielen fie 
mit einmal auf 100, dann auf 80, 60, 40, end- 
lich auf 20 Thaler. Des Wifirs Anhänger begaben 
ſich bald weg, als fie fanden, daß fie fo ſchlechtweg bee 
gegnet wurden, und überließen es Mohammed, die 
Sache mit uns abzumachen. Dies iſt der Cerberus, 
den wir gewinnen müffen, wenn uns die Thür zu unſe⸗ 
rer Flucht geöffnet werden ſoll. Wir haben ihn mit 
manchem Biſſen an uns zu locken geſucht; und wenn es 
in feiner Macht ſteht, unſre Abreiſe zu erlauben, ſo iſt 
ſein Preis noch aufzubringen. Wir ließen uns ſo weit 
berab, ihn zu verſichern, daß wir das Geld nicht haͤt⸗ 
en, feine Foderung zu befriedigen; um ihn aber zu 
verpflichten, wollten wir unfere ſilberne Löffel hingeben, 
die wir bey Tiſche gebrauchten, und ſo viel als zwanzig 
Q 2 Tha⸗ 
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Thaler werth wären, Er horte dieſen Vorſchlag aufs 
merkſam an, befann ſich aber gleich wieder, ſchwieg ei» 
nen Augenblick ſtille, und fagte, er koͤnnte ſich in uns 
ſere Sachen nicht weiter miſchen, wenn wir ihm keinen 
Brief mitgaͤben, des Inhalts, daß er kein Geld von 
uns empfangen hätte, Die Unverſchaͤmtheit dieſes Ara» 
bers uͤbertraf faſt noch ſeine Bosheit. Er redete nicht 
anders, als ob feine Bemühungen zu unſerm Beſten 
angewendet waͤren, und bediente ſich der Sprache der 
Freundſchaft unter der täglichen Uebung der Ungereche 
tigkeit. Es freuete uns daher nicht wenig, daß unſer 
Wirth die Früchte feiner ſchaͤndlichen Streiche nicht ru ⸗ 
big genoß. Auf Erkundigung, wozu ihm ein ſolcher 
Brief noͤthig ſey, hoͤrten wir, daß die Leute in der 
Stadt ſein Haus zu pluͤndern ten, und ihr Theil 
von den tauſend venetianiſchen Zechinen begehrten, wel. 
che er dem Geruͤcht nach von uns empfangen 777 
Eine Erklärung unter unſrer Hand, daß dieſes falſch 
ſey, würde eine ſolche Rede unterdruͤcken, und er würde 
fein, Eigenthum vor einem raſenden Pöbel erhalten. 
Wir hatten in dieſem Lande fo wenig Wahrheit gefun⸗ 
den, daß wir an allem, was wir nicht mit unſern Aue 
gen ſahen, zweifelten. Inzwiſchen hatte der Kerl aus 
genſcheinlich Gründe zu feiner Furcht, und den Urs 
ſprung derſelben zu entdecken, entließen wir ihn mit dem 
Verſprechen, ihm die verlangte Schrift aufzusetzen. 

Ibrahim erzählte uns, daß Aly ihm ſehr oft zu ⸗ 
geſetzt hätte, mit ihm zu ungemöhnligen Stunden aus⸗ 
zugehen. Dieſes Betragen erregte unſern Verdacht, 
daß man dieſem getreuen Hausgenoſſen einen ſchlechten 
Streich ſpielen wollte, und wir warnten ihn daher, ſich 
nicht in Aly's Geſellſchaft zu trauen. Aber durch eine 
ſeltſame Bethoͤrung verabſaͤumte er dieſe Ermahnung, 
wagte ſich aus, wie wir uns niedergelegt hatten, un⸗ 
fern Mittagsſchlaf zu halten, fiel in das für ihn 125 
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annte Net, und verwickelte uns beynahe in die Ge⸗ 
ahr, die wir am meiſten befürchteten. Um fuͤnf Uhr 
kam er berauſcht zu Hauſe, und wußte, wie er wieder 
zu ſich ſelbſt kam, kaum Worte zu finden, die Urſa⸗ 
che davon zu erklaͤren. So viel erfuhren wir endlich 
von ihm, daß Aly ihn angetroffen und verfuͤhrt Hätte, 
mie ihm nach einem Kaffeehauſe zu gehen, unter dem 
orwande, ihn mit einem Schaͤlchen Kaffee zu bewir 
then. Er hätte etwas Beſonderes in dem Kaffee ge. 
ſchmeckt, und ſich nicht bereden laſſen wollen, zu blei⸗ 
n, wie er gefunden, daß ihm der Kopf angefangen 
ſchwindlicht zu werden. Ohne Zwelfel hatte ihm der 
Boͤſewicht Aly Opium in den Becher gemiſcht; doch, 
was er auch fir Abſichten gehabt haben mochte, ſo 
wurden doch ſolche durch Ibrahims Entfchloffenheie 
vereltelt, der in dieſem Zuſtande ſeinen Weg zu Hauſe 
ſuchte, und ein Betragen zeigte, welches wir ihm vor⸗ 
5 nicht zugetrauet hätten. Des Majors Beutel mit 
echinen hatte er noch um den Leib; doch konnten wir 
unmoͤglich wiſſen, was man in ſolchem Zuſtande ihm 
abgefragt hatte. Er war dem Trunk keineswegs erge · 
ben; und ob er gleich am Bord der Adventure ein 
Glaͤschen nicht ausſchlug, ſo hatte er ſich nun ſo lange 
davon enthalten, daß wir überzeugt waren, er hätte zu 
feinem Rauſch nichts beygetragen. Wir hatten das 
größte Vertrauen zu feiner Ehrlichkeit und Ergebenheit; 
aber wir fürchteten die Enedeckungen, welche er wider 
feinen Willen gemacht haben koͤnnte. Wir waren uns 
ruhig, ob er uns auch durch Reden geſchadet haͤtte, 
und eilten, ihn in einem innern Gemach zu Bette zu 
bringen, wo wir ihn als ein Kind bewachten, damit er 


nicht hinunter gehen, oder mit Mohammed und Aly 


reden moͤchte, bis er wieder nuͤchtern waͤre. Dieſe 
Bluthunde folgten feiner Spur, und kamen alle Au. 
genblick herauf, unter dem Vorwande, mit Ibrahim 
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wegen unferer Abreife zu reden. Aber wir hüteten ung, ‘ 
und verhinderten fie, ihn aufzuwecken, oder Zutritt zu 
ihm zu erhalten. Dem Zudringen des Wifirs würden 
wir nicht fo leicht haben vorbeugen konnen, und wie git, 
terten, daß er in dieſem Augenblick erſcheinen maͤchke, 
Ich für meine Perſon muß frey geſtehen, daß ich de 
Stachel unſerer Trübfal nicht eher als bey dieſem Voir 
fall erfuhr, der uns durch die Einfalt eines unferer Be. 
dienten an den Rand des Verderbens bringt. Ma gen, 
hoffen wir, wird er zur Erkenntniß feier These ine 
men, und dann wied auch die dicke Wolke, die um ing 
ber ſchwebt, zertheilt werden. 7 


Sreytags den sten Auguſt. 


Die Vorfälle, dieſes Tages find fo häufig, fo ſeſt⸗ 
ſam und fir die Menſchheſt fo ruͤhrend geweſen, daß 
der Leſer zweifelsohne die Unordnung einer Erzählung 
entſchuldigen wird, welche ſpäͤt in der Nacht nicberger 
ſchrieben worden, da unſer Schickſal noch in allem 
Schrecklichen der Ungewißheit ſchwebte. Die Begierde, 
in dem Andenken der Menſchen zu leben, begleitet uns 
bis an den Mund des Grabes; und ſo abſcheulich die 
Gefahr iſt, fo kann doch ein ehrliebendes Gemuͤch den 
Gedanken nicht ausſtehen, auf einem dunkeln und un⸗ 
bekannten Pfade aus der Welt zu gehen, ſo lange es 
noch Hoffnung hat, feine Leiden, feine Standhaftigkeit 
und feine Selbſtverlaͤuguung auf die Nachkommenſchaft 
zu bringen. Und ſollte es Gott gefallen, dieſes Tage⸗ 
buch unſerer Trübfale den allgemeinen Schiffbruch uͤber⸗ 

leben zu laſſen, der unferm Leben und Eigenthum dro⸗ 
bet, fo hat es vielleicht den Werth, andern die Gefah⸗ 
ren zu eröffnen, die dem Reiſenden in dieſer wilden 
Himmelsgegend drohen, und ihn durch unſer Beyſpiel 
zu warnen, wie wenig Glauben er in die Heilſgkeit und 
3 Gaſt⸗ 
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Gaſtfreyheit der Araber, die wegen dieſer Tugenden 
von ununterrichteten Geſchichtſchreibern irrig geruͤhmt 
werden, fegen darf. \ 


Der Morgen war, wie gewöhnlich, in Ungewiß⸗ 
heit und Mißtrauen in die Geſinnung der Abſichten die. 
ſes Volks vergangen, und unſern täglichen Trank vers 
füßte nichts ats Ibrahims Reue, und das Betragen 
der vorhin erwahnten guten Weiber, die uns bemerkt 
batten. So, wie wi, eingeſchloſſen, fühlten fie uns 
ſern Zuſtand, und nagmen an unſerm Schmerz Theil. 
Gewiß war ihnen die Geſchichte unſers Unſterns zu Oh ⸗ 
ren gekommen, als ſie uns durch Zeichen fragten, ob 
wir noch Kleidung oder etwas zu effen haͤten. Aus 
unſern traurigen Gebärden das Aergſte urtheilend, brach⸗ 

ten dieſe weichherzigen Gefchöpfe Früchte und Zucker⸗ 
rohr, das Einzige, was fie vermuthlich erhaſchen konn⸗ 
ten, und warfen es verſtohlen über die Gaſſe nach un⸗ 
ferer Terraſſe. In dieſer menſchenfreundlichen Befhäfs 
tigung brachten fie über anderthalb Stunden zu, da fie 
auf unſere Anzeige, daß Beſuche kaͤmen, ſich ent⸗ 
fernten. 1 

Es war ein falfcher Sermen, denn es war nur Abs 
dul Ruffer, der von Erkundigung der Bewegungen 
des Feindes zurückkehrte. Er hatte unter Wegs einige 
ehriſtliche Kaufleute angetroffen, die uns nun u 
len, insgeheim einen Brief an den Schech Ul Ara 
zu ſchreiben, uns über, die erlittene Begegnung zu be» 
klagen, und um ſeinen Schutz anzuflehen. Sie rie⸗ 
then uns nicht nur dieſes Mittel, ſondern verſprachen 
auch den Brief zu befoͤrdern, auf deſſen guten Erfolg 

ſee ein zuverlaͤſſiges Vertrauen ſetzten. Uns duͤnkte, wir 
koͤnnten nicht beſſer thun, als der Meynung derer zu 
folgen, die eines Glaubens mit uns waren, und wir 
hatten wirklich unſern Unterhaͤndlern ſchon den Auftrag 
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gegeben, als der Major den Anſchlag ohne ſein Wiſſen 
ruͤckgaͤngig machte. Wir hatten uns nach gerade als 
Gefangene angeſehen; um nun das Aergſte unſers Zus 
ſtandes zu erfahren, machte der Major einen Verſuch, 
nach der Gaſſe zu gehen. Er fand die Thuͤr verſchloſ⸗ 
fen, und wie er anflopfte , daß ſie der Pfoͤrtner, wel ⸗ 
cher ſtets draußen war, öffnen ſollte, kam das Haus 
daruber in Bewegung, und man lief haufenweiſe her 
aus, ibm zu verwehren, daß er ſich nicht mit Gewalt 
den Weg bahnte. Hierauf folgte ein Streit, bis der 
Major es fuͤr klug fand, von feinem Vorſaß abzuſte⸗ 
ben, und mit unſern Bedienten, die dieſes unvorher⸗ 
geſehenen Zufalls wegen auch zu Haufe zurückgehalten 

wurden, wieder heraufkam. 3 
Indem wir uns über ein Huͤlfsmittel in dieſer Taͤu⸗ 
ſchung berathſchlagten, kamen verſchiedene Leute in un 
fer Gemach, die von unſerm Wirth hereingefuͤhrt wur⸗ 
den. Die Hauptperſonen waren ein alter fetter Mann, 
und einer, der uns fagte, er ſey der Hakim oder Gou⸗ 
verneur der Stadt, und habe den Befehl vom Schech 
Ul Arab erhalten, uns in feinen Schutz zu nehmen, 
ſich nach den Umſtaͤnden der ausgeſtandenen Beleidi⸗ 
gungen zu erkundigen, und dem Schech einen getreuen 
Bericht von uns abzuſtatten, der uns, wer auch un⸗ 
ſer Beleidiger ſeyn möchte, Gerechtigkeit würde wider⸗ 
‚fahren laſſen. Unſer Herz hatte lange eines Troſtes zu 
feiner Erholung bedurft, und dieſe Rede that eine kraͤf⸗ 
tige Wirkung. Das Anſehen dieſer Beamten und die 
Gewalt, der fie ſich anmaßten, verſchaffte ihren Wor⸗ 
‘ten Glauben. Wir betrachteten uns als Leute, welche 
das Mitleiden des Schechs ſich erworben hatten, ob 
wir gleich nicht entdecken konnten, durch welchen beſon⸗ 
dern Zufall ihm die Nachricht von unſerm Unſtern zu 
Ohren gekommen war. Aber fo ſehr uns dieſe plögliz 
che Veränderung unſerer Angelegenheiten erfreuete, und 
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fo ſehr das Anerbieten des Hakims mit der Hoffnung, 
uns zu rächen, uͤbereinſtimmte, fo kannten wir doch 
den Unbeſtand einer arabiſchen Regierung zu gut, als 
daß wir uns durch einen falſchen Schimmer der Macht 
"hätten follen hinreißen laſſen. Der Ausgang zeigte, daß 
wir nicht weit vom Ziel ſchoſſen, und daß es gefährlich 
ſey, Feinde in einem Körper zu haben, wo wir nicht 
gewiß verſichert find, Freunde zu zahlen. 

Ehe die Verſammlung ſich geſetzt hatte, kam der 
Wiſir und nahm ſeinen Platz unter ihnen. Seine Miene 
war verwirrt und niedergeſchlagen, und ich bemerkte, 
daß er uns oft anſahe, als wenn er unſere Geſinnungen 
haͤtte errathen wollen. Ich ſuchte feine Zweifel durch 
ein Lächeln zu heben. In der Antwort an den Hakim 
erklärten wir unſere Bedenklichkeiten, Klagen vorzu⸗ 
bringen, da wir in dem Lande fremd und keines Schu ⸗ 
Ges verſichert wären, Hierauf wurden wir von den 
meiſten Anweſenden aufgefodert, unfere Sache dreiſt 
vorzutragen, weil wir ſolches der Ehre ihres Herrn 
ſchuldig wären, deſſen Charakter darunter litte, wenn 
Fremden übel begegnet würde, und er fie ohne Gnug - 
thuung aus feinen Staaten gehen ließe. Hierauf erin⸗ 
nerte uns Ihrahim, ein allgemeines Verzeichniß un⸗ 
ſers Verluſtes zu geben, ohne die Namen unferer Une 
terdruͤcker anzuzeigen, welches niemand erzuͤrnen, uns 
aber doch den Schutz der Regierung zuziehen konnte. 
Hätten wir dieſem Rath gefolgt, fo wäre es vielleicht 
beffer für uns geweſen, ob es gleich unmöglich iſt, daß 
menſchlicher Verſtand es entſcheiden kann. Unter die⸗ 
ſer Einſchraͤnkung fieng die Unterſuchung an, und 
Ibrahim benannte verſchiedene Summen Geldes und 
Sachen von Werth, deren wir durch die Liſt und Dro⸗ 
bungen unbekannter Perſonen beraubt wären. Der 
Wiſir ſaß in dem Kreiſe wie ein Privatmann, und 
hörte die Anzeige der Raͤubereyen ſtillſchweigend an, und 
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er ſchien zufrieden zu ſeyn, daß er nicht als ein Mit⸗ 
ſchuldiger angegeben wurde. Aber Abdul Nuſſars 
Eifer veränderte dieſen friedfertigen Auftritt geſchwinde. 
Ich hatte beobachtet, daß er mit unwilligen Blicken 
und unruhiger Stellung in einem Winkel ſaß; endlich 
konnte er die Bosheit feiner Landesleute nicht länger er⸗ 
tragen, fuhr auf, zeigte auf ſeinen Hals, als ob er 
ihn zum Pfande unſerer Sicherheit ſetzte, trat vor den 
Hakim, und erklaͤrte laut, daß wir aus Zweifel an dem 
Schutz die Wahrheit nicht mit ihren achten Farben 
ſchilderten. Er müßte, daß unſer Wirth Moham⸗ 
med Geld und Sachen von uns erpreßt, und der Wir 
‘fir ſelbſt Gürtel und andre Dinge von betraͤchtlichem 
Werthe uns abgeſchwatzt hätte. Aber die Auftichtig« 
keit und der Muth dieſes armen Burſchen wurde auf 
eine unwuͤrdige Art vergolten. Er hatte mehr als wir 
auf das Anſehen des Fürften gebauet, welches ihn in 
den Perſonen der Beamten des Schechs nicht vor Ger 
fahr und Verdruß ſchuͤtzen konnte. Der⸗Wiſir ſprang 
plotzlich von feinem Sit auf, zog feinen Eäbel halb 
"heraus, und wuͤrde feinem Landsmann in ſeiner Er 
zaͤhlung Einhalt gethan haben, wenn ihn nicht gluͤckli⸗ 
cher Weiſe diejenigen, die nahe bey ihm waren, zus 
ruͤckgehalten Hätten. Die Gefellfcyaft brach in Unord⸗ 
nung auf, und wir konnten nicht umbin, für unſre 
Sicherheit in dieſem Augenblick beſorgt zu ſeyn. Ab⸗ 
dul Ruſſar war nicht ſobald von einem Feinde be⸗ 
freyet, fo ſtanden in dem Wirth und feiner Familie an⸗ 
dre noch bittrere wider ihn auf, und fielen ihn in Ges 
genwart des Hakims wütend an, fo daß es uns Mühe 
koſtete, ihn auf Koſten einiger harten Streiche aus ih⸗ 
ren Händen zu erretten. Aber hiemit war der Auftritt 
noch nicht geendigt. Unſer Wirth bewies die Wahr⸗ 
heit ſeiner Verſicherung, daß ein jeder unumſchraͤnkter 
Herr in ſeinem Hauſe ſey, warf Wiſir, Hakim ” 
„ alle 
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alle Beamte des Schechs zur Thür hinaus, und fagte 
aͤhniſch zu ihnen, fie möchten hingehen und anderswo 
arheverfammlungen halten. Unſer getreuer Bediente 
wollte ihnen folgen, wurde aber zurückgehalten, wel⸗ 
ches ihm eine ſolche Furcht einjagte, daß er aus Scheu 
vor dem Zorn der Familie ſich unbemerkt nach unſerer 
Terraſſe ſchlich, und von einer ſenkrechten Höhe wenige 
ſtens dreyßig Fuß hinunter nach der Gaſſe ſprang. Er 
entkam; aber wir Kir ohne Verrenkung des Knoͤ⸗ 
chels oder Beulen iſt dieſer verzweifelte Sprung nicht ab» 
gegangen. 5 
Kaum hatte dieſer Tumult aufgehört, fo erſolgte 

ein andrer, der noch ernsthafter und befeidigender war. 
Ibrahim hatte aus Beſorgniß einer Entdeckung, oder 
vielleicht, weil ihm eine ſolche Laſt herumzuſchleppen 
beſchwerlich ſiel, den Beutel mit den Zechinen in den 
Winkel einer dunkeln Kammer, in welcher Holz zur 
Feurung lag, verſteckt. Der Major wußte es, und 
war mit der Sicherheit feines Schatzes wohl zufrieden. 
Aber die aufſpuͤrende Gemuͤthsart unſerer Hausgenoſſen 
überſtieg unſre Vorſicht. Aly hatte Ibrahim vor der 
Ankunft des Hakims und ſeiner Geſellſchaft aus dieſer 
Kammer kommen ſehen; Argwohn iſt immer auf der 
Wache, und legt allen Handlungen eine Bedeutung bey. 
Der letzte Streit, in welchem er eine fo thätige Rolle 
ſpielte, hatte ihm das Ding nicht aus den Gedanken ge⸗ 
bracht, ſondern wie alles wieder ruhig war, ſchlich er 
ſich leiſe in die Kammer, die feine Neugier rege gemacht 
batte. Zum guten Gluck ſah Ibrahim ihn hineinge- 
ben, fehriee laut um Hülfe, und eilte nach dem Ort 
bin, wo das Geld verſteckt war. Der Major und 
mein europaͤiſcher Bedienter hörten und folgten ihm, 
und fanden ihn in der Thur um den Beutel ringen, deſ⸗ 
fen ſich Aly bemächtigt hatte, und damit fort wollte. 
Doch wir waren ftärfer, und der Beutel wurde aus den 
N Klauen 
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Klauen dieſes Schurken gerettet, der Rache wider uns 
murmelnd weggieng. 

Wir hatten bald Urſache, dieſe ungluͤckliche Ent» 
deckung zu bedauern. Der Geiſt des Geizes ward in 
unſerm Wirth von neuem rege und beſtäͤrkte ihn in ſei⸗ 
nen uͤbertriebenen Begriffen von unſerm Reichthum. Er 
kam von dem Angeber Aly und ſeinen Bedienten mit 
Schwerdten und Spießen bewaffnet herauf, und be⸗ 
gehrte den ſtreitigen Schatz. Wir hatten es 1 54 
und der Major hatte Zeit gehabt, den Beutel mit Ze⸗ 
chinen gegen einen mit Rupien, der nicht den zwanzig ⸗ 
ſten Theil des Werths hatte, zu vertauſchen. Das 
Gold mußte Ibrahim wieder um den Leib binden, und 
das Silber wurde nachlaͤſſig in einen Coffre geworfen. 
Der Betrug gelang; nach einigem Wortwechſel wurde 
der Beutel hervorgelangt, und Aly für denjenigen auf⸗ 
gebuͤrdet, deſſen er ſich bemaͤchtigt hatte. Die Größe 
war beynahe einerley; aber den Unterſchied des Ge⸗ 
wichts zwiſchen dem Golde und Silber hätte er merken 
müffen ‚ wenn er nicht ſo verwirrt geweſen wäre, Ob. 
gleich dieſe That nichts geringers als ein Raub war, ſo 
wollten ihr doch dieſe Araber gern eine vorthellhaftere 
Wendung geben, und ſagten, fie nahmen es auf die 
Bedingung, uns ein Boot zu beſorgen, und unſere 
Abreiſe zu beſchleunigen. Ihr Betragen war dieſes⸗ 


zu, ſeyn, zu verbergen. Einige aus unſerer Geſellſchaft 
batten vorgeſchlagen, ſich zur Wehr zu ſtellen, und 
wirklich eine Flinte ergriffen, die aber auf die Ueber⸗ 
zeugung niedergelegt wurde, daß es thoͤricht ſey, Wie 
derſtand zu thun, da unſer Leben nicht in Gefahr ſey, 
indem dieſes Land den Chriſten fo feindfelig, und in ſei⸗ 
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nen Geſetzen wider diejenigen, welche, wenn auch recht⸗ 
mäßig, ihre Hände mit dem Blut eines Mohamme⸗ 
daners befleckt hätten, fo ſcharf wäre. Wir giengen 
den Mittelweg, und behaupteten unfre Würde in fo 
weit, daß wir darauf beſtanden, unſer Wirth follte 
ſeine Bedienten abtreten heißen, ehe wir uns mit ihm 
in Unterhandlung einlaſſen wollten. Dieſes bewilligte 
er leicht, und erhielt den Sack mit ſieben und achtzig 
Rupien unter vielen Verſicherungen der Treue und Zus 
pas „ unſre Befreyung aus dieſer Stadt zu bes 
wirken. 

Unſer Wirth rechtfertigte die Meynung, die wir 
von ihm hegten. Er war fo weit entfernt, Wort zu 
halten, oder ſich zu bemühen, uns zu dienen, daß er 
uns vielmehr nur verließ, Mittel zu erſinnen, wie er 
auch unfers übrigen Schatzes habhaft werden koͤnnte. 
Er kam in weniger als einer halben Stunde mit zweyen 
Buben zuruck, die ſich für Bediente des Schech LIE 
Arab ausgaben, und eine Schrift vorwieſen, welche 
ſie einen Befehl nannten, unſer Gepaͤcke zu beſichtigen. 
Ob wir gleich an der Gültigkeit diefer Schrift zu zwei⸗ 

feln große Le e fo ware wir doch weit ent⸗ 
fernt, uns einem Verfahren zu widerſetzen, das wir ſo 
oft verlangt hatten, und das uns hoffentlich von aller 
fernern Verfolgung in dieſem Stuͤck befreyen würde, 
Es iſt mir zu herzkraͤnkend, die Umſtaͤnde dieſer Un⸗ 
terſuchung zu erzählen, welche mehr mit raͤuberiſcher 
Gewaltthaͤtigkeit und Unanſtaͤndigkeit, als wie eine ge⸗ 
hoͤrige Beſichtigung vorgenommen wurde. Kein einzi⸗ 
ges Stuck, was den geringften Werth hatte, entgieng 
den Haͤnden dieſer Buben. Herr Hammond verlor 
unter andern ein Paar mit Silber ausgelegte Piſtolen, 
die er bisher noch erhalten hatte; und dem Major raub⸗ 
ten fie feine filberne $öffel, einen filbernen Krug, ſau⸗ 
ber gearbeitet, funfzig Unzen ſchwer, den er nebft el. 
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nigem Küchengeräth bisher vergebens verheelt Hatte, 
außer ſehr vieler Waͤſche von einem anſehnlichen Belang. 
Mir nahmen ſie einen ſilbernen Becher, eine Garnitur 
goldne Schnallen, zwey Stuͤck indiſche Schnupftuͤcher, 
eine mit Gold gewirkte Weſte, einen kuͤkkiſchen Schlaf⸗ 
rock, welches zuſammen nach der niedrigſten Berech⸗ 
nung zweyhundert Thaler werth war. Während dieſes 
Auftritts verließ ich das Zimmer: denn es war mir im 
hoͤchſten Grade empfindlich, daß ich eine ſolche Miß⸗ 
handlung gegen alle. göttliche und menſchliche Rechte un⸗ 
gerochen anſehen ſollte. Des Abends um acht giengen 
ſie mit ihrer Beute beladen fort, und wir warfen uns 
auf die Erde nieder, und verſuchten, ob wir nach ei⸗ 
nem in Aufruhr, Wortwechſel und Beſchwerlichkeiten 
zugebrachten Tage, an welchem wir nicht einmal gehoͤ⸗ 
rige Erfriſchung zu uns nehmen konnten, der Ruhe zu 
genießen im Stande waͤren. Es iſt kein Wunder, 
wenn unſer Schlaf ſehr abgebrochen war, und unſere 
Einbildungskraft von duͤſtern Vorſtellungen beunruhigt 
wurde. Wir bemerkten aus unſern Fenſtern eine ſtarke 
Wache, die ſich um unſer Haus geſtellet hatte, und 
geſattelte Kameele ſtanden vor der Thuͤr, davon uns 
die Abſicht aber unbekannt war, ob ſie uns nach dem 
Boot oder nach einem ihren ſchwarzen Abſichten guͤnſti⸗ 
gern Ort bringen ſollten. Unſers Bedienten, der uns 
die Sebensbebürfniffe zu beſorgen pflegte, waren wir ber 
raubt, und mußten es wegen des morgenden Tages, 
wenn unſere Augen denſelben nach der heut ausgeſtand⸗ 
nen harten Begegnung noch erblickten, auf das Schick⸗ 
ſal ankommen laſſen. Das baſter konnte vielleicht von 
dem Stachel des Mißtrauens und der Furcht getroffen 
werden, und es war ungewiß, wie weit ſich unſere Ver⸗ 
folger, um dieſe zu befänftigen, in den Abgrund der 
Bosheit ſtuͤtzen möchten. Bey allem unſern Leiden war 
uns dennoch das Leben theuer, und der Ruhe 15 a 
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Genuſſes beraubt ſchliefen wie mit den Waffen in der 
Hand, es für Gewaltthaͤtigkeit zu bewahren. 


Sonnabends den gten Auguſt. 


Die Morgenröthe befreyete uns von unſter Furcht; 
fie fand uns aber in aller Unruhe der Ungewiſiheit. 
Hauptſaͤchlich waren wir um Abdul Ruſſars Abwe⸗ 
ſenheit bekuͤmmert. Wir wußten nicht, was ihm in 
dem Unternehmen, dem Tode durch die Flucht zu ent. 
gehen, für ein Unglück zugeſtoßen ſeyn möchte, und 
waren verlegen, uns für heute mit Lebensmitteln zu ver⸗ 
forgen, Nach der geſtrigen Begebenheit lief Ibrahim 
Gefahr, wenn er ausgieng; und auf die Güte einer 
Familie, welche nach unſerer Schaͤtzung allen Anſpruch 
auf Menſchenliebe verſcherzt hatte, durften wir keine 
große Rechnung machen. Zum Gluͤck hatten wir ein 
wenig Kaffee, den wir kochten, und uns deſſen nebſt 
dem trocknen Brodte von geſtern zum Fruͤhſtuck bedien 
ten. Eine Stunde hernach brachte uns ein Bedienter 
des Hauſes unerwartet etwas mit Waſſer vermiſchte 
Milch, mit wenigem Brodte. Wir vernahmen, daß 
dieſe magre Mahlzeit uns von unſerm Wirth geſendet 
wuͤrde; aber wir ſahen den ganzen Morgen weder ihn 
noch ſeinen Bruder, noch einige lebendige Gesc 
außer von ferne. Unter letztern waren unſre gütigen 
Freundinnen in dem Haufe gegenüber, denen wir al⸗ 
lein noch von einiger Wichtigkeit zu ſeyn ſchienen. Diefe 
mitleidige Frauenzimmer waren durch den geftern Abend 
in unſerm Gemach vorgefallenen Auflauf beunruhigt 
worden. Ich hatte fie damals off über die Mauer gur 
cken ſehen, zu ſpaͤhen, was vorgienge, und ſie waren 
mir beſonders bekuͤmmert wegen der Folgen vorgekom⸗ 
men. Ihre Aufmerkſamkeit auf uns war noch nicht er⸗ 
ſchoͤpft. In der ſtillen Mittagsſtunde, wenn die Strafr 
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fen leer vom Volke find, kamen fie nach der Terraſſe, 
und ſuchten uns mit ſympathetiſchen Blicken in unſern 
Leiden zu tröften. Oft trockneten fie ihre in Thraͤnen 
ſchwimmende Augen, und eben ſo oft erkundigten ſie 
ſich mit den bedeutendſten Zeichen, ob unſer Leben bey 
dem geſtrigen Vorfall auch in Gefahr geweſen waͤre. 
Ungeachtet unſers ungluͤcklichen Zuſtandes wurden wir 
den Namen der Männer wenig verdienen, wenn nicht 
dieſes Betragen den gehörigen Eindruck auf unſer Ge. 
much gemacht hätte. Gleich einer Herzftärfung, wel⸗ 
che elnem ſterbenden Patienten gereicht wird, belebte es 
unſre Lebensgeiſter, ob wir gleich erkannten, daß die 
Wirkungen unzulänglich und vorübergehend waren. 
Auch auf unſere Bedüͤrfuiſſe erſtreckte ſich ihre Groß 
muth. Natürlicher Weife vermuthend, daß in einem 
fo unfreundlichen Haufe unfere Lebensmittel ſehr einge⸗ 
ſchraͤnkt ſeyn würden, warfen dieſe gutherzigen Seelen 
uns Brodte und geſottene Eyer, forgfältig in ihre 
Schleyer gewickelt, heruͤber, die wir glücklich erhielten, 
und wir wuͤrden reichlich damit verſorgt geworden feyn, 
wenn fie in dieſer liebreichen Handlung nicht durch et⸗ 
was Außerordentliches geſtoͤrt worden wären. Ver ⸗ 
muthlich wurden fie von ihrem Aufſeher uͤberraſcht, und 
für, die Erweiſung der Barmherzigkeit an ihren nothleis 
denden Mebenmenfchen enger eingeſperret; denn fie lieſ⸗ 
fen ſich nicht wieder ſehen. Nur die Bruſt eines Mus⸗ 
lemin konnte in ſolchem Falle einen eiferfüchtigen Ge⸗ 
danken ‚gen, oder einen Grundſatz des Mitleids 
mit verliebten Neigungen gegen Perſonen in unſerer Lage 
vermii 


Um zwey Uhr brachte uns derſelbige Bediente, den 
wir vorhin geſehen hatten, ein elendes Gericht von 
Eyern und Oel, das ich für meine Perſon unmoͤglich 
hinunterbringen konnte. Ich ließ es mir daher gefal⸗ 
len, meine Mahlzeit nach unſerm Gefaͤngniſſe einzu⸗ 
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richten, und mit Brodt und Waſſer mich zu begnügen, 
In dieſem Augenblicke wurde uns Nachricht gebracht, 
daß der Hakim mit ſeinem Gefolge unten waͤre, und 
uns dieſen Abend aus unferer verhaßten Wohnung wege 
nehmen wolle. Er kam gleich zu uns herauf, dieſe 
angenehme Zeitung uns zu beſtaͤtigen, und erhielt fur 
feine menſchliche Geſinnungen unſern waͤrmſten Dank. 
Seit unſerer Ankunft in dieſem Lande hatten wir mans 
chen Gluͤckswechſel erfahren, aber keiner war ſo ploͤtz 
lich, fo unerwartet geweſen, als der gegenwartige. 
Nachdem geftern der Hakim auf eine fo grobe Art zum 
Hauſe hinausgejagt war, fo erwarteten wir es nicht, 
ihn im Triumph wieder kommen, und uns der Gewalt 
entreißen zu ſehen, welche ſich ihm vorhin fo gluͤcklich 
widerſetzt hatte. Aber es ſcheint, daß er mit neuer 
Gewalt von dem Schech bewaffnet kommt, uns un⸗ 
mittelbar in feinen Schutz zu nehmen. Die Polſtik dies 
ſes Staats läßt ſich nicht fo leicht entwickeln; aber das 
entſcheidende Betragen unſers Wirths an dem geſtrigen 
Abend iſt ein wahrſcheinliches Zeugniß, daß ſeine Macht 
ſich zum Ende neigt. Er hat uns alles geplündert, was 
er nur bekommen koͤnnen, und er entfernt ſich weislich 
u einer Zeit, da er uns entweder micht zurückhalten 
I oder glaubt, daß es ſich der Mühe nicht länger . 
verlohne. Wir hören von dem Hakim, daß Abdul 
Ruſſar ſich in feinem Haufe ſicher befinde, aber bey 
feinem Falle Füße und Beine ſchwer befchädige habe. 
Der Hakim nahm nun bis zu Sonnenuntergang Ab⸗ 
ſchied von uns, und verſprach mit einem Kameel und 
einer Bedeckung wieder zu kommen, uns und unſer Ge⸗ 
paͤcke nach ſeinem eignen Hauſe zu bringen. Damit 
wir von den Hausgenoſſen nicht weiter beunruhigt wer⸗ 
den möchten, ließ er einen Bedienten an der Thür un⸗ 
ſers Gemachs, und befahl ihm, in feiner, Abweſenheit 
Wache zu halten. 
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Inzwiſchen waren wir nicht in Gefahr, im gering · 
ſten beunruhigt zu werden. Das Haus ſchien von ſei⸗ 
nen Einwohnern verlaſſen zu ſeyn; und dieſe Einſam⸗ 
keit gab dem Major glücklich Gelegenheit, fein koſtba⸗ 
res Schwerdt aus dem loche, wo er es verborgen hatte, 
bervorzuholen. Er verſteckte es wieder im Bette, und 
unſer noch uͤbriges Geraͤthe war lange vor der beſtimm⸗ 
ten Stunde unſers Abſchieds aus dieſem Haufe zuſam⸗ 

mengepackt. Wir warteten in großer Geduld, bis der 
Tag zu Ende war, und es war völlig dunkel, ehe wir 
uns über das Ausbleiben des Hakims die geringſte Un⸗ 
ruhe machten. Als es aber tief in die Nacht hinein⸗ 
gieng, fo verfielen wir wieder in den fo oft erfahrnen 
fuͤrchterlichen Zuſtand der Ungewißheit. der Wahr⸗ 
heit des Hakims zweifelten wir nicht; aber wir beſorg⸗ 
ten, daß unſere Feinde durch heimliche Raͤnke oder of 
ſenbare Gewalt die Oberhand über ihn bekommen haͤt⸗ 
ten. Wir kannten ihren Groll, und hatten von ihnen 
alles zu befürchten. Es war zehn, ehe ſich dieſe trau ⸗ 
rige Ausſicht durch die Ankunft des Hakims zerſtreute. 
Er hatte eine Parthey Soldaten und ein Kameel bey 
ſich, das unſer Gepaͤcke tragen ſollte. Nun hatte der 
Boͤſewicht Aly die Dreistigkeit, ſich vor uns ſehen zu 
laſſen, und auf die Wegſchaffung unferer Sachen Acht 
zu geben. Ehe wir weggiengen, rieth uns der Hakim, 
unſer Schießgewehr zu laden, und ließ einige Ausdrüe 
cke entfallen, daraus Ibrahim ſchloß, daß wir auf 
dem Wege Gefahr zu en hätten. Und wenn wir 
auch uͤberzeugt geweſen waͤren, daß ein Hinterhalt auf 
uns lauſche, ſo wuͤrden wir doch demſelben jetzt, da 
wir unter dem Schutz der Regierung waren, lieber ent⸗ 
gegen gegangen ſeyn, als daß wir in einem Hauſe, das 
uns ein Schauplatz der Kraͤnkung und des Betrugs 
war, haͤtten bleiben ſollen. Das $oos war geworfen, 
und nach feiner Entſcheidung wollten wir thun: 11 15 
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geſchah; wir folgten dem Kameel und unſern Bedien⸗ 
ten, die das Geräth mit wegtragen halſen; und der 
Hakim mit feiner Wache begleitete uns. Ein jeder Be⸗ 
dienter trug eine brennende Fackel; und den Auftritt 
noch feyerlicher zu machen, war uns allen ein tiefes 
Stillſchwelgen anbefohlen. Auf dieſe Art durchſtrichen 
wir verſchiedene Gaſſen, deren jede mit einer Pforte 
verſperret war. Nachdem wir eine halbe Stunde ges 
gangen waren, erreichten wir um eilf Uhr ohne einiges 
Hinderniß den fir uns beſtimmten Aufenthalt. Der 
Hakim führte uns in unſre Wohnung, und nachdem 
wir durch einen langen Hof gegangen waren, wurden 
wir die Treppe hinauf in ein kleines, aber luftiges 
Schlafgemach geführt. Unſer Gepaͤcke ward auch her» 
aufgetragen, und in eine Hinterkammer hingeſtellt, wo 
die Bedienten ſchlaſen ſollen. Der freundſchaftliche 
Hakim nahm hierauf Abſchied von uns, ſtellete zu un⸗ 
ſerm Schutz eine Schildwache vor die Thur, und ließ 
uns des erſten ruhigen Schlafs ſeit unſerer Abreiſe von 
Roſſir genießen. ; 


Sonntags den roten Auguſt. 


Hier ſind wir nach allen unſern Beſchwerden und 
Gefahren ſicher in dem Umfang eines Harems einge⸗ 
ſchloſſen. Denn wie wir dieſen Morgen erwachten, fo 
fanden wir, daß wir in ein ſolches Haus gekommen 
waren. Es iſt ein altes von der Zeit ſehr beſchaͤdigtes 
Gebaͤude; der Umfang iſt weitlaͤuftig genug, aber die 
Gemaͤcher find klein, und nach der Weiſe der morgen⸗ 
laͤndiſchen Gebaude der Wolluſt ohne Ordnung zuſam⸗ 
mengefuͤgt. Der Boden iſt rund herum an den Waͤn⸗ 
den unſers Gemachs zwey Fuß erhoͤhet; dieſe Erhoͤ⸗ 
hung diene uns des Tages zum Tiſche, und des Nachts 
ſchlafen wir ſehr angenehm Ben Wir haben von 
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bier aus eine ſchoͤne Ausſicht nach dem Fluß, von wel⸗ 
chem wir nur zwey bis drey Gaſſen entfernt find. Er 
iſt hier dem Anſchein nach nicht voͤllig eine halbe Meile 
breit, und wir ſehen ihn durch verſchiedene Oeffnungen 
der Gärten, mit denen die Stadt geziert iſt. Jetzt 
herrſcht der Mordweſtwind, und kommt dem Strom 
entgegen, der mit der groͤßten Schnelligkeit nach der 
See fließt. Dies bringt eine ſchoͤne Wirkung hervor. 
Die Stadt geht an dieſer Seite bis an das Ufer des 
Mile; die andre Seite wird von einem Gebirge einge⸗ 
ſchloſſen, das an einer Stelle auf einmal abbricht, und 
eine große mit eingefaßten Kornfeldern bedeckte, und 
bie und da mit Hainen von Dattel- und Pomeranzen⸗ 
baͤumen verſchoͤnerte Ebne zeigt. Indem wir uns an 
dieſer Ausſicht beluſtigten, hatten wir einen Beſuch 
von unſerm freundſchaftlichen Hakim, der erſchrocken zu 
ſeyn ſchien, daß wir uns den öffentlichen Blicken aus, 
ſetzten, und hurtig unſer Fenſter zumachte. Er ent⸗ 
ſchuldigte dieſe Verhinderung unſrer Neugier mit der 
Nothwendigkeit, verborgen zu bleiben, bis fein Herr 
anlangte, oder unſertwegen neue Befehle einlieſen. Wir 
mußten uns dieſes gefallen laſſen; und nachdem er uns 
nochmals auf die Gerechtigkeit des Schechs Ul Arab 
zu bauen geheißen hatte, fo verließ er uns, eine Mahl⸗ 
zeit von gutem Brodt und Milch zu verzehren, die 
feine Bediente für uns beſorgt hatten. Kaum war un 
fer Fruͤhſtück vorbey, fo ließ der Hakim Ibrahim 
nach ſeinem Hauſe rufen. Hoffentlich wird dieſe Un⸗ 
terredung etwas Gewiſſes wegen unſers Schickſals ent⸗ 
ſcheiden. 

Wie wir Koſſir verließen, fo machten wir Rech⸗ 
nung, daß unſere Unruhen mit unſerer Reiſe nach dem 
Nil ſich endigen würden. Wer hätte es ſich träumen 
kaſſen, daß wir nach entgangener Gefahr in der Wür 
ſten dahin gebracht werden ſollten, in einer 2 5 

5 abe 


— 261 


Stadt zu verzweifeln. Beſſer wäre es geweſen, wenn 
unſer Gepaͤck in der Tiefe des rothen Meers verſunken 
waͤre, als daß es zu einem kleinen Theil der erlittenen 
Unruhe Anlaß gegeben hätte, Zehn Tage waren wir in 
einem Privathauſe gefangen, wo ein jeder Augenblick 
durch die Ungewißheit unſers Schickſals vergiftet 
wurde; nun find wir vielleicht in einem anftänbigern 
Gefaͤngniß in den Haͤnden der Regierung, die unſern 
Gedanken nach ſich unſerer Sache mehr aus Begierde 
annimmt, die Beute für ſich ſelbſt zu behalten, als 
um uns Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Aber wir 
ſind zufrieden, wenn wir unſere Abreiſe um dieſen nie · 
drigen Preis erkaufen können. 

Uns verlangte ſehr, Abdul Ruſſar zu ſehen, def 
fen Knoͤchel durch feinen Fall ſtaͤrker verrenkt find, als 
uns zuerſt geſagt worden. Er kann nicht eher als auf 
den Abend hergebracht werden, da wir ihm fo vielen 
Beyſtand werden leiſten konnen, als in unſern Kräften 
iſt. Um ein Uhr kam Ibrahim zuruck, und berich⸗ 
tete uns, der Hakim hätte ſich genau nach allem erfuns 
digt, was wir verloren hätten, die Pluͤnderung der 
vorigen Nacht nicht ausgenommen, die er zuerſt zu 
verheelen geſonnen geweſen war; und einigermaßen 
mit Recht, da die Boͤſewichter unſerm Leben gebro 

ten, wenn wir etwas davon bekannt machten. Aber 
brahim fagt, es ſey bey dem Verhoͤr niemand zur 
gegen geweſen, als ein ehriſtlicher Secretair, der es 
aufgeſchrieben, und der Hakim verſicherte ihm insge 
heim, daß fein Herr Befehl ertheilen würde, die Raͤu⸗ 
ber in Verhaft zu nehmen, und fie zu zwingen, die 
Beute herauszugeben. Gott weiß, wie dieſe Sache 
ablaufen wird; wir werden gern zufrieden ſeyn, unſern 
bisherigen Verluſt zu verſchnerzen, wenn wir damit 
loskommen. Wir aßen nun herzlich von einem reichli⸗ 
chen Mahl, das uns * beſorgt hatte. Ham⸗ 
3 mel⸗ 
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melfeiſch „Fiſch und ede fi ſind hier ſehr wohlſeil, 
und kein Europder wuͤrde Art der Zubereitung 
ſich beſchweren koͤnnen. 


Des Nachmittags ſahen wir niemand als die 
Hausbedienten. Aber wir empfiengen ein Compliment 
von dem Hakim mit der Nachricht, daß ſein Herr in 
der Nähe wäre, und bald hier erwartet wuͤrde. Dieſe 
Zeitung iſt uns ſehr angenehm, da wir nicht eher von 
bier wegkommen werden, als bis dieſer große Mann da 
iſt. Wie wollen ſuchen, dieſen Ort fobald als moͤg⸗ 
lich zu verlaſſen, und haben uns vorgenommen, dem 
Schech alles anzubieten, was er für uns berauswinden 


kann. Glücklich find wir, wenn wir ohne weitere Pluͤn⸗ 
derung wegkommen. 


Um der Wohlthat eines Fühlen Windes und eines 
hellen Mondenſcheins zu genießen, giengen wir zeitig 
zu Bette, da wir gebeten worden waren, unſere Fen⸗ 
gr nicht eher zu oͤfnen, als bis das Sicht ausgeloͤſcht 

Und nun ereignete ſich ein im hoͤchſten Grad ro⸗ 
ehr Abentheuer, welches mit den Erdichtungen, 
die Cervantes unnachahmlicher —— geſchildert hat, 
einige Aehnlichkeit hatte. Um zehn Uhr wurde ich 
durch ein hartes Klopfen an der Pforte, welche die 
obere Seite der Gaſſe, in der wir wohnen, verwahret, 
aus einem feften Schlaf erweckt. Meine Reiſegefaͤhr⸗ 
ten waren durch das nämliche Geräufc) geftöret worden, 
und wunderten ſich eben ſo ſehr daruͤber als ich. Gleich 
darauf wurde die Pforte geöffnet, und es ſammlete ſich 
eine Menge Volks vor unſerm Hauſe, das ſich, wie 
wir beym Mondenlicht wahrnehmen konnten, in ver⸗ 
ſchiedenen Stellungen auf die Erde ſetzte, und mit groſ⸗ 
ſem Ernſt und lautem Geſchrey ſich mit einander unter« 
redete. Wir ſtellten über die Bedeutung einer Sache 
unſere Betrachtungen an, die um eine ſolche * 

= n⸗ 
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ſtunde ein furchtbares Aufſehen machte, weil wir wuß⸗ 
ten, daß unſere Wohnung ein Geheimniß bleiben follte, 
und wir beſorgten, daß die Boͤſewichter, welche wir 
verklagt hatten, uns vielleicht nach dem Leben ſtellen 
moͤchten; und ich gieng auf die hintere Terraſſe, und 
wollte eben die Wache, die zu unſerm Schutz dahin ge⸗ 
ſtellt war, auſwecken, als plaͤtzlich auf der Gaſſe eine 
Muſik ſich hören ließ, und mich wieder ans Fenſter zus 

ruͤckrief. Sie beſtand aus Trommeln, Blaſe⸗ und 
Saiteninſtrumenten; und obgleich die Harmonie keine 
der beſten war, fo konnte es doch nicht fehlen, daß fie 
eine ſonderbare Wirkung auf unſere Einbildungskraft 
machte, die mit Furcht und Zweifeln umgeben war. 
Bisweilen wurde die Muſik von einer einzigen Stimme 
begleitet, welche gemeiniglich aus einem ſehr melan⸗ 
choliſchen Ton gieng. Dieſe Serenade währte bis Mit ⸗ 
ternacht, und wie der Mond untergieng, ſo wurde ſie 
bey Fackeln ſortgeſetzt. Aber was fie zu bedeuten hatte, 
ob fie eine Hochzeitsfeyer oder ein Leichenbegaͤngniß bes 
traf, oder ob des Hakims Wache zu ihres Herrn und 
unſerm Zeitvertreib die Muſik aufführte, vermögen wir 
nicht zu errathen. Es war ein Uhr, ehe alles wieder 
ruhig wurde, um welche Zeit ich in Schlaf fiel; doch 
wurde meine Ruhe durch die Ausſchweifungen der 
Phantaſey geftöret, welche mir in Träumen ein Ge⸗ 
mengſel von Muſik, Harems, — Geſangenſchaft 
und unzugänglichen Wüften aufftellte 


Montags den rıten Auguſt. 


Dieſer Tag war von vielen, in langer Zeit erleb. 
ten, an Vorfaͤllen der unfruchtbarſte. Keine Botſchaſt, 
nicht die geringſte Nachricht von dem Hakim in Be⸗ 
tracht unſerer Angelegenheiten! Wenigſtens hat das 
ein gutes Anſehen. 1 75 er auf die Ankunft 

ſei⸗ 
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‚feines Herrn warten, ohne uns mit Hoffnungen feiner 
Vermittelung zu hintergehen, und auf dieſes Vorgeben 
uns Geſchenke abzunehmen, wie der Wiſir und das 
Volk, in deſſen Hände wir zuerſt fielen. Ibrahim 
berichtet uns, daß das rauhe Concert von geſtern Abend 
zur Unterhaltung des Hakims aufgeführt worden, der 
unſer Nachbar iſt, und mit feinen Weibern den größe 
ten Theil der Nacht geraucht und Kaffee getrunken habe. 
Dies iſt ein Lieblingszeitvertreib der Türken, die ſich 
waͤhrend der Tagshitze ftille halten, und der fühlen 
Nachtſtunden und des hellen Mondenlichts mit einem 
Entzücken genießen, welches den Einwohnern des rau⸗ 
ben Nordens unbekannt iſt. Nur diejenigen, welche 
dieſer bezaubernden Scene unter einem unbewoͤlkten 
Himmel genoſſen haben, konnen ſich das Praͤchtige deſ⸗ 
felben vorftellen; der Thau ſogar iſt dem Lande ange, 
meſſen, und der nächtliche Wind verſchafft eine mäßige 
Kuͤhlung. Um dieſe Zeit koͤnnen fie auch ihre Weiber 
am beſten in die freye Luft bringen, wenn außen alles 
fill und einſam iſt, und ihnen das eigennügige Ver⸗ 
gnuͤgen verſchafft, eine Schönheit zu- ſehen, ohne von 
einem Nebenbuhler geſtoͤrt zu werden, und ihre Reize 
mit der Gierigkeit eines Geizigen zu genießen. 

Um vier Uhr erhielten wir einen Beſuch von dem 
Hakim, der ſich bloß nach unſerm Befinden erkundigte, 
und die Verſicherung ſeines Schutzes wiederholte. Wir 
waren willens, dieſem Manne ein Geſchenk zu ma⸗ 
chen, um uns feiner fernern guten Dienſte zu verſi⸗ 
chern; da wir nun merkten, daß er nicht Suft hatte, et» 
was anders als Geld zu nehmen, fo ſchickten wir ihm 
durch Ibrahim ein und zwanzig Zechinen, und ent- 
ſchuldigten uns wegen der geringen Gabe mit unſerer 
Armuth. Zu unſrer großen Freude kam unſer Bedien⸗ 
ter Abdul Ruſſar mit Ibrahim aus des Hakims 
Haufe zuruck. Die Bedienten mußten ihn unter dem 
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Arm N doch iſt es uns lieb, daß feine Beſchaͤdi⸗ 
gung keine ſchlimme Folgen prophezeihet. Der eine 
Knoͤchel iſt vollig Hergeftellet, und der andre läßt ſich ſo 
gut an, daß er hoffentlich in fünf Tagen wird wieder 
ausgehen koͤnnen. 5 


Dienſttags den taten Auguſt. 


Abdul Ruſſars Unpaͤßlichkeit hat uns ſchon in 
Verlegenheit geſetzt. Unſer Silbergeld iſt alle, und 
wir ſind verlegen, Gold um Thaler zu vertauſchen, oder, 
ſo lang er noch zu Hauſe bleiben muß, zu erfahren, 
was außerhalb vorgeht, Er warnet uns oft, feinen 
Landesleuten in ſo wichtigen Sachen nicht zu trauen, da 
er ihre Sieblofigfeit gegen Chriften kennet; und Ibra⸗ 
him ift eben fo gut ein Gefangener als wir ſelbſt. Der 
Hakim fage, er koͤnne für feine Sicherheit, fo lange 
der Schech noch nicht da ſey, nicht ſtehen, wenn er 
unſerm alten Wirth und ſeinen Anhaͤngern in den Weg 
kaͤme. Wir ſind aus dem, was wir mit Augen geſe⸗ 
ben haben, zu ſehr von der wenigen Ordnung über» 
zeugt, die hier in Abweſenheit des Herrn herrſcht, als 
daß wir daran zweifeln ſollten. Wir hören, daß er 
von der ganzen Stadt ſehnlich erwartet wird, und er 
kann nicht weit mehr ſeyn, wenn wir Abdul Kuſſars 
Nachricht glauben dürfen; dieſer erzaͤhlt uns, das 
Volk ſey ſo geſinnet, und die Regierung allhier ſtehe 
auf ſo ſchwankenden Fuͤßen, daß, wenn der Schech 
lange an einem andern Ort verweilte, fo wuͤrden die 
Einwohner von Ginna allen Gehorſam gegen feine Die- 
ner abſchuͤtteln, und einander die Haͤlſe brechen. Wir 
ſind wahrhaftig recht ins gelobte Land gekommen! — 
Unter welches Geſchmeis ſind wir gerathen! das nicht 
anders als mit dem Schwerdt beherrſchet, und Menſch⸗ 
lichkeit nur auf Koſten ihres Bluts gelehrt werden kann. 


R 3 Kaum 
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Kaum hatten wir geſruͤhſtuͤckt, als der Hakim mit 
einem Manne, den wir oft zu Roſſir gefehen hatten, 
ins Zimmer trat. Er hatte uns dort ſehr fleißig ber 
ſucht, und uns fein Haus waͤhrend unfers Unterhalts 
in Ginna angeboten; der Schech von Koſſir aber 
verhinderte ſolches durch feine Raͤnke. Dieſer Mann 
iſt geſtern mit der Karwane hier angekommen. Er iſt 
ein hiefiger Kaufmann, der nach Gewohnheit der arar 
biſchen Reiſenden zu Koſſir ein ſchlechtes Kleid trug z 
bier aber ſahen wir ihn in einer anftändigen Kleidung, 
und er ſchien mit dem Hakim auf einen vertrauten Fuß 
zu ſeyn. Er bedauerte unſer Unglaͤck, welches ges 
woͤhnlich Stoff zu Gefprächen in Geſellſchaften gab, und 
verwies es uns, daß wir die Anerbietungen ſeines Bey⸗ 
ſtandes nicht angenommen haͤtten. Ob er gleich wohl 
gewußt haben mußte „daß wir dieſen Vorwurf nicht 
verdienten, da wir uns nach einem andern richten muß⸗ 
ten; und ob wir gleich gegen die Betheurungen der 
Araber auf unſerer Hut zu ſeyn Urſache haben: fo zwei⸗ 
feln wir doch nicht, daß wir unter dieſes Mannes 
Schutz beffer gefahren ſeyn würden, als in den nieder⸗ 
traͤchtigen Händen, in welche wir geriethen. Unſer ges 
genwaͤrtiger Zuſtand hat gar nichts Unangenehmes. 
Der Hakim iſt hoͤflich und aufmerkſam gegen uns, und 
dabey quält er uns nicht mit feiner Geſellſchaft, oder 
plagt um Geſchenke. Aus dieſem Betragen ziehen wir 
günftigere Vorbedeutungen, als aus irgend einem Vor⸗ 
fall ſeit der Veranderung unſerer Lage; und da es das 
Gerücht von des Scheche Annäherung bekräftigt, fo 
ſuchen wir uns in Geduld zu faſſen, bis dieſer wuͤn⸗ 
ſchenswuͤrdige Zeitpunkt kommt. Vielleicht haben wir 
am Ende unſere Befreyung der Vermittelung des Herrn 
Baldwin zu Kahira zu danken. Wir haben großße 
Hoffnung, daß ihm unſere beyden Briefe ſicher uͤberlie⸗ 
fert find. Die Belohnung von fünf Thalern, welche 
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wir auf die Ueberlieferung eines jeden geſetzt haben, iſt 
der ſtaͤrkſte Reiz für die Boten zu richtiger Ueberbrin⸗ 
gung. Aber das Glück iſt uns ſeit einiger Zeit fo miß ⸗ 
guͤnſtig geweſen, daß wir uns nicht eher eine Wieder⸗ 
kehr feines zͤͤchelns verſprechen konnen, bis ſeine Strah ⸗ 
len auf uns fallen. 

Eben als wir uns zur Ruhe niedergelegt hatten, 
wurde an der aͤußern Pforte geklopft. Es war der Ha⸗ 
kim, der eines unſter.Feuerroͤhre borgen wollte. Er 
ſaß auf einem ſchoͤnen Pferde, und war von bewaffne⸗ 
ten Leuten zu Fuß begleitet. Ich ſahe es aus dem Fen⸗ 
ſter. Er ließ uns fagen, er ritte in der Stadt herum, 
Friede und gute Ordnung zu erhalten, welches in 
Städten, die beſſer als Ginna eingerichtet find, noth⸗ 
wendig iſt. 


Mittwochs den 1zten Auguſt. 


Wir find gensthigt früh aufzuftehen, um die Ger 
ſellſchaft zu empfangen, die uns in der Morgenkuͤhlung 
aufwartet. Gemeiniglich haben wir um fieben unſer 


eine Summe Geldes von uns erpreßten, unter dem 
falſchen Vorgeben, daß dieſe es begehrten. Die Schiffe 
gehen nach Tſchirdſche hinunter; und da es mehren ⸗ 
gemalte, vergoldete, mit Wimpeln gezierte Ga⸗ 

leren find, fo machen fie, indem fie den Strom hin⸗ 
„kein verächtliches Anſehen, da ihre Zahl 

ſich auf zwanzig erſtreckt. Wir bemerkten Bewaffnete 


auf 
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auf dem Hintertheil jeder Galere, und hörten die Troms 
meln rühren. In den Nachrichten, die wir von den 
Banutern erhalten, iſt etwas Geheimniß volles, das 
wir nicht auflöfen konnen. Unmittelbar nach ihrer Ab⸗ 
fahrt beſuchte uns der Hakim, oͤffnete die Fenſter unſe⸗ 
rer Gemächer, und ſagte mit einer heitern Miene, daß 
wir nichts zu beſorgen hätten, da die Banuter, wel⸗ 
che ein Diebesgeſchmeis wären, und vertheidigungs⸗ 
loſe Schiffe auf dem Fluſſe plünderten, nach Tſchir⸗ 
dſche abgeſegelt waͤren. Dieſe Schilderung kommt 
weder mit dem Aufenthalt derſelben an dieſem Orte, noch 
mit dem guten Zuſtande ihrer Boote überein, welche 
bey weitem nicht das Anſehen haben, als wenn fie Dies 
besgeſindel gehörten, Wir erkundigten uns daher bey 
dem Hakim nach dem Urſprung und der Regierung von 
Banute, und vernahmen, daß es ehemals feinem 
Herrn, Schech Ul Arab, zugehoͤrt habe, aber kürze 
lich von den Tuͤrken in Befig genommen ſey. Dar 
durch wurde das Gerüche, das uns zu Ohren gefome 
men war, beſtaͤtigt, als ſey Banute wirklich in Haͤn⸗ 
den des Ibrahim Beg. Folglich konnte es wohl ſeyn, 
daß der Hakim feines Herrn Zurücfunft wuͤnſchte, um 
uns, ehe wir nach Rahira giengen, Gerechtigkeit wi⸗ 
derfahren zu laſſen, und uns vor den Tuͤrken verbergen 
wollte, die er liſtig als Räuber vorſtellte, damit wir 
uns nicht an fie wenden möchten, Dieſe Einbildung 
hatte ſich unſerer fo ſehr bemächtigte, daß einige unter 
uns bedauerten, dieſen Umſtand nicht gewußt zu ha⸗ 
ben, und nun glaubten, als ſey uns mit der Banuter 
Flotte alle Hoffnung zu entfliehen abgeſchnitten. 

Um fünf Uhr befuchte uns der Hakim zum zweyten⸗ 
mal, und wurde von zwey angeſehenen Kaufleuten der 
Stadt begleitet. Sie zeigten ſaͤmmtlich Briefe von 
dem Schech, die unſern Verluſt betreffen, und die 
Verſicherung, daß er unſer Unrecht erſetzen würde, ent. 
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halten ſollten. Wie die Kaufleute Abſchled nahmen, 
fragte der Hakim, ob wir Luſt hätten, wat ihm einen 
Spaziergang nach dem Fluß zu machen. Meine Ge⸗ 
fahrten waren gensͤthigt, dieſe angenehme Einladung 
abzuſchlagen, da die Schurken, welche unſte Coffre 
pluͤnderten, ihnen nicht ein einziges tuͤrkiſches Kleid ge⸗ 
laſſen hatten; ich aber nahm ſie willig an, da ich ein 
Kleid hatte, das gluͤcklich ihrem Suchen entgangen 
war. Man kann ſich meine Freude leicht vorſtellen, als 
ich nach unſrer traurigen Einfperrung wieder an die 
freye Luft kam; nicht zu gedenken der guten Geſtalt, die 
unſere Sachen hiedurch gewinnen mußten: denn die, 
welche uns den Augen der ganzen Stadt zeigten, konn⸗ 
ten gewiß keine andern als ehrliche Abſichten haben. 
Ich kleidete mich demnach auf das Beſte an, und 
folgte dem Hakim in Begleitung meines europäifchen 
Bedienten und Ibrahims. Wie wir nach der Fluß⸗ 
ſeite hinkamen, wurden wir von einer Menge Volks 
umgeben, welches ſich ehrerbletig betrug; vielleicht 
durch die Gegenwart des Hakim und ſeiner Wache in 
Furcht geſetzt. Wir kamen bald aus der Stadt, und 
giengen einen Damm hinauf, der rund um dieſelbe 
aufgeworfen war, damit die Stadt von der Ueber⸗ 
ſchwemmung des ils nicht leiden möchte. Ich hatte 
das Gluͤck, zufälliger Weiſe Zeuge von dem Anfang dies 
ſes periodiſchen Phaͤnomens zu ſeyn. Von dem Damm 
giengen wir über ein Bollwerk, das ſich bis an den na⸗ 
türlichen Strand erſtreckt, und einige hundert Schritte 
lang iſt, nach dem Fluß hinab. An dem aͤußerſten Ende 
des Bollwerks fegten wir uns auf Teppiche, welche für 
uns auf den Boden ausgebreitet wurden, und ich hatte 
völlige Muße, die Gegenſtaͤnde um uns her, deren 
Neuheit und Schönheit meine Bewunderung gleichftarf 
an ſich zog, zu betrachten. Der Wil iſt hier pen 
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lich ziemlich breit, und würde auch zu andern Jahrs. 
— den Reiſenden in feiner Erwartung von einem fo 
rühmten Strom nicht tauchen. Aber feit zween Ta⸗ 
gen iſt fein Anſehen noch erhabner geworden. Die Kuͤ⸗ 
chengaͤrten, welche die Stadt verſorgen, und niedrig 
liegen, ſind ſchon uͤberſchwemmet, und in dem Ufer 
ſind verſchiedene Canale geöffnet, in welche das Waſſer 
mit großer Schnelligkeit hineindringt, und dem An⸗ 
ſchein nach wird es Morgen Abend bis an den Damm 
kommen, der wenigftens noch eine Vierthelmeile ent⸗ 
fernt iſt. Gleiche Wirkungen ſcheinen ſich auch an der 
andern Seite zu aͤußern, wo ich bemerkte, daß das 
Land bis an die Berge überſtroͤmt war, und die An⸗ 
hoͤhen wie Eilande aus dem Waſſer hervorragten. In 
dem mittelſten Canal laͤuſt das Waſſer erſtaunend ſchnell 
ein, führe Binſen, Stauden und Ueberbleibſel von 
aͤumen, welche die Fluthen von der Hoͤhe herabgeriſ⸗ 
ſen haben, mit ſich fort, und wird ſie in einigen Ta⸗ 
gen ins mittelländifche Meer ausſpeyen. Die Sonne 
war hinter den Hügeln an dem weſtlichen Ufer geſun⸗ 
ken, von deren verbrannten Gipfeln ein glaͤnzender 
Strahl auf das rauſchende Waſſer ſpielte. Die Boote 
ſchwammen auf der grauſen Oberfläche fort. Die Dat⸗ 
telhaine erſchallten von dem verliebten Girren von tau⸗ 
ſend Tauben, und das Schlachtvieh bruͤllte in dem ent⸗ 
fernten Thal. Ich kann die Reize dieſes angenehmen 
Abends nicht ſchildern, aber ewig werde ich ihn im 
Gedaͤchtniß behalten. In der Daͤmmerung kamen wir 
zurück, und ich konnte von dieſer Seite nun einen ſehr 
unvollkommenen Proſpect von Ginna erhalten: denn 
es ſtreckt ſich laͤngſt dem Fluſſe wie das Ende eines tuͤr⸗ 
kiſchen Pantoffels hin, und der Damm verbirgt es dem 
Auge. Auf dem Ruͤckwege paſſirten wir eine Bruͤcke 
von einem einzigen Schwibbogen über eine Bucht, wo 
dle 
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die Boote liegen, welche ein neues Werk von Feiner ke; 
lichen Erfindung zu ſeyn ſcheint ). 4e 


Ich 


*) Es iſt vielleicht dem Leſer nicht Ben die Beob. 
achtungen anderer Neifenden von dieſem Ort und ſelner 
Nachbarſchaft zu vergleichen. Da wir durch die Wüfte 
zwiſchen Boflir und Ginng gekommen find. fo koͤnnen 
wir Capitaine Nordens Verſicherung bekraͤftigen, daß 
von dem alten Canal, deſſen Herodot und andre geden⸗ 
ken, daß er Güter vom il nach dem rothen Meer zu 

hren gegraben worden, keine Spur mehr vorhanden 
iſt. Ginna und feine Gegenden ſind noch dafuͤr bekannt, 
daft daſelbſt die beſte Erdenwaare in Aegypten gemacht 
wird, deren Boden ſo ſonderbar iſt, als Dr. Pococke 
davon erzählt. „Nachmittags um zwey Uhr überfiel uns 
»eine Windflilfe, und noͤthigte uns, an eben der Seite 
„ein wenig unter Biene oder Biene zu landen. Dleſe 
veben genannte Stadt bat eine Moſquee, an ſich felbſt 
„aber iſt ſie jetzo von keiner großen Erheblichkeit mehr. 
„Vor Zeiten bat fie einen großen Handel getrieben, und 
uiwar vermittelt einer Landſtraße, welche man bis nach 
„Roſſir, einem Hafen an dem rothen Meere, ange 
vlegt hatte. U drey Tagen konnte man alfo über die 
„Wuſten von Th dahin kommen. Heut zu Tage 
aber iſt dieſer Weg der Strafenrduber wegen nicht 
»mehr ſicher. Man hatte mir fo viel von den Alterthil« 
„mern dieſer Stadt vorgeſagt, daß ich dadurch bewo⸗ 
„gen wurde, n 3, Allein ich konnte keine 
„darin finden. Und ſelbſt die Einwohner des Orts 
konnten mir keine angeben. Umſonſt ſahe ich mich 
„nach dem alten Canale um, den man gezogen hatte, 
„Waaren darauf nach dem rothen Meere zu führen, 
„und andre von da vermittelſt deſſelben zurückzubringen. 
„Weder in der Stadt noch in den dabey liegenden Oer 
utern konnte ich die geringſte Spur davon mehr antref⸗ 
„fen. In dieſer Stadt wird jährlich das große Fest 
ngefepert, dem der Vey von Tſchirdſche beyyumohnen 
pflegt. Allein er darf ſich nicht eher, als wenn er 
„Erlaubniß dazu von dem arabifchen Prinzen oder Schech 
nerſt erlauget hat, dabey einfinden. Ich nahm wahr, 
daß die benachbarten Pläge bey Biene mit allen Bu 
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Ich war von meinem Spaziergang ziemlich müde, 
und froh, als die Ruheſtunde herankam, welche aus 
Mangel an Lichtern ihren Anfang nimmt, ſobald der 
Tag zu Ende gehet. Wir wurden aber aus unſerm er⸗ 
ſten Schlaf durch den Ton klingender Inſtrumente er⸗ 
wecket, welche von einem Chor weiblicher Stimmen be⸗ 
gleitet wurden. Ich ſahe aus dem Fenſter, und wurde 
einen Trupp von wenigſtens dreyßig Mädchen gewahr, 
die mit gemeſſenen Schritten, und begeifterten Gebaͤr⸗ 
den, die Gaſſe berauſtrippelten. Der Mond ſchlen 

ſehr 


„von Gewaͤchſen, als Kuͤrbſen, Kologulnten und andern 
„mehr, die mir großtentheils unbekannt ſind, beſetzt 
„waren. Weil ich kein Korn da auf den Feldern fand, 
„fo ſtellte ich mie vor, daß es ſchon abgeſchnitten und 
veingeaͤrntet, jene Pflanzen und Gewaͤchſe aber, dle ich 
„da fahe, die zwote Frucht waren, die man von den 
„Aeckern hier einaͤrntet, Nicht weit von dieſer Stadt 
„waren auch einige Teiche, worin das Waſſer nach der 
»lleberſchwemmung des Trils zuruͤck⸗ und aufbehalten 
„wurde. Allein es war nicht gut zum Trinken, denn es 
vſchmieckte ſalſig. Dieſen Geſchmack hat es von dem 
„Erdboden, worauf es ſtehet, angenommen. Die Ein. 
„wohner brauchen es auch wirklich zu nichts anders, als 
5 Befeuchtung ihrer Felder und zum Getraͤnke für ihr 
„Blech.“ (Nordens Beſchreib. f. Reiſe durch Aegypten 
und Nubien, deutſche Ueberſ. Bresl 1779, S. 294.) 
„Wir ſetzten unſere Neife mit einem guͤnſtigen Winde 
„fort, und kamen den Canal vorbey, der nach der Stadt 
„Coptus geht. Dieſe Stadt ik gegenwärtig von der 
uſchwarzen irdenen Waare berühmt, welche in Aegypten 
nirgends fo ſchoͤn wie hier verfertiget wird, ſehr leicht 
„iR, und hoch gefchäget wird. Man hat es nie dahin 
„bringen konnen, die Gefäße mit einem breiten Boden 
„iu machen, damit fie ohne Gefahr umzufallen ſtehen 
5 Daher man gendthigt ft, hölzerne Rahmen 
iu haben, um fie darein zu fegen.“ (Rich Vocockes 
Beſchreibung des Morgenlandes, ıfter Theil, deutſche 
Ueberſ. Erlangen 1754, S. 143.) 
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r helle, und wie konnten fie von dem Eintritt in das 

hot unſerer Straße an bis an unfer Haus deutlich fer 
ben. Hier ſtanden fie ftill, ftelleten ſich in einen Kreis 
vor der Thuͤr, erneuerten den Tanz, ſungen mit ungemei ⸗ 
ner Munterkeit, und erinnerten uns an die voll ſtaͤndige 
Schilderung, die wir in der heiligen Schrift von die. 
fen Sängerinnen finden, Nachdem ſie uns einige Mie 
nuten mit ihren lebhaften Uebungen unterhalten hatten, 
giengen ſie weiter zu des Hakims Hauſe, und brachten 
ihm ein Paar Serenaden; hierauf verließ dieſe luſtige 
Geſellſchaft unſer Quartier, und gieng, nad) den alle 
maͤlig ſich verlierenden Tönen zu rechnen, weiter, an⸗ 
dre Schlafende in der Stadt zum Geſang und zur 
Freude zu erwecken. Gewiß find fie Nachkommen der 
iſraelitiſchen Weiber, deren Schönheit und Geſchick⸗ 
lichkeit das Herz des weifen Königs erfreuete. Die inte 
dianiſchen Tänzerinnen reichen diefen nicht das Waſſer; 
wenn man ihre Vortrefflichkeiten mit der Nilnymphen 
ihren vergleicht, ſo ſind ſie nur ein Baſtardgeſchlecht. 
Wenn dieſe Figuren ſich mir im Traum gezeigt haͤtten, 
fo würde ich fie für die ehemaligen ſchoͤnen Bewohnerin⸗ 
nen dieſes Hauſes gehalten haben, welche wieder in den 
Beſtz deſſelben gefegt zu werden begehrten. 

Donnerſtags den raten Auguſt. 

Wir waren ungeduldig, die Urſache der angeneh⸗ 
men Ueberraſchung in voriger Nacht zu erfahren, und 
vernahmen von einem unferer Wache, daß die Tänzer 
rinnen die Ceremonie, davon wir Zeugen waren, bey 
dem erſten ſichtlichen Anwachs des ils beobachteten. 
Sie kamen unſer Haus auf ihrem Wege nach dem Fluß 
vorbey, wo fie ſich in diefer ſpaͤten Stunde badeten, 
und das Lob der wohlthaͤtigen Macht beſangen, die jähre 
lich fein Waſſer den Einwohnern austheilet, fie mit Ser 
bensnothdurft zu verſorgen. 6 & 
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Es ſcheint wohl, daß wir in dieſem unfreundlichen 
Lande keine Freunde finden, oder den Schutz derer, 
welche einen Strahl der Menſchenliebe auf uns gewor⸗ 
fen haben, gleich wieder verlieren ſollen. Noch dieſen 
Morgen freueten wir uns, daß wir in die Haͤnde eines 
guten Mannes gefallen waren, der uns nicht nur aus 
dem Haufe eines Boͤſewichts gerettet, ſondern auch un⸗ 
ter feinem Dach Schutz verliehen hatte. Geſtern hatte 
er ein Paar Teppiche bewundert, welche Herrn Ham⸗ 
mond und mir gehoͤrten. Wir hatten fie ihm nach 
dem Fruͤhſtuͤck zugeſandt, und er beſuchte uns, uns 
fuͤr unſere Aufmerkſamkeit zu danken. Er kam von ei⸗ 
nem großen Gefolge begleitet, und ließ es ſich wenig 
träumen, wie bald feine Herrlichkeit, die nun im mit⸗ 
täglichen Glanz ſchien, untergehen wuͤrde. Des Nach⸗ 
mittags um fünf Uhr wurde uns die Veränderung ſei⸗ 
nes Gluͤcks bekannt gemacht, da verſchiedene fremde 
Bediente in unſer Haus kamen. Sie hatten den Auf. 
trag, uns von der Annaͤherung eines neuen Hakims zu 
benachrichtigen, den der Schech geſandt hatte, unſern 
Freund abzuſetzen, und der fir dieſe Macht fein Quar⸗ 
tier in unſerer Hinterwohnung auſſchlagen wollte. In⸗ 
dem wir über dieſe unerwartete Begebenheit Betrach⸗ 
tungen anſtellten, befuchten uns einige der vornehmſten 
Kaufleute der Stadt, und beſtaͤtigten die Nachricht. 
Sie verſicherten uns, daß der Schech dieſem neuen 
Beamten unſere Sachen beſonders aufgetragen, und 
den alten Hakim deswegen abgeſetzt hätte, weil er eu ⸗ 
ropaͤiſche Reiſende in feinem Gebiete pluͤndern und von 
ihrer Reiſe abhalten laſſen. Wir wuͤrden ihm dieſe 

trenge nach unſerm Duͤnken gern geſchenkt haben, da 
uns dieſer Mann die weſentlichſten Dienſte geleiſtet 
hatte, Ueberdem konnten wir nicht umhin, zu arg⸗ 
wohnen, daß das Intereſſe des Wifirs und anderer, 
die aus unſerer Ankunft Vortheil gezogen, den redli⸗ 
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chern Charakter, der ſich zu unſerm Beſten verwendet, 
zu ſtuͤrzen gearbeitet haͤtte. Dieſe Betrachtung kraͤnkte 
uns ſehr, da die Richtigkeit derſelben uns vielleicht wie⸗ 
der in unſern vorigen troſtloſen Zuſtand verſetzen konnte. 
In Betracht der uns widerfahrnen uͤbeln Begegnung iſt 
es kein Wunder, daß wir auf die Neuerung in dem 
uns ſeit kurzem erwieſenen Schutz neidiſch find; und 
nach unſerer Erfahrung haben wir Urſache zu zweifeln, 

ob ſich unter den Dienern der Regierung noch ein zwey⸗ 
ter ſo mäßiger Mann findet, 

Um Sonnenuntergang langte der neue Hakim an, 
und ließ uns ſagen, daß er bereit ſey, unſern Beſuch 
anzunehmen. Dies iſt der erſte Beſuch, den wir hier 
jemanden abgeſtattet haben. Wir fanden ihn auf der 
Hinterterraſſe auf einem Teppich fien, und eine Menge 
Volks um ihn. Er iſt bey Jahren, lang, mager, 
und von ſchlechtem Anſtand, zurückhaltend in feinem 
Bezeigen, und dem Anſchein nach voll von ſeiner eig ⸗ 
nen Wichtigkeit. Vielleicht ruͤhrt dieſes von feinem nies 
drigen Urſprung ber, da er ein habeſſiniſcher Sklave 
iſt. Dieſe Aufführung war ſo verſchieden von der, 
durch welche ſich ſein Vorgaͤnger hervorgethan hatte, 
daß wir ihn nicht anders als einen hochmuͤthigen Erden⸗ 
ſohn betrachten konnten, der aller Wahrſcheinlichkeit 
nach feines Herrn Gunſt mißbrauchen würde, Inzwi⸗ 
ſchen ließ er ſich herab, uns laͤchelnd zu ſagen, daß 
fein Herr uns ihm empfohlen, und ihn angewieſen hätte, 
uns die ſtrengſte Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. 
Indem wir bey ihm waren, kamen eine große Anzahl 
Perſonen, ihm aufzuwarten, unter andern auch Sau⸗ 
ker, einer von den Schurken, die den beyden Brüdern 
huͤlfliche Hand geleiſtet hatten, unſer Gepaͤck zu plüne 
dern. Durch dieſe Frechheit hoffte er vielleicht dem Ver⸗ 
dacht zu entgehen, und uns durch ſeine Gegenwart in 
Furcht zu fegen, ihn zu en Wir begaben ung 
{ 2 bald 
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bald wieder nach unſerm Gemach, und bemerkten, daß 
unter andern auch der Wiſir dieſer neuen Magiſtrats⸗ 
perſon die Aufwartung machte. Nichts kann ein deut⸗ 
licherer Beweis von der willkuͤhrlichen Regierung, un⸗ 
ter der wir leben, ſeyn, als die Beförderung dieſes has 
beſſiniſchen Sklaven zu einer der erften Würden. Wenn 
Karl von Schweden, der deſpotiſchſte Monarch ſei⸗ 
ner Zeit, dem Rath von Stockholm ſchrieb, er wolle 
ihnen ſeinen Stiefelknecht ſenden, der ihnen befehlen 
ſollte, fo war freylich dieſes ein ungefälliger Gedanke, 
aber doch gewiß nicht fo demuͤthigend, als wenn er ih⸗ 
nen gedrohet hätte, ihnen einen tuͤrkiſchen Sklaven aus 
Bender zu ſenden. Und doch waren wir jetzt Zeugen 
von der allgemeinen Ehrfurcht, die einem ſolchen Cha. 
rakter erwieſen werden kann. Seine ploͤtliche Ankunft 
und die Ehrerbietung, die ihm erwieſen wird, ſind ohn⸗ 
ſtreitig ein Beweis, daß er wichtige Aufträge hat; aber 
es wuͤrde uns lieb ſeyn, wenn wir abreiſen koͤnnten, 
ohne den Ausgang ſeines Geſchaͤftes abzuwarten, wenn 
es auch die Erſetzung unſers Verluſtes betraͤfe. Der 
Schech iſt, wie es ſcheint, nur eine Tagereiſe von hier; 
aber wir beſorgen, wir werden genoͤthigt ſeyn, ſeine 
Ankunft abzuwarten, die wegen der bedenklichen Lage 
ſeiner Angelegenheiten noch ſehr ungewiß iſt. 
Anſern alten Freund haben wir ſeit feiner Ungnade 
nicht geſehen, wir haben aber Ibtahim zu ihm ges 
ſandt, ihn unſerer Erkenntlichkeit und guten Winfche 
zu verſichern. Dieſes Merkmal unſerer Aufmerkſam⸗ 
keit, welches einer Perſon in ſeinem Stande ſo neu war, 
ſchien ihm ſehr zu ſchmeicheln, und er verſicherte uns 
dagegen, daß er unſre Geſchichte dem Schech in ihrer 
wahren Geſtalt vortragen wollte, nach deſſen Hofe er 
morgen oder des folgenden Tages abgeht. Dieſe güs 
tige Vermittelung kann vielleicht dienen, unſere Sache 
zu befördern, und dann werden wir dem Bi ei 
B na 


— 277 


nach der Geſellſchaft unfers neuen Gaſtes los werden, 
der nach der Abreife feines Vorgängers deſſen Haus be⸗ 
ziehen wird. Seine Bediente brannten zu Nacht hin. 
ter dem Haufe ein elendes Feuerwerk ab, dafür fie eine 
Erkenntlichkeit begehrten. Sie waren liſtig genug, Dies 
ſes eine Ehrenbezeugung für uns zu nennen, da es doch 
für ihren Herrn gemeynt war, und wir waren froh, um 
einige Silberſtücke, jedes von einem Pfennig am Werth, 
von ihrer Grobheit beſreyet zu werden. 


Sreytags den 1 ten Auguſt. 


Wir glauben nicht, daß wir unſers Gaſtes fo bald 
los werden, als wir anfaͤnglich glaubten. Wir hören 
noch gar nichts davon, daß er dieſen Morgen auszie⸗ 
hen wird; und da es ſcheint, daß ſolches von der Ab⸗ 
reiſe ſeines Vorgängers abhaͤngt, ſo haben wir viel⸗ 
leicht das Vergnügen ſeiner Geſellſchaft noch einige Tage 
länger. Wir find auf eine unangenehme Art einge ⸗ 
ſchraͤnkt, und muͤſſen uns mit dem Vordertheil des 
Hauſes behelfen, das aus zwey kleinen Gemaͤchern für 
uns, und einem geräumigern fir unſere Bediente be · 
ſteht. Auch find wir nicht frey von der Furcht, daß ei⸗ 
nige Entdeckung zu unſerm Nachtheile gemacht werden 
koͤnnte. Des Hakims Bediente vermiſchen ſich beftän- 
dig mit den unſrigen, und koͤnnen aus unſerer Lebens⸗ 
art vielleicht den Schluß ziehen, daß wir Ueberfluß am 
Gelde haben, wenn nicht gar die Unklugheit unſerer 
deute ihnen zu ſtatten kommt, welche ohngeachtet der ih⸗ 
nen ertheilten Warnungen uns durch ihre Einfalt ver⸗ 
rathen koͤnnen. 

Wie wir gegeffen hatten, kam von dem Hakim 
Befehl, das Zimmer, in welchem unfere Bediente wa- 
ren, zur Aufnahme einiger Reiſenden zu räumen, Dies 
war uns ein ſehr unangenehmer Befehl, ob er gleich fo 
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ſehr zu wnferm Nutzen ausfchlagen mag, als ſonſt et- 
was, das uns ſeit unſerer Ankunft allhier begegnet iſt. 
Die Reiſenden find eine Geſellſchaft von Türfen, die 
von einer Reiſe ins Land nach Fahira zurückgehen. 
Unter ihnen befindet ſich ein vornehmer Mann, der auf 
die Nachricht von unſerm Hierſeyn ſogleich einige von 
ſeinen Aufwaͤrtern zu uns ſandte, ſich nach unſern Ge⸗ 
ſchaͤften in dieſem Welttheil zu erkundigen. Man kann 
leicht erachten, daß wir von unſern Verdruͤßlichkeiten, 
und der uns widerfahrnen ſchlechten Begegnung eine 
umſtaͤndliche Erzählung abſtatteten. Die Höflichkeit 
und Leutſeligkeit dieſer Türken war uns ſehr auffallend, 
da wir fo lange nichts als Grobheit und Grauſamkeit 
von dem menſchlichen Geſchlecht erfahren hatten. Sie 
bedauerten, daß es nicht möglich war, ohne des Schechs 
U Arab Ertaubniß unſerer Geſellſchaft auf der Reiſe 
zu genießen, und es gienge ihnen nahe, daß ſie uns 
bey einem Volk laſſen müßten, von welchem ſie keine 
gute Meynung haͤtten. Doch verſprachen ſie, unſere 
Sache dem Bey von Kahira vorzuſtellen, und alles 
ihr Jutereſſe bey ihm anzuwenden, unſre Loslaſſung 
bey dem Schech auszuwirken. Inzwiſchen konnten fie 
nicht laͤugnen, daß die Gründe, warum man uns bis 
zu des Schechs Ankunft zuruͤckbehielte, ſehr gut ſeyn 
koͤnnten, da der Fluß gegenwaͤrtig von Raͤubern ſo un⸗ 
ſicher gemacht würde, daß fie ſelbſt zu Sande nach Aa: 
biva gehen wollten. Sie haben einen Chriſten bey 
ſich, der einen dritten Brief, den wir an Herrn Bald⸗ 
win von hier aus geſchrieben, zu beftellen übernom- 
men hat. Er iſt ein vertrauter Bedienter, und hat 
den Tuͤrken, feinen Herrn, durch feinen Einfluß über» 
vedet, zu unſerm Beſten an den Schech zu ſchreiben, 
ihm unſern troſtloſen Zuſtand vorzustellen, und ihn zu 
bitten, uns eheſtens nach Kahira fortzuſchaſſen, da 
wir die Veſtrafung unferer Feinde feiner Klugheit gern 
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überlaffen wollten. Der Himmel weiß, was feine guͤ⸗ 
tige Vermittelung bey dem Schech ausrichten wird; 
aber lange haben wir vermuthet, daß unfere Beſreyung 
allein von Nahira geſchehen kann, und wir ſchaffen 
uns einen Vorrath von Geduld an, uns in der lang⸗ 
wierigen Zwiſchenzeit zu unterhalten. Auf der Reiſe zu 
Lande bringt man dem Vernehmen nach zehn bis zwoͤlf 
Tage zu, und die Türken wollen bey Anbruch des Tags 
abreiſen. Wenn ich nun rechne, daß drey Tage ver⸗ 
gehen, ehe der Bey einen Befehl zu unſerm Beſten ers 
theilet, ſo muͤſſen drey Wochen verſtreichen, ehe eine 
Antwort kommen kann, die uns in Freyheit verfeßt. 
Aber Hoffnung! betruͤgliche Hoffnung raunt uns oft 
beſſere Dinge ins Ohr; und da unfere Begierde, wei⸗ 
ter zu kommen, unbeſchreiblich iſt, fo ſchmeicheln wir 
ung, der Schech werde uns nach feiner Ankunft zu 
Ginna nicht aufhalten. 


Sonnabends den ı6ten Auguſt. 


Die Türken haben ihre Abreiſe bis auf die Nacht 
verſchoben; wir find daruͤber verdruͤßlicher als es die 
Sache werth iſt, weil wir auf ihre gute Dienſte zu 
Kahira und auf die Abgabe unfers Briefes uns ver⸗ 
laſſen. Der Geiz ſcheint hier die ganze Volksmaſſe, 
vom Höchften bis zum Niedrigften, angeſteckt zu ha⸗ 
ben. Der neue Hakim, ob er gleich ein Habbeſſiner 
und ein Sklave des Schechs iſt, kann dieſer Krankheit 
nicht widerſtehen, ſondern legt ſchon in Gedanken die 
Hand auf das Gold und die Koſtbarkeiten, welche wir 
nach feiner Meynung beſitzen. Um Mitternacht ließ er 
Ibrahim holen, und fragte ihn genau um unſere Um⸗ 
ſtaͤnde, und die Geſchenke, die wir feinem Vorgaͤnger 
gemacht hätten; und endlich, ob wir nichts befäßen, 
was wir ihm anbieten a Ibrahim ſtellte, ſei⸗ 
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nem Unterricht zu Folge, die Armuth vor, in welche 
wir gerathen wären, die uns gaͤnzlich außer Stand 
ſetzte, dem Hakim etwas anzubieten, das feiner Ans 
nahme wuͤrdig ſey. Er laͤugnete, daß wir ſeines Wiſ⸗ 
ſens dem vorigen Hakim Geld oder Güter gegeben haͤt⸗ 
ten, ob er gleich fand, daß dieſer Mann von den bins 
geſchafften Tapeten Wiſſenſchaft hatte. Es iſt ein her⸗ 
ber Troſt für uns, zu finden, daß der Mann, den der 
Schoch zu unſerm Schutz geſendet hatte, der erſte iſt, 
nach unſerm Eigenchum zu trachten. Beym Fruͤhſtuͤck 
erzählte uns Ibrahim das Hauptfächlichfte dieſer habs 
füchtigen Unterredung. 


Wir erhielten heute Beſuche von verſchiedenen fürs 
kiſchen Herren, welche ſich in dem Gefolge des großen 
Türken befinden. Sie wiederholten ihre Dienftverfis 
cherungen nach ihrer Ankunft zu Kahira. In dem 
Zuge befindet ſich ein ſehr ſchoͤner georgiſcher Knabe, 
der ſich durch ſeine artigen Geſichtszuͤge und weiße 
Farbe leicht von den Tuͤrken unterſcheidet. Er iſt ein 
Sklave, und ſteht dem Vernehmen nach bey ſeinem 
Herrn ſehr in Gunſt. 


Da uns der Hakim die Freyheit gegeben hatte, nach 
Belieben auszugehen, und um einen feiner Bedienten 
zu unſerm Schuß bey ihm anzuhalten, fo giengen Herr 
Hammond, der ſich nun ein neues Kleid angeſchafft 
batte, ich und Ibrahim, von des Hakims Bedien⸗ 
ten begleitet, ſpazieren. Wir richteten unſere Schritte 
nach dem Bazar oder Marktplatz, und kamen in ein 
Karwanſeroj, das unſre Neugier an ſich 309. In 
dieſen Wohnungen treten die Reiſenden ab, und ſie wer⸗ 
den entweder auf öffentliche Koſten, oder durch Ge⸗ 
ſchenke von Privatperſonen erbauet. Das eine, wel⸗ 
ches wir ſahen, iſt ein ſehr großes Gehäude, Man 
kam durch einen ſteinernen Thorweg hinein, der zu eis 

5 nem 


— 281 


nem viereckten Hofplaß führte, welcher von Wohnun⸗ 
gen von zwey Geſchoſſen umgeben war. Das Erdge⸗ 
ſchoß war vorn offen, mit Pfeilern gewoͤlbet, und durch 
eine ſteinerne Baluſtrade in verſchiedene Zimmer abge 
theilet. Das hintere Theil war geſchloſſen, und diente 
zu Waarenhaͤuſern für die Kaufleute. Unter einem die⸗ 
fer Gewölbe fanden wir einen Türfen fißend, den wir 
zu Janbo verlaffen hatten, und der uns damals gera⸗ 
then hatte, dieſen unglücklichen Weg nach Rahira zu 
nehmen. Wir erkannten einander gleich, und freue⸗ 
ten uns herzlich uͤber dieſe unerwartete Begegnung. Er 
führte uns in fein Zimmer, ſetzte uns Kaffee vor, und 
beklagte unſere Widerwaͤrtigkeiten, die ihm zu Ohren 
gekommen waren. Er will wegen der Gefahren auf 
dem Fluß noch hier bleiben. Wir baten ihn, uns oft 
zu beſuchen, nahmen Abſchied von ihm, und giengen 
ungeſtoͤrt nach dem Fluß. Hier begaben wir uns an 
Bord eines Boots, welches auf eine Labung Kaffee fir 
den Markt von Kahira wartet. Dies iſt eines der ber 
quemſten Boote, das ich je geſehen habe. Es hat 
zwey Kajüten und ein Sonnendach von Matten, das 
ſich bis an den großen Maſt erſtrecket. Der Raum iſt 
hoch, und die Seiten von ſauberer Bildhauerarbeit und 
vermalt. Der Nokidah empfieng uns ſehr höflich, und 
ſagte, er hoffe unſerer Geſellſchaft nach Rahira zu ger 
nießen. Wir wuͤrden uns ſehr erfreuen, auf unſerer 
„Reiſe den Wil hinunter ſolche Bequemlichkeit zu haben, 
Von dieſem Boot nahmen wir den anliegenden Pros 
ſpect von Ginna ). Bey Sonnenuntergang giengen 
wir zu Hauſe, und fanden unſre guten Freunde, die 
Türken, zu ihrer Abreiſe ſich ruͤſten. Um neun ſetzten 
ſie ſich wohlbewaffnet auf = Kameele, zwanzig an 
5 der 


S Tab. IV. Eine Vorſtellung von Ginna an dem Nil 
in Oberägypten. 


282 


der Zahl, und traten ihren Weg mit einem ſchoͤnen 
Mondenſchein an, der das Reiſen bey Nacht in dieſer 
heitern Himmelsgegend ſehr angenehm macht. Der 
vornehmſte Tuͤrk ritt ein ſchoͤnes braͤunliches Kameel, 
und der lebhafte Georgier folgte ihm auf einem andern 
mit Flinte und Saͤbel bewaffnet. 


Sonntags den ı zten Auguſt. 


Der Hakim hat feinen Aufenthalt wirklich in un 
ſerm Hauſe aufgeſchlagen, und denkt vermuthlich auf 
uns und unſer Gepaͤcke gut Acht zu geben. Wie die 
Tuͤrken abreifeten, nahm er ihr Gemach in Beſitz, das 
vorhin unſere Bediente inne hatten. Unſere Lage iſt ges 
genwaͤrtig recht unangenehm, da wir, außer beym Eſ⸗ 
ſen, und wenn wir ſchlafen, keinen Augenblick allein 
find, Wir haben unſere Bedienten angewieſen, ihr 
Lager dieſe Nacht auf der Terraſſe über unſern Gema. 
chern zu nehmen, welche wir oft des Nachmittags beſu⸗ 
chen, um eine Ausſicht auf das Land zu haben. 

Der Türf, den wir geſtern in dem Karwanſeroj ges 
ſprochen hatten, uͤberraſchte uns mit einem fruͤhzeitigen 
Beſuch; dies Zeichen feiner Achtung gefiel uns ſehr. 
Er erzaͤhlte uns die Umſtaͤnde einiger uns ſehr nahe an« 
gehender Vorfälle zu Janbo, die uns in Anſehung der 
mit Lieutenant genommenen Maaßregeln ſehr bes 
friedigten. Der Leſer wird ſich unſerer Trennung auf 
dem rothen Meer, und der traurigen Zufälle erinnern, 
die uns noͤthigten, ihn auf einem nach Janbo gehen⸗ 
den Boot dahin zurüuͤckzuſenden. Bey feiner Ankunft 
daſelbſt brach fein Wahnwig gewaltfamer wie jemals 
aus. Anſtatt zu warten, bis das Boot vor Anker 
legte, ſprang er bey der Muͤndung des Hafens uͤber 
Bord, und ſchwamm nach der Bucht unterhalb der 
Stadt; ohne Zweifel würde er landwärtsein gelaufen 
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ſeyn, wenn ihm nicht einige Matroſen nachgeſetzt hät- 
ten, die ihn einholten und vor den Wiſir von Janbo 
brachten. Das war das zweytemal innerhalb wenig 
Tagen, daß er auf eine fo außerordentliche Welſe vor 
dieſen Miniſter gefuhrt wurde. Schon das erſtemal 
hatte man fein Ungluͤck mehr als geargwohnt, nun aber 
wurde es dem Miniſter von dem Mokidah des Boots. 
bekannt gemacht, der den Auftrag von uns hatte, ihn 
zu bitten, daß er Lieutenant *** mit dem erſten Schiffe 
nach Dſjidda ſenden möchte. Wie er vor dem Wiſir 
erſchlen, begehrte er ganz ernſthaft, ein Muslemin zu 
werden, und in des Sheriffs Dienſt zu treten. Zum 
Gluͤck konnte, nach dem mohammedaniſchen Geſetz, ſein 
Verlangen nicht gewaͤhrt werden, weil keine Bekehrte 
angenommen werden koͤnnen, die nicht vermoͤgend find 
u beurtheilen, was recht oder unrecht iſt. Auch wird 

jetzt ihre Lehre nicht mehr durch das Schwerdt ſortge⸗ 
pflanzt. So verſchieden find die jetzigen und die vori ⸗ 
gen Grundſaͤtze dieſer Secte, nachdem die Flamme ei⸗ 
nes blinden Eifers von ihrer Hitze nachgelaſſen hat. In. 
zwiſchen werden die unglücklichen Opfer des Wahnwi⸗ 
bes in dieſem Lande mit einer Achtung begegnet, wel 
che vernünftigen Weſen nicht bezeigt wird. Sie wer⸗ 
den als Begeiſterte angeſehen, well fie über die Graͤn⸗ 
zen der Vernunft ausſchweifen; und ob fie gleich noch 
den Pfeilen des Poͤbels zum Ziel des Sächerlichen die⸗ 
nen, ſo ſchüͤtzt fie doch ihr Zuſtand vor allem Schatten 
einer Beleidigung. Nach dieſem Grundſatz handelte 
der Wiſir. Er gab unſerm ungluͤcklichen Gefährten 
aus feiner eignen Garderobe einen Turban und ein ara⸗ 
biſches Kleid, um feinem Wahnſinn zu ſchmeicheln, 
und ſandte ihn voll von der Einbildung, ein Juͤnger 
Mohammeds geworden zu ſeyn, ſicher nach Dfjids 
da. Armer Juͤngling! zu welcher Freude und Zu⸗ 
friedenheit wirft du einſt erwachen, wenn es Gott ie. 
ale 
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fallen follte, dir deine Vernunft wieder zu geben! Wie 
werden deine Empfindungen ſeyn, wenn du das Ver⸗ 
gangene nur als einen Traum anſiehſt; wenn du beden⸗ 
keſt, welchem gefaͤhrlichen Abgrunde du durch die Hand 
des Hoͤchſten entgangen bit! — Jedes menſchliche 
Gemuͤth muß es einſehen, daß die Zeitung von feiner 
Sicherheit unſern Ohren die angenehmſte Muſik war. 
Durch eine bittere Nothwendigkeit von ihm getrennet, 
da fein Zuſtand hoͤchſt bedaurenswuͤrdig war, konnten 
wir nicht umhin, die glückliche Wendung der Sachen 
zu bewundern. Wir hatten das Bere gewaͤhlt, Leu · 
tenant de nach Dſjidda zurückzuſenden; und wie 
konnten wir anders, als uns über die nun erhaltene 
Nachricht freuen, daß er unter gehörigem Schutz dar 
bin gekommen war! Wäre er ungluͤcklicher Weiſe bey 
uns geblieben; wäre er einen Monat lang in einem off⸗ 
nen Boot der Sonne ausgeſetzt geweſen; hätte er die 
arabiſchen Küften beſucht, mit der Karwane in der 
Wuͤſte gerelſet, und den Druck erfahren, den wir zu 
Ginna fühlten: — unmöglich würden feine Verſtands. 
Präfte dieſen Stoͤßen haben widerſtehen koͤnnen, und 
eine vollkommene Hirnwut, oder vielleicht der Tod ſelbſt, 
wuͤrde die Folge davon geweſen ſeyn. Da hingegen ſind 
von dem Schritte, den wir thaten, alle gute Folgen 
zu erwarten; der Wundarzt auf der Schaluppe, die 
Schwalbe, welche ſich glücklicher Weiſe zu Dſſidda 
befand, wird ihm allen Beyſtand leiſten; und wir koͤn 
nen uns verſprechen, daß er von unferm Freunde, Car 
pitain Bacon, gaſtfrey aufgenommen „ und nach 
Bombay gebracht worden, wenn anders die Adven⸗ 
ture dahin gegangen iſt ). Der Türke verſichert an 

auch, 


*) Der menſchenfreundliche Lefer wird ſich mit uns freuen, 
zu vernehmen, daß unter Zweck in Anſehung unſers uns 
gluͤcklichen Gefährten völlig erreicht worden; daß er er 
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auch, daß der Nokidah unſers Boots mehr als der 
Wiſir von Janbo zu tadeln ſey, daß wir nicht nach 
Sues gekommen find: Wie wir in dem Hafen vor 
Anker lagen, gieng er zu dem Wiſir, und deutete ihm 
an, daß er keinen andern Hafen als Roſſir erreichen 
koͤnnte. x 
Diess Abends gieng der Major in einer arabifchen 
Kleidung, die er ſich hier machen laſſen, aus, von 
E und unferer gewohnlichen Wache begleitet. 
r kam mit zwey ehriſtlichen Kaufleuten zurück, die er 
hatte kennen lernen. Es find Perſonen von Anfehen in 
dieſer Stadt, und fie nöthigten uns ſehr hoͤflich, ihnen 
den Gegenbeſuch zu machen. 


Montags den ıgren Auguſt. 


Um Mitternacht wurden wir durch ein Klopfen an 
der Thür geſtöret; es waren der Hakim und Ibra⸗ 
him, den jener zu ſich rufen laſſen. Es war der erſte 
Beſuch, den er bey uns abſtattete, und uns fo unans 
genehm als unerwartet. Wir erriethen auf einmal feine 
Abſicht. Er iſt ohne Umſtaͤnde, und machte nicht 
viele Ceremonien, uns das vorzutragen, was ihm ſo 
ſehr am Herzen lag. Wir waren verlegen, was wir 
ihm anbieten follten, das ihm angenehm wäre, Er 
ſtellte ſich, als ob er kein Geld nehmen wuͤrde, und 
wir ſtellten uns eben ſo liſtig, als ob wir keines haͤtten. 
Wir hatten zwey Garnituren ſilberne Schnallen, und 
zwey ſilberne Ketten, die zu der Uniform und dem 
Schwerdt des Majors gehörten, und wir der Pluͤnde⸗ 
rung entriſſen hatten. Dieſe brachten wir hervor, or 


Pitain Bacon zu Dfjidda gefunden, in der Adventure 
nach Bombay zurüdgegangen, und von feinem Wahn ⸗ 
wig hergeſteler ſey. 
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das einzige, was wir von unſern von einigem Werth 
ſeyenden Gütern noch übrig haͤtten; doch verſprachen 
wir, ſeine Dienſte von Kahira aus auf eine beſſere 
Weiſe zu erkennen, wenn er von dem Schech einen Be⸗ 
fehl zu unſerer unverzuͤglichen Abreiſe beſorgen könnte, 
Das Gewicht dieſer Kleinigkeiten zog ſeine Bemerkung 
an ſich, ob er gleich die Arbeit daran, welche keine der 
beſten war, nicht bewunderte. Inzwiſchen ſteckte er ſie 
in den Buſen, und verlangte unſte Kleider zu ſehen. 
Dabey aber war er fo eigen, daß wir ihn nicht bereden, 
konnten, einen Blick in unfere Coffre thun, und fo bes 
denklich, daß er nicht das Geringſte nahm, ehe wir es 
ihm ſelbſt in die Hände gaben. Wahrhaftig ein fchdr 
ner Freybrief fir fein Gewiſſen, das nach allem geizte, 
was wir beſaßen. Außer dem Silber nahm er mit ſich 
drey Kleider von feinem Tuch von verſchiedenen Far⸗ 
ben, und zwey ſilberne geſtickte Weſten, — nach un⸗ 
fern Gedanken zu dem Ende, feine Pfeife und Degen⸗ 
gehaͤnge damit zu beziehen, — und ein halbes Du ⸗ 
tzend Schnupſtuͤcher von Kammertuch zu feinem Ge⸗ 
brauch. Für dieſes Geſchenk hat er an feinen Herrn ges 
ſchrieben, ihm zu erlauben, uns zu Lande wegzuſenden, 
welches jetzt der einzige ſichre Weg iſt. Nicht ohne den 
aͤußerſten Verdruß entbehren wir die Bequemlichkeit 
und das Vergnuͤgen einer Reiſe den Nil hinunter, um 
die Gefahren und Beſchwerden in der Wuͤſte auszuſte⸗ 
hen. wir ſehen das Ende unſers hieſigen Aufent⸗ 
halts nicht voraus, fo lange wir auf den Strom wegen 
unſers Fortkommens hoffen, und ließen uns willig des 
Hakims Vorſchlag gefallen, der uns um ein Uhr ver⸗ 
ließ, vollends auszuſchlafen. 

Ehe wir aufgeſtanden waren, erhielten wir ſchon 
einen Beſuch von den freundſchaftlichen Chriſten, die 
uns ein Geſchenk von ſchoͤner Milch brachten, und uns 
während unſers hiefigen Aufenthalts ihre Dienſte von 
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ganzem Herzen anerboten. Dieſe Leute beſitzen eine 
ehrliche Einfalt, die uns ein unermeßliches Vergnuͤgen 
macht; und wir vermuthen, daß nur die Furcht einer 
unmittelbaren Gefahr, der ſie ſich ſelbſt ausſetzten, ſie 
abgehalten habe, uns damals gute Dienſte zu leiſten, 
als wir derſelbigen weit mehr bedurften. 


Siehe die Gerechtigkeit der göttlichen Vorſehung, 
die oft die Ungerechtigkeit der Menſchen durch die Ger 
ſellen ihrer Verbrechen beftraft! Eine Wiedervergel⸗ 
tung, die deſto furchebarer iſt, da der Boͤſewicht, der 
alle Bande zerreißt, welche Menſchen mit Menſchen 
vereinigen, noch nicht ſo verhaͤrtet iſt, daß er es ertra⸗ 
gen koͤnnte, wenn ſein Vertrauter treulos wird! Der 
Streich des öffentlichen Nachrichters iſt ſchwach in Ver⸗ 
gleichung mit demjenigen, der von der Hand eines 
Freundes kommt. Eben iſt Nachricht von Roſſir ein⸗ 
gegangen, daß der Kaufmann Mohammed, der 
uns nach feinem Haufe noͤthigte, uns zu plündern, und 
mit der letzten Karwane dahin zurückgegangen war, ſo 
gefährlich verwundet worden, daß man an feinem ses 
ben verzweifelt. Zwiſchen ihm und feinen Spiefgefel- 
len erhob ſich ein Streit über die Theilung unſrer Beute⸗ 
Sein Bruder Aly und ſein Vater wurden an dieſem 
Tage von dem Hakim wegen der uͤblen Behandlung un⸗ 
ſrer verhört. Den Erfolg haben wie nicht erfahren; 
ſchaͤdlich aber kann er nicht für fie ſeyn, da Aly Er⸗ 
laubniß erhalten, feinen ſterbenden Bruder zu ber 
füchen. 


Des Nachmittags kamen der Hakim und zwey 
Kaufleute der Stadt, die des Schechs Vertraute wa⸗ 
ren, zu unſerm Gemach, ein Verzeichniß der verlor⸗ 
nen Sachen aufzunehmen. Sie rathen uns, dieſes 
durch einen von unſerer Geſellſchaft dem Schech über- 
bringen zu laſſen, und die Wiedergabe von allem zu für 
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dern. Wir würden diefen Antrag willig angenommen 
haben, wenn wir nur etwas gehabt hätten, was wir 
ihm nach morgenländiſchem Gebrauch hätten anbieten 
können. Dieſe Leute durchſuchten zu dem Ende unſere 
Coffre; da fie aber fanden, daß wir von allen Koſt⸗ 
barkeiten entblöße waren, fo machten fie uns Hoffnung, 
ohne dieſen großen Beſuch abzuſtatten befördert zu 
n. 


Dienſttags den roten Auguſt. 


Dieſen Morgen wurden uns einige weitere Um⸗ 
ſtaͤnde von Mohammeds Unglück erzählt. Zu unſe⸗ 
rer Beftürzung vernehmen wir, daß der junge Sched) 
von Koſſu und der Soldat, der des Majors Schwerdt 
ſtahl, die Hauptperſonen des Angriffs geweſen ſind. 
Sie giengen in Geſellſchaft mit Mohammed nach 
oſſir, und ſetzten ihm beftändig zu, ihnen von dem 
von uns empfangnen Gelde einen Theil abzugeben. Er 
war fo unbeſonnen, ſich deſſen zu weigern; und da fie 
ihn gegen alle ihre Gruͤnde taub fanden, ſo nahmen ſie 
eines Tags Gelegenheit, ihn von der Karwane abzulo« 
cken, fielen ihn gemeinſchaftlich an, und zerhieben ihn 
graͤulich mit ihren Schwerdtern. Es iſt kein Zweifel, 
daß er ſich männlich vertheidigte; aber feine Staͤrke und 
Muth halfen ihm wider dieſes heimtuͤckiſche Verfahren 
nicht. Die Meuchelmoͤrder find nach Koſſir entflor 
ben, aber die bier wohnenden Verwandten des Solda⸗ 
ten find auf Befehl, der Regierung in Verhaft genom⸗ 
men. Inzwiſchen finden wir, daß, im Fall Mo⸗ 
hammed ſterben ſollte, die Mörder durch eine Geld⸗ 
buße ſich von der ihrem Verbrechen gebührenden Strafe 
befreyen werden. 

Dieſe Geſchichte giebt ein richtigeres Gemaͤlde von 
der Denkungsart und den Sitten der Araber, als ganze 


in ⸗ 


—— 289 
Bände, die davon handeln, entwerfen konnen. Mit 
Schrecken gedenken wir an den Umgang, der zwiſchen 
uns und den Verbrechern war, und halten es fuͤr ein 
Wunder ohne Beyſpiel, daß wir ihnen entgangen ſind. 
Nun ſehen wir es deutlich, daß fie den Gedanken hats 
ten haben konnen, unſer Gepäcte zu plündern, und wir 
mit weit wenigerer Gefahr für fie ein Opfer ihrer Habs 
ſucht in der Wuͤſte Hätten werden koͤnnen, als der ver» 
ſtorbne Mohammed, deſſen Familie Rache ſodern 
wird. 

Unſer türfifcher Bekannter aus dem Karwanſerof 
beſuchte uns abermal. Von ihm erfuhren wir elne ſehr 
außerordentliche und beunruhigende Zeitung. Selt un⸗ 
ſerer Ankunft allhier hatten wir verwirrte Nachrichten 
von Ibrahim Begs Abweſenheit von Rahira vers 
nommen, aber wir konnten nie den Grund davon er⸗ 
fahren. Jetzt hören wir, daß Aegypten feit einem 
Monat der Sitz eines blutigen und hartnaͤckigen buͤrger⸗ 
lichen Kriegs geweſen iſt. Iſmael Beg bemächtigte 

ich durch Nachſicht der Pforte der Regierung von Ra⸗ 
bhira; aber der Bey Ibrahim machte ihm dieſe An ⸗ 
maßung ſtreitig, und ergriff die Waffen, fein Recht zu 
behaupten. Die Sache wurde in einer verzweifelten 
Schlacht vor den Mauern von Kahira entſchieden, 
welche ſich mit Ibrahims Niederlage endigte; dieſer 
zog ſich den il herauf, und iſt jetzt in einer Provinz, 
keine drey Tagereiſen von dieſem Ort. Anſtatt daß 
Rauber den Fluß unſicher machen, entſteht dieſe Gefahr 
vielmehr von den Soldaten des Ibrahim Beg, die 
auf demſelben Brandſchatzungen eintreiben. Der Tuͤrke 
berichtete uns, daß die Galeren, welche vor einigen 
Tagen von hier giengen, von Muſtapha Beg com⸗ 
mandirt würden, der es mit dem abgeſetzten Ihra⸗ 
him halt, und ſich mit ihm vereinigen will. Aber es 
iſt nicht möglich, daß die * ihrem ſie⸗ 
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genden Gegner lange Widerſtand thun koͤnnen, deſſen 
Heer ſchon durch einen großen Haufen der Truppen des 
Großherrn verſtaͤrkt iſt. Wir vernahmen ferner, daß 
der Schech Ul Arab Ismael Beg anerkannt habe; 
daher wir uns denn den ſchlechten Charakter erklären 
koͤnuen, den man den Banutern gab, da dieſe von 
der Gegenparthey ſind. Nun ſehen wir es auch deut⸗ 
lich ein, daß die Brieſe an Ibrahim Beg, welche 
wir vorzeigten, eine Urſache der uͤbeln Begegnung ge⸗ 
weſen, die wir von dem Wiſir und feinen Mitgeſellen 
erfuhren. Dem Schech konnten wir unſere Klagen 
nicht vorbringen, und Ibrahim Beg, unſer einzi⸗ 
906 Freund, war nicht im Stande, uns zu ſchuͤtzen. 

ir hatten ganz andere Begriffe, wenn wir auf dieſe 
Briefe trotzten, und muͤſſen die Unſicherheit menſchli⸗ 
cher Muthmaßungen anerkennen, die oft in den deutlich ⸗ 

ren. 


Ei 
Dieſe plögliche Staatsveraͤnderung erregt keine Ber 
ſtuͤrzung in einem Lande, deſſen Regierung fo unficher 
iſt, und von dem ſtreitigen Intereſſe fo vieler kleinen 
Prinzen zertheilt wird. Aber uns At es Stoff zu ernſt⸗ 
haften Betrachtungen. Wir hören freylich, daß die 
engliſchen Factoreyen zu Nahira ungeſtoͤrt blelben: aber 
wle weit Herr Baldwin auf den neuen Bey Einfluß 
bat, oder wie wir bey den Verwirrungen in einem Lande, 
das von verſchiedenen Partheyen beunruhigt und von 
dem Schwerdt des Aufruhrs verwuͤſtet wird, nach der 
Hauptſtadt gelangen follen, wiffen wir noch nicht zu bes 
ſtimmen. Gefahren belagern uns auf allen Seiten. 
Oeffentliche Bewegungen vereinigen ſich mit Privatver⸗ 
folgungen, unſere Noth vollkommen zu machen; und 
der ſchlimmſte Umſtand unſerer Sachen ſcheint der, daß 
wir in den Haͤnden zweyer einfaͤltiger, obgleich ehrlicher 
Muslemins, unſerer Bedienten find, Bisher find fie 
uns getreu geblieben; aber die menſchliche Natur iſt ſo 
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ſchwach, daß ein langer Aufenthalt an dieſem Ort auf 
ihre Sitten eine ſchlimme Wirkung haben kann, da ſie 
der Argliſt ausgeſetzt find, und mit dieſem betruͤglichen 
Geſchlecht in Geſellſchaft ſeyn muͤſſen. 


Mittwochs den zoſten Auguſt. 


Dieſen Morgen hatten wit von dem Hakim einen 
zeitigen Beſuch, der uns eine Schüffel Trauben brachte, 
die in Niederaͤgypten gewachſen ſind. Er kam dem 
Anſchein nach voll von dem Plan, daß einer von uns 
zu dem Schech gehen ſollte, und that uns den Vor⸗ 
ſchlag, heute zu dem Ende ein Boot hinauf zu ſenden. 
Wir ließen uns dieſen Antrag bereitwillig gefallen, den 
ich, ungeachtet der Einwuͤrfe, die geſtern dagegen ge⸗ 
macht wurden, lange als durchaus nothwendig zu un⸗ 
ſerer unmittelbaren Beſreyung angeſehen habe. Mie 
den Miniſtern der morgenlaͤndiſchen Prinzen kann man 

wenig ausrichten: ihre Hände find durch die Furcht, die 
fie vor ihrem Herrn haben, gebunden; oder fie find 
auch ſo gewohnt, 8 nehmen, ee 58 
das gan ermoͤgen des Bittenden ihren ü 
ba Ich bot meine Dienfte var Gefandte 
ſchaft an, theils aus Neugier, theils aus Begierde, 
unſere Reife zu beſchleunigen, und war froh, daß meine 
Gefährten das Anerbieten ſich gefallen ließen. 

Des Nachmittags beſuchte uns der vorige Hakim, 
den wir feit feiner Ungnade ftets um Rath gefragt ha⸗ 
ben, Da er jetzt keine eigennügige Abſichten haben 
kaun, fich unſerer Angelegenheiten anzunehmen, fo find 
wir geneigt, mehr Vertrauen in ihn zu fegen, als ba 
wir noch unter feiner Botmaͤßigkeit waren. Er hat 
Geſchaͤfte bey dem Schech, und verſprochen, mich au 
dieſer Geſandtſchaſt zu begleiten. Unſere Geſchichte i 
ihm bekannt, und wenn 8 unſer Freund iſt, als 

a wir 
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wir glauben, ſo kann er vielleicht durch eine aufrichtige 
Vorſtellung der Dinge unſere Sachen beſchleunigen. 
Er meldet uns, daß der Ort, wo ſich der Schech jetzt 
aufhält, und welcher Goſe heißt, zu Waſſer nur ſie⸗ 
ben bis acht Stunden von hier liegt, und wir nur zwey 
Tage abweſend ſeyn werden. 


Der Tag verſtrich ohne andre Botſchaft von dem 
Hakim, oder Vorbereitung zu meiner Reife, 


Donnerſtags den aıften Anguſt. 


Mit dieſen Leuten iſt gar nicht von der Stelle zu fonts 
men. Je begieriger wir find, in Perſon zu dem Schech 
zu gehen, deſto weniger ſind ſie gewillet, es uns zu 
verſtatten; und am Ende werden wir juſt eben fo weit 
ſeyn, als wir bey der Ankunft des neuen Hakims wa⸗ 
ren. Dieſen Morgen fagte er zu Ibrahim, er ſaͤhe 
ſich nach einem Boot um, mich zum Schech zu brin⸗ 
gen; aber es ſey ungewiß, wenn er eines bekommen 
wuͤrde. Dieſe Entſchuldigung von einem Manne, der 
gewiß jedem Boot befehlen kann, das nach Ginna ge⸗ 

oͤrt, A beynahe fo gut als eine völlige Verſagung des 

eſuchs. 8 
Um Mittag kam ein Leichenbegaͤngniß, das ſehr 
feyerlich und zahlreich war, unſer Haus vorbey. Vor 
der Leiche giengen Haufen verſchleyerter Weiber, die zu 
gewiſſen Zwiſchenzeiten ein Choralgeſchrey anſtimmten, 
welches von einer ausdrucksvollen Handlung begleitet 
war. Der Sarg wurde von einigen Freunden des Ver⸗ 
ſtorbenen getragen, und von verſchiedenen kleinen Faͤhn⸗ 
chen von verſchiedenen Farben umgeben. Ein Haufe 
Prieſter, welche im Gehen laut Stelſen aus dem Ko⸗ 
ran berſagten, ſchloſſen den Zug. Nie unterlaſſen es 
die Muslemin, bey einem ſolchen Anblick ihre Empfin⸗ 
dung zu bezeigen; und vielleicht würde es den Chris 
ſten 
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ſten nicht ſchaͤdlich ſeyn, einige ihrer Gebräuche in ſol⸗ 
chen Fällen anzunehmen. Wir hatten eben, wie die 
Leiche vorbey gieng, einen Beſuch von einem arabiſchen 
Kaufmann; und ob er ſich gleich in Geſellſchaft von 
Fremden befand, ſo ſchamte er ſich doch nicht, ans 
Jenſter zu laufen, und laut mit dem Geſolg zu beten. 
Es iſt wahr, daß die Beobachtung dieſer Ceremonien 
die Araber zu keinen beffern Mitgliedern. der Geſell⸗ 
ſchaft macht, daß. fie weder ihren Hang zum Betrug 
im Zaum hält, noch einen wohlwollenden Gedanken ges 
gen die Bekenner einer andern Religion ihrem Herzen 
einfloͤßt: aber ſie giebt doch ihren Reden eine Wohl⸗ 
anſtaͤndigkeit und ihren Manieren eine Sittſamkeit, die 
ſehr uͤberredend iſt. Sie beſitzen, was man das An⸗ 
nehmliche der Religion nennen kann, welches einem gu⸗ 
ten Chriſten, deſſen Temperament liebreich iſt, und 
e Herz von keinem Betrug weiß, beſſer ſtehen 
würde. 

Eben als wir uns zum Mittagseſſen niederſetzten, 
ließ der Hakim Ibrahim holen, und zeigte ihm an, 
daß er heute oder eg 1 von dem Schech er⸗ 
warte, welches mir die Muͤhe, ihm aufzuwarten, er⸗ 
ſparen würde. Dies hatten wir befürchtet; aber ich 
beſorge, wir koͤnnen uns gegen den Willen dieſes Man ⸗ 
nes nicht auflehnen, und wir müͤſſen auf eine oder die 
andre Art ſorgen, ihn in unſer Intereſſe zu ziehen. Des 
Nachmittags giengen Herr Hammond ond ich nach 
dem Karwanferoj, unſerm türkifchen Bekannten unfer 
Compliment zu machen. Er empfieng uns mit ge⸗ 


woͤhnlicher Höflichkeit. Wegen der Unruhen ſcheint der 


Weg auf dem Lil nach Kahira nicht für uns zu form, 
Wir wuͤrden uns daher für glücklich ſchaͤtzen, wenn wir 
auf unſerer Reife zu kande der Geſellſchaft des Tuͤrlen 
genießen konnten, da ſeine Kenntniß von der Sprache 
und den Gebraͤuchen des Landes uns wider die Be⸗ 

T 3 ſchwer⸗ 
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ſchwerlichkeiten des Weges zu einer großen Erleichte⸗ 
rung dienen würde. Inzwiſchen leiden es feine Um» 
ſtaͤnde nicht, fünf Kameele zu miethen, die er zu ſei⸗ 
nem Kaffee gebrauchen wuͤrde; er muß ſich ſchon zu⸗ 
frieden geben, zu warten, bis die Streitigkeiten auf 
dem Fluß geendigt ſind. An einem offentlichen Ort 
konnten wir von einer fo bedenklichen Materie nicht re» 
den, wir haben uns daher ſeine Geſellſchaft auf Mor⸗ 
gen ausgebeten, da wir ihm einen Vorſchlag wegen der 
Kameelmiethe thun werden, im Fall er mit uns Geſell⸗ 
ſchaft machen will. Dies ſoll ein tiefes Geheimniß 
bleiben. Obgleich funfzig Thaler nicht viel ausmachen, 
wenn ſie mit den Dienſten verglichen werden, die er 
uns wahrſcheinlich leiſten kann, fo muͤſſen wir doch in 
allen Fällen dieſen Umſtand dem Hakim verheelen, weil 
er daraus zur Gnuͤge die Staͤrke unſerer Huͤlfsquellen 
errathen wuͤrde. 

Indem wir ſchlaſen gehen wollten, befuchte uns der 
Hakim, der ſehr geheimnißvoll dieſe Stunden wählt, 
ſich mit uns zu unterreden. Zu unferer großen Freude 
beruͤhrte er die gewohnliche Saite der Geſthenke nicht, 
ſondern wollte nur unſer Gemuͤth wegen feiner Abſich⸗ 
ten beruhigen, uns unter einer ſichern Bedeckung nach 
Kahira zu ſenden, wenn er die Bewilligung des 
Schechs zu dieſem Schritt erhielte. 


> Sreytage den aaſten Auguſt. 


Bey Anbruch des Tages ließ der Hakim Ibra⸗ 
him holen, und ſuchte ihn auszuforſchen, was wir 
noch für Koſtbarkeiten im Beſitz hätten, die feine Anz 
nahme verdienten. Wir haben ihm ſchon einen Reſt 
feines Tuch und einige indiſche Güter bey unferer An⸗ 

kunft zu Kahira, und fie der Wache, welche er uns 
zu unſerm Schutz mitgeben will, zuzuſtellen verſpro⸗ 
5 chen. 
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chen. Aber die angeborne Denkungsart dieſes Volks 
macht es gegen die Verſicherungen anderer mißtrauiſch. 
Wer fich ſelbſt durch keine Zufage gebunden hält, wird 
nicht glauben, daß ein anderer ein Verſprechen, das 
er ungeſtraſt brechen kann, erfüllen werde. Daher will 
uns der Hakim dieſer entfernten Verpflichtung gern ent» 
ſchlagen, wenn wir ihm nur ſogleich etwas von eben 
dem Werthe geben komen. Der großmüthige Mann! 
wle er für das Intereſſe der Perſonen ſorgt, die un⸗ 
mittelbar unter feinem Schutz ſind! Welche keutſelige 
Bemühungen wendet er nicht täglich an, ungluͤcklichen 
Fremden Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, die er, wie 
er ſagt, zu troͤſten und zu beruhigen gekommen iſt! 
Bivey von der Bande, die ſich wider uns zuſammenge⸗ 
rottet hatte, find zweymal vor ihn gebracht worden. 
Den Wiſie hat er eben fo oft vor feinen Richterſtuhl for 
dern laſſen. Er hat wegen der Thatſachen Verhoͤre an⸗ 
geftellt; da aber Kläger und Verbrecher nie zuſammen 
vorgeladen find, fo kann dieſe außerordentliche Verhoͤ⸗ 
rungsart zu Wiedererlangung unſers Eigenthums, oder 
zu Beſtrafung der Verbrecher nichts helfen. Kleinere 
Miß handlungen werden, wenn fie an Muslemin ver⸗ 
uͤbt ſind, ſtrenge beſtraft; heute ſahen wir vor unſerer 
Thur ein Beyſpiel davon. Ein Chriſt und ein Araber 
wurden vor dem Hakim überzeugt, daß fe aus einem 
Karwanſeroj eine Kleinigkeit an Silbergeſchirr geſtoh⸗ 
len hatten. Dieſes wurde mit einer harten Baſtonade 
unter den Fußſohlen, welches die allgemeine Zuͤchti⸗ 
gungsart iſt, beſtraft. 

Da dieſer Tag der mohammedaniſche Sabbath iſt, 
fo gieng der Hakim in großem Staat nach der Mofe 
quee. Aber das Geſchirr ſeines Pferdes ſtimmte mit 
dem Aufzug, den er zu machen gedachte, nicht übers 
ein. Es war ſehr altmodiſch und ungemein abgenutzt. 
Das Thier ſelbſt machte ihm ebenfalls wenig Ehre. In 
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Oberaͤgypten werden die Pferde überhaupt vernach⸗ 
laͤſſigt. Es ſind ſehr muntere Thiere, obgleich von 
kleinem Wuchs, und doch machen ſie in einem Lande 
keine Figur, wo Korn und Zuckerrohr in großem Lg» 
berfluß iſt, welches der Ungeſchicklichkeit des Stall⸗ 
knechts oder der Kargheit des Eigners zugeſchrieben 
werden muß. Die Lebensmittel ſind in der That in dies 
fen Lande fo wohlfeil, daß die Eingebornen fur wenig 
oder nichts wohl leben. Wir, die wir nothwendig fuͤr 
alles gedoppelt bezahlen muͤſſen, koͤnnen taglich mit der 
mäßigen Summe von anderthalb Thaler oder ſieben 
Schilling auskommen, da wir doch zehn bis zwoͤlf Per⸗ 
ſonen ſtark find. „Fruͤchte aller Arten find in dieſem 
Gelde mit eingeſchloſſen, und wir eſſen ſolche ſo herz⸗ 
lich gern, daß ſie den vierten Theil unſerer Ausgaben 
ausmachen. Brodt iſt hier wenigſtens dreymal fo wohl» 
feil als in England, und ſchoͤnes Hammelfleiſch wird 
gemeiniglich zu zwey Pfennig das Pfund verkauft. 
Aber was hilfts, daß der Ueberfluß hier herrſcht, da 
die Freyheit aus dem Lande geflohen iſt, und ihren Auf, 
enthalt in den noͤrdlichen Himmelsgegenden genommen 
bat? Unſicher in dem Genuß ihres Eigenthums, wel⸗ 
ches bey jeder innern Unruhe auf dem Spiel ſteht, ſchlep⸗ 
pen die Einwohner mehr ein Leben von ungewiſſer Dauer 
Kane als daß fie mit der Lebhaftigkeit menſchlicher Ges 

choͤpfe exiſtiren. 
Ein zu unſerm Haufe gehoͤriger Bedienter brachte 
mir ein Stüd Kupfermüͤnze, das ich ſogleich für ein 
roͤmiſches erkannte. Wie ich ihm einen fülbernen Des 
vanny, einen halben Pfennig am Werth, dafür gab, 
fo brachte er noch drey roͤmiſche Muͤnzen hervor, die er, 
feiner Sage nach, unter einigen Ruinen gefunden hatte, 
Um feinen Fleiß, mir mehr zu verſchaffen, anzuſpor⸗ 
nen, gab ich ihm für die Übrigen zwey Devannies fir 
das Stuͤck, womit er ſehr zufrieden zu ſeyn ſchien. Ich 
. muß 
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muß unſere bedenkliche Lage bedauern, die uns hindert, 
ein großes Feld umzuwuͤhlen, das ohnſtreitig an allen 
Arten antiker Seltenheiten einen Ueberfluß hat. 155 


Sonnabends den azſten Auguſt. 


Der vorige Hakim ließ Ibrahim dieſen Morgen 
zeitig rufen, und that mir den Vorſchlag, ihn dieſen 
Abend zum Schech zu begleiten. Wir genehmigten 
dieſen Vorſchlag willig, und ſandten zu dem Hakim, 
um die Erlaubniß anzuhalten, mitzugehen. Dies war 
eine Bitte, die er ausdrücklich nicht abſchlagen konnte. 
Ibrahim aber ſagt, er habe ſehr verdruͤßlich gefchie- 
nen, daß wir uns auf ſeinen hingeſandten Brief nicht 
verlaſſen wollten, auf welchen er ſtuͤndlich eine guͤnſtige 
Antwort erwarte. Wir find aller Ausflüchte fo müde, 
daß jeder Zuſtand demjenigen, in welchem wir uns ber 
finden, vorzuziehen zu fen ſcheint; ich habe mich alfo 
eingerichtet, bey Sonnenuntergang mit dem vorigen 
Sn und Ibrahim nach des Schechs Hofe abzu- 
gehen. 

Indem wir bey dem Fruͤhſtuͤck waren, erhielten 
wir einen Beſuch von dem Tuͤrken, der von einem 
Freund begleitet wurde, der gleichfalls nach Kahira 
gieng. Er entdeckte uns einen Anſchlag, den wir ſehr 
billigten, und zweifeln nicht, wir werden ihn mit Er⸗ 
laubniß des Schechs ausfuͤhren. Er meldet uns, es 
ſey ein Boot fertig, nach Kahira zu ſegeln, auf wel⸗ 
ches wir uns nach unſerer Zuruͤckkunft begeben koͤnnen, 
vorausgeſetzt, daß wir willens ſind, einigen Kamel; 
treibern, welche auf die Ueberfahrt nach Kahira war⸗ 
ten, den Platz zu erlauben. Er iſt mit einer Geſell⸗ 
ſchaft dieſer Leute bekannt, die ihren Kaffee dahin zu 
bringen nöthig haben. Sie werden uns die Koſten ei⸗ 
ner Wache erſparen, . jeder von rn 
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Flinte mit ſich führt, und zu Vertheidigung ſeines El. 
genthums den beſten Schutz, den unſer Boot begehren 
kann, uns leiſten wird. Wir ſchaͤtzen uns gluͤcklich, 
daß wir einen Rathgeber gefunden haben, den fein In⸗ 
tereſſe antreiben wird, aufrichtig zu ſeyn, und deſſen 
Reiſe von unſerm Sueceß abhängt, 

Um eilf Uhr bekam ich eine Botſchaft, mich gleich 
nach Mittage zu der Reife fertig zu machen. In die⸗ 
ſem Lande wird das Eſſen um zwölf aufgetragen, und 
wir ſaßen eben dabey, als der Hakim Ibrahim rufen 
ließ. Dieſe Botſchaft gefiel uns nicht, und es ber 
fremdete uns deſto weniger, wie wir vernahmen, daß 
der Hakim uns widerrieth, zum Schech zu gehen. Dies 
geſchah unter dem Vorwand, daß uns dieſer Beſuch 
Unruhe verurſachen, und wenig Mutzen ſchaffen würde, 
da es uns an einem Geſchenk fehlte, unſerer Sache 
Nachdruck zu geben. Wir antworteten darauf, nichts 
konne eine Unruhe genannt werden, was die Beſoͤrde⸗ 
rung unſerer Abreiſe bewirken koͤnnte; und was den 
Mangel eines Geſchenks beträfe, fo wäre derjenige, der 
zu dem Schech gienge, willens, ihm einen Aufſatz von 
unſerm Verluſt vorzulegen, und ihn zu bitten, alles, 
was er davon wieder erlangen koͤnnte, für ſich zu be⸗ 
halten. Und dieſes koͤnne nicht als ein unbedeutendes 

Geſchenk betrachtet werden, da es wenigſtens ſich auf 
1200 Thaler belieſe. Aber er war gegen dieſe Gruͤnde 
taub, und meldete uns endlich, er wolle durch ſeinen 
Vorgaͤnger im Amte wieder ſchreiben, und um einen 
Befehl, uns ſicher nach Rahira zu führen, anhal 
ten; aber er koͤnne es nicht zugeben, daß ich einen Be: 
ſuch bey dem Schech adlegte, und in tauſend Schwie 
rigkeiten durch das Unvermoͤgen verwickelt wuͤrde, die 
Foderungen der Serretairs und Hausgenoſſen des 
Schechs zu befriedigen. Dieſe Vorſtellung hatte eini · 
gen Schein. Wir kannten ihre geldgierige Geſinnung; 
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und ob wir gleich Geld genug hatten, was wir unter ſie 
ausſtreuen konnten, fo iſt doch unſer Zuftand fo unſi⸗ 
cher, daß wir es nicht wagen duͤrfen. Wir ſind uͤber⸗ 
dem nun einmal in feiner Gewalt, und koͤnnen wider 
+ feinen Willen nichts anfangen. Wir unterwarfen uns 
demnach mit gutem Anſtande, und ſandten Ibrahim 
zu dem vorigen Hakim, ihm unſere Sache zu empfeh⸗ 
len, und um feinen Einfluß bey dem Schech zu uns 
ſerm Beſten zu bitten. Ibrahim begleitete ihn nach 
dem Boot, und brachte uns Verſicherungen feiner möge 
lichſten Dienſte zuruͤck, welche der arme Mann mit 
weinenden Augen gegeben hatte. Dieſer Ausdruck der 
Aufrichtigkeit iſt zu ſeltſam bey den Arabern, als daß 
wir argwoͤhnen ſollten, daß er nicht aus dem Herzen 
kaͤme ) r 

Wir giengen dieſen Abend nach dem Karwanſeroß, 
dem Türken von unferer Taͤuſchung Nachricht zu geben, 
und ihm Kameele zu ſeinem Kaffee anzubieten, wenn 
es der Schech fichrer für uns finden ſollte, zu Lande zu 
gehen. Er nahm dieſes Anerbieten dankbar an, macht 
uns aber noch Hoffnung, beffere Zeitungen von den Un⸗ 
ruhen auf dem Fluß zu vernehmen. 


Sonntags den 24ften Auguſt. 


Dieſen Morgen kam der Tuͤrke mit einem Geſicht 
zu uns, das voll von wichtigen Neuigkeiten zu ſeyn 
ſchien. Nach der erſten Schale Kaffee entledigte er ſich 

dieſer Buͤrde, indem er uns abrieth, auf keine Weiſe 
k zu 
) So verſchwanden alle meine Hoffnungen, die Alterthüs 
mer von kupor und Theben zu beſehen, in einem Augen» 
blick durch den Eigenfian eines Sklaven, der unſer Herr 
geworden iſt, und mich abhaͤlt, den Araber zu de 
8 00 zu begleiten, der ſich in der Nähe jener Dert 
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zu Lande zu reifen. Er meldete uns, daß er willens 
ware, in einigen Tagen nach Tſchirdſche abzugehen, 
und da zu warten, bis der Fluß rein waͤre, und bat 
uns fehr), ihn zu begleiten. Dieſer Antrag befremdete 
uns ein wenig nach der Verabredung, die wir geſtern 
Abend mit ihm genommen hatten; und da wir ſeine 
Geſinnungen gern vollkommen wiſſen wollten, fo wie⸗ 
derholten wir unſer Vorhaben, zu Land b im 
Fall die Fahrt auf dem Nil gefährlich bliebe. Nun 
vernahmen wir die verzweifelte Sage, in der wir uns be- 
fanden. Die Gefahren, welche uns umgaben, er⸗ 
ſchienen uns in ihrer wahren Geſtalt, und bedurften 
keiner Zuge der Kunſt, ein fürchterliches Anſehen zu 
erhalten. Heere ſtreitender Partheyen hinderten unfere 
Reife zu Waſſer, und eine Bande Räuber droheten, 
uns auf unſern Schritten zu Lande zu verfolgen. Mit 
einem Wort, wir entdeckten, daß dieſer Tuͤrke Ach⸗ 
tung für den Charakter der Muslemins hatte, bis er 
anfieng zu argwohnen, daß wir durch ihre Verraͤtherey 
leiden würden. Er ſagte daher im Vertrauen, wir 
‚müßten raſend ſeyn, falls wir uns durch die thebaifche 
Wuͤſte wagen wollten, da unfere Abreiſe kein Geheim. 
niß bleiben koͤnnte. Denn wenn auch der Hakim aufe 
richtig wäre, und uns nach dem Befehl des Schechs 
abfertigte, ſo fehlte es doch nicht an Boͤſewichtern in 
der Stadt, welche in der feſten Meynung, daß wir 
Geld und Juwelen mitnähmen , insgeheim drenfig bis 
vierzig leichte Kameele zuſammenbringen, und wenn 
wir auch zwey Tagereiſen vor ihnen voraus haͤtten, uns 
leicht einholen, plündern, und unſern ganzen Haufen 
ermorden würden, Zu Erfäuterung dieſer Bemerkung 
erzählte er uns die Geſchichte eines tuͤrkiſchen Herrn von 
ie Bekanntſchaft, der vor zwey Jahren auf einer 
eiſe von Koſſir nach Ginna eben fo behandelt wor- 
den. Es hatte ſich damals, fo wie bey uns, ein all⸗ 
gemei⸗ 
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gemeines Gerüche verbreitet, daß er großen Reichthum 
beſaͤße. Ein Haufe folgte ihm in die Wuͤſte, und über» 
fiel ihn, da er unter einem Dornſtrauch einige Erfri⸗ 
ſchung zu ſich nahm. Seine Parthey war zu ſchwach, 
den Raͤubern zu widerſtehen, und der Tuͤrke wurde bey 
dem erſten Angriff durch den Kopf geſchoſſen. Dieſe 
Anekdote führte ihn natürlicher Weiſe auf Betrachtun⸗ 
gen uͤber IE neuliche Situation, welche der des un⸗ 
glücklichen Reiſenden fo ähnlich geweſen; und er 
wuͤnſchte uns Glück zu dem ganz verſchiedenen Ausgang 
derſelben. Er war gewiß, daß man uns daſſelbige 
Schickſal zugedacht gehabt, daß wir aber durch eine be» 
ſondere Vermittelung der Vorſehung derſelben entgan⸗ 
gen waͤren. An der andern Seite zeigte uns unſer 
Freund die Wahrſcheinlichkeit, der Gefahr auf dem 
Fluß auszuweichen, da wir bey einigem Gericht von 
einem Feinde nach der naͤchſten Stadt entfliehen koͤnn⸗ 
ten; nicht zu gedenken, daß es moͤglich ſey, ihm in 
der Nacht zu entgehen, und wir in einem ſtarken Boot 
einem feindlichen Angriff männlichen Widerſtand chun 
koͤnnten. Von der Richtigkeit dieſes Raths wurden wir 
bald uͤberzeugt, und beſchloſſen, des Schechs Antwort, 
unſere Abreiſe betreffend, zu erwarten. Sollte es ge⸗ 
ſchehen, daß er verordnete, uns zu Lande zu beſoͤrdern, 
fo werden wir dem Hakim wiſſen fallen, daß wir zu⸗ 
frieden find, lieber alle Gefahr zu Waſſer zu laufen, als 
nochmals die Beſchwerden einer Reiſe auf Kameelen 
auszuſtehen, und daß es uberdem unſer Beutel nicht 
aushalten koͤnne. Mittlerweile will ſich der Tuͤrke ei⸗ 
nes Boots verſichern, und es für uns in Bereitſchaft 
halten. Dieſer Plan iſt nach den wahrſcheinlichſten 
Gründen angelegt, aber morgen kann ihn eine Veraͤn⸗ 

derung, wie unſre übrigen Luftſchlöſſer, zerſtören. 
Ich weiß nicht, ob ich mich daruber erfreuen oder 
betruͤben foll, daß ich nicht den aͤchten Geiſt der 1 2 
eſi⸗ 
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beſitze, der, alle Hinderniffe und Gefahren uͤberſehend, 
den, der ihn beſitzt, dahin bringt, um die Erlangung 
einer alten Muͤnze oder Siegels alles zu wagen. Ge⸗ 
hoͤrte ich zu der Zahl derer, von denen Pope ſagt: 
Sighs for an Otho, and neglects his bride *); 


fo koͤnnte ich in der That das Verzeichniß der geſamm⸗ 
leten Seltenheiten vermehren, aber auch durch eine 
Forſchſucht nach den geringſten Kleinigkeiten unſere 
Freyheit in Gefahr ſetzen. Man muß Geld anwen⸗ 
den, wenn man Alterthuͤmer erhalten will, und das 
bloße Gerücht davon koͤnnte den Geiz des Volks, in 
deſſen Gewalt wir find, rege machen. Dieſe Betrach- 
tungen fielen mir bey einem Geſchenk von Siegeln bey, 
die hier und in dem alten Theben gefunden worden, 
welches ich dieſen Abend von einem Chriſten erhielt. Ich. 
muß geſtehen, daß der Verfertiger keine große Zierlich⸗ 
keit bewieſen bat; doch läßt ſich wegen der entfernten 
Gegend, wo ſie gefunden worden, ihre Aechtheit nicht 
in Zweifel ziehen. 


Montags den azſten Auguſt. 


Endlich iſt die Nachricht von dem Tode des Kauf⸗ 
manns Mohammeds von Roffir eingegangen. Die 
Perſonen, welche uns dieſe Zeitung mittheilten, warn ⸗ 
ten uns, nicht ſogleich auszugehen, weil die Verwand⸗ 
ten des Verſtorbenen ſich an uns rächen möchten, da 
fie unſer Geld als die Urſache feiner Ermordung anſa⸗ 
ben. Wahrhaftig eine artige Folge! welche des fei⸗ 
nen Verſtandes dieſes teufliſchen Volks würdig iſt. Aber 
die Gefahr mag wirklich vorhanden ſeyn oder nicht, fo 
ſoll ſie uns doch bey dem Hakim zu einem Grunde zur 

Beſchleu⸗ 


) Seufſet um einen Otho, und vernachläffige feine 
Braut. 
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Beſchleunigung unferer Reife dienen, fo wie wir uns 
mit dem Mord ſelbſt entſchuldigen, daß wir nicht zu 
Lande gehen. In der That, da wir von der Boshelt 
der Araber überzeugt ſind, daß ſie ſich kein Bedenken 
machen, einem Muslemin mitten in einer Karwane 
das Leben zu nehmen: was haben denn Chriſten, die 
in einer ſo kleinen Geſellſchaft reifen, fir Sicherheit, 
daß ihnen nichts Widriges begegnet? Unſer Tuͤrke bes 
ſuchte uns dieſen Morgen, als wir mit dieſen Ente 
ſchluͤſſen beſchaͤftigt waren, und beftätigte uns darin. 
Er ſchlaͤgt uns vor, fo bald als möglich nach Tſchir⸗ 
dſche zu gehen, und da zu bleiben, bis ſich Gelegen 
175 ereignet, nach Rahira zu kommen. Er beſchreibt 
ſchirdſehe als eine große und wohl eingerichtete 
Stadt, da wir uns in einem Karwanſeroj verborgen 
halten koͤnnen, und der Hauptſtadt zwey Tage näher 
find, Wir ſind der Unterdrücung und des Betrugs 
der Einwohner von Ginna zu müde, als daß wir nicht 
eine Veränderung der Scene ernſtlich wuͤnſchen ſollten, 
da fie gewiß nicht unangenehmer und verdruͤßlicher wer⸗ 
den kann. * 
Der Fall der Bosheit verurſacht in dieſer Stadt ſo 
große Betruͤbniß, als der Tod der Aufrichtigkeit in ei⸗ 
nem redlichen Lande veranlaſſen wuͤrde. Das neulich 
unweit Koſſir aufgeführte Trauerſpiel gab Anlaß zu eis 
ner Trauerproceſ on von Weibern, welche dieſen Mor⸗ 
gen durch die Gaſſen von Ginna giengen, und ein 
fuͤrchterliches Geſchrey wegen Mohammeds Tod aus⸗ 
ſtießen. In der Mitte war ein Weib aus feiner Fa⸗ 
milie, welche ein bloßes Schwerdt in der Hand fuͤhrte, 
das Gewehr zu bezeichnen, wodurch der Verſtorbne ge⸗ 
fallen iſt. An verſchiedenen Stellen hielt die Proceſ⸗ 
fion ſtille, und tanzte um das Schwerdt nach der Mur 
ſik kleiner Pauken und Trommeln. Sie machten vor 
unſerm Haufe einen langen Stillſtand, und einige Wei⸗ 
0 ber 
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ber droheten einem unſerer Bedienten durch Zeichen; 
welches mit der empfangenen Warnung uͤbereinſtimmt. 
Es wurde gefährlich genug ſeyn, uns dieſer wahnſinni⸗ 
gen Geſellſchaft darzuſtellen, welche in ihrem beſtaͤndi⸗ 
gen Geſchrey und ausſchweifenden Gebaͤrden den in der 
alten Geſchichte bekannten thraciſchen Bachantinnen ſehr 
ahnlich find. 
ls unſer Türf dieſen Nachmittag zu uns herauf 

gehen wollte, hielt ihn ein Bedienter des Hakims an, 
und wir waren genoͤthigt, Ibrahim hinzuſenden, aus 
e „daß er zu uns kommen konnte. Der kleine 

ann war über diefe Begegnung, von der wir keinen 
Grund anzugeben wußten, ſehr verdruͤßlich. Auf den 
Lermen unten im Hauſe ließ der große Mann Ibra⸗ 
him rufen, ihm Erläuterung von der Urſache deſſelben 
zu geben. Der Türfe wollte ihn durchaus begleiten, 
und kam wohl zufrieden zurück. Er ſagte dem Hakim, 
er wäre ein alter Bekannter von uns, kennete unſern 
Conſul zu Kahira, und wollte uns nach dieſer Stadt 
begleiten. Wir find ſehr vergnügt, daß der Hakim es 
nun weiß. Er entſchuldigte ſich wegen der aus Unwiſ⸗ 
ſenheit ſeiner Bedienten einem unſerer Freunde erwieſe⸗ 
nen Beſchimpfung auf das hoͤflichſte. 

Das Kriechende dieſes Habeſſiners iſt einem freyen 
Geiſt ſehr anſtoͤßig. Dieſer muß gewiß in ſehr großer 
Beduͤrfniß ſeyn, wenn er die Kleinigkeiten annehmen 
ſoll, um welche jener ſo gierig anhält. Er vermuthet, 
daß wir von Gelde entblaͤßt find, und will uns gern 
unſerer noch übrigen Kleider entledigen. Er nimmt ſo⸗ 
gar Stuͤcke, die er gar nicht zu brauchen weiß; und 
die Tücher von unſerm Bette find feinen raubſuͤchtigen 
Händen nicht entgangen. Täglich macht er Süden in 
unſerm Gepaͤck; und wir find zufrieden, daß es vers 
mindert wird. Stolz gehört nicht zu den ſchlechten Ei⸗ 
genſchaften, die dieſer Kerl beſitzt. { 

y Dienſt⸗ 
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Dienſttags den a6ften Auguſt. 


Die Zeiten von Janbo ſcheinen wieder ernenert zu 
werden, und unfere Geduld wird auf die ſtaͤrkſte Probe 
geſtellt. Drey Tage find vergangen, ſeit der letzte 
Brief an den Schech geſendet worden, und noch iſt 
keine Antwort gekommen. Es iſt allen ein Geheim⸗ 
niß, daß der Schech von den verſchiedenen Nachrich⸗ 
ten, welche er von uns erhalten, keine Bemerkung ger 
macht hat. Ohne Zweifel weiß er unſern Verhaſt, aber 
von den Hauptumſtaͤnden unſerer Geſchichte, glauben 
wir, iſt er noch nicht unterrichtet. Wenn wir in den 
vorigen Hakim nicht das beſte Vertrauen ſetzten, fo 
wuͤrden wir vor der Zuruͤckkunft des Schechs, welche 
nach jedermanns Sage nahe bevorſteht, keine Befehle 
erwarten. Dieſen Morgen ſahen wir feinen Neffen 
nach dem Fluß gehen, wo er ſich an Bord eines Boots 
begiebt, dem Schech entgegen zu fahren. Mit einem 
vier⸗ bis fuͤnfſtuͤndigen guten Wind kann er an dem Ort 
ſeyn, wohin ſich fein Oheim zuletzt begeben hat. 

Dieſen Vormittag hatten wir einen langen Beſuch 
von dem Hakim. Er erzählte uns, daß geſtern Nach ⸗ 
richten von Kahira gekommen wären, welche Hoffe 
nung geben, daß eine ſtarke Macht den Fluß hinauf ge⸗ 
fandt werden wird, ihn von Ibrahim Begs Par⸗ 
theyen zu reinigen. Ein großer Haufe von Iſmael 
Begs Armee hat ſich eines wichtigen Poſtens funfzig 
Meilen unterhalb Tſchirdſche bemaͤchtigt, fo daß die 
Communication von dannen nach Kahira offen iſt, 
und Muſtapha Begs Galeren dadurch zu Tſchir⸗ 
dſche zurückgehalten werden. In einer fehr kurzen Zeit 
kann eine Veränderung in den Sachen entſtehen, und 
die Rebellen, die unſer Fortkommen verhindern, nach 
den obern Theilen des Nils zuruͤckgetrieben werden. 
Dieſe Nachrichten melden nr daß Iſtnael px 
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dem Schech Ul Arab die Souverainitaͤt von noch vier 
Provinzen in Oberaͤgypten beygelegt hat. Ein fei⸗ 
ner Staatsſtreich des Bey, ihn deſto feſter in das In⸗ 
rereſſe der Regierung zu ziehen, und ihn zu noͤthigen, 
dieſe Provinzen wider die flüchtigen Heerführer zu ver⸗ 
theidigen, welche ſich durch ihre Eroberung Unterſtü⸗ 
gung an Menſchen und Geld verſchaffen möchten. 

Bey dieſer Unterredung mit dem Hakim emdeckten 
wir feine Neigung‘, daß wir zu Lande gehen ſollten. 
Wie wir der Hinderniſſe erwahnten, die uns von einer 
ſolchen Unternehmung abschrecken konnten, fo ſuchte er 
dieſelben durch die ftärfften Verſicherungen feiner Sorge 
und Schutzes zu widerlegen. Er gieng fo weit, ſich zu 
erklaren, daß er bey unſerer Abreiſe nach Rahira Ally 
und die andern, die uns geplündert hätten, in Ver⸗ 
haft nehmen, und in Verwahrung behalten wollte, bis 
wir ſicher angekommen wären. Die Thüren von den 
Waarenhaͤuſern der Kameeltreiber wollte er verſiegeln, 
bis fie mit der Nachricht von unſerer Ankunft zu Ras 
hira zuruͤckkaͤmen. Dieſe Verſprechungen find ſchmef⸗ 
chelhaft genug, und koͤnnten uns bewegen, es mit Ka⸗ 
meelen zu wagen, wenn die Boͤſewichter, die uns be⸗ 
sauber, beſtraft wären, um andre von ſolchen Unter⸗ 
nehmungen abzuſchrecken. Die Kameeltreiber, welche 
mit der Geſellſchaft der Türken nach Rahira gegan⸗ 
gen, werden in vier bis fünf Tagen zurück erwartet. 
Sie werden uns hoffentlich vom Herrn Baldwin Ant⸗ 
wort bringen, und wir fo glücklich ſeyn, durch feine 
Vermittelung eine Empfehlung von Iſmael Beg an 
den Schech zu erhalten. Aber es iſt wenig Hoffnung, 

daß wir über dieſen Punke während Abweſenheit des 
Schechs etwas werden ausmachen koͤnnen. Die Re⸗ 
gierung wird nicht geringen Vortheil von unſerm Hierher⸗ 
kommen zu ziehen ſuchen. Mohammeds Mord hat 
ihr einen Vorwand gegeben, ſich des Eigentgums aller 
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zu der Karwane gehörenden Kameeltreiber zu bemäch⸗ 
tigen. Wir ſahen dieſen Nachmittag einen Secretair 
mit einer Parthey Soldaten vorbey gehen, und bören, 
daß er die Waarenhäufer ihrer Karwanſeroi, worin 
eine große Parthey Kaffee liegt, verſiegeln laſſen. Dies 
ſoll zum Theil zu Befriedigung der Familie des Ver⸗ 
ſtorbenen dienen, aber der betraͤchtlichſte Theil wird von 
der Regierung eingezogen. 

Gegen Abend gieng ich auf das Dach unſers Hau⸗ 
ſes, den Fortgang der Ueberſchwemmung des Nil zu 
beobachten. Der Strom iſt mın auf feiner groͤgten 
Hoͤhe, und die Scene hatte fich, ſeit meiner letzten Be. 
ſchauung derſelben, ungemein verändert ; das Waſſer 
ſteht bis an das aͤußerſte Ende der Stadt, der Fluß iſt 
ſehr hi und truͤbe, und fließt mit der Stärke eines 
berabſtuͤrzenden Stroms. 


Mittwochs den azſten Auguſt. 


Vor Anbruch des Tages weckte mich eben die 
ers von Weibern, welche aan unſer Bus 
zur Ehre des Gedaͤcheniſſes Mohammeds vorbey 

giengen. br geäßfiches Geſchrey ſchickte ſich ſehr gur 
der einſamen Nachtſtunde; ich boͤre, daß dieſes Ue⸗ 
Berbfeiset der griechifchen Gebrauche ſieben Tage lang 
waͤhret; binnen dieſer Zeit gehen die weiblichen. Ver ⸗ 
wandten des Verſtorbenen Morgens und Abends durch 
die Stadt, ſchlagen ſich an die Bruſt, ſtreuen Aſche 
auf ihr Haupt, und laſſen alle gefünftelte Arheigen des 
Kummers von ſich blicken. 

Es iſt ein allgemeines Gerücht in der Sc, daß 
der Schech morgen hier ſeyn wird. Einige von ſeinem 
Geſinde ſind ſchon angelangt, wodurch ſich daſſelbe noch 
1515 beſtaͤtigt. Es iſt Zeit, daß wir aus dem Zwang, 

darin wir leben, befreyet werden; denn jede Stunde 
ua dro⸗ 
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droher Gefahren der Entdeckung. Wegen der häufigen 
Beſichtigung unſers Gepaͤcks halten wir es noch für 
rathſam, unſer Geld und Koſtbarkeiten bey uns zu füh- 
ren. Außer der Beſchwerlichkeit einer ſolchen Buͤrde 
haben uns oft zufällige Begebenheiten an den Rand der 
Errdechung gebracht; und mehr als einmal ſetzte ſich 
der Hakim zu meiner großen Unruhe ſo dicht an den 
Ort, wo meine Uhr verſteckt war, daß er ſie ohnfehl⸗ 
bar hätte müffen gehen hoͤren, wenn wir nicht alle un. 
ſre Erfindungskraft angewendet hätten, feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu feſſeln. Moͤchte doch der Schech nur erſt 
bier ſeyn! Schlimmeres kann uns doch nichts begegnen, 
als daß wir die aͤußerſte Bosheit unſers Schickſals er- 
fahren. 

Dieſen Abend chaten wir einen Spaziergang laͤngſt 
den Ufern des Nils, die Veränderung der Dinge in 
dieſer Gegend zu betrachten. Die Fluth verbreitet ſich 
auf allen Seiten, und wir bemerkten viele Stellen, wo 
der Fluß ehemals ſich Wege in die Stadt ſelbſt hinein 
gebahnt hatte. Das ganze Land hat ein gefchäftiges 
Anſehen. Die Ackersleute haben ihren Boden zum Eme 
pfang des Duͤngers bereitet, den die Fluthen darauf ger 
laſſen haben. Die Natur Hilft ihnen in dem, was dem 
Pachter in andern Landern die mehreſte Arbeit und Geld 
koſtet ), und dieſem Vortheil kann man eher den 
wohlfeilen Preis des Getreides in Oberägypten zu⸗ 
ſchreiben, als der Quantität, welche das Land hervor- 
bringt, das nur an den Ufern des Wils bebauet iſt. 
Wenn das Waſſer abläuft, wird die Saat unverzüg- 
lich gefäet, und in vier Monaten geaͤrncet. Das erſtau⸗ 

nend · 


*) Das Königreich Bengal nehme ich aus, welches von 
dem dortrefflichen Fluß Ganges gewaͤſſert oird, deſſen 
Operationen und Wirkungen eine genaue Aehnlichkeit mit 
dem Wil haben. 
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nendſte Beyſpiel von der Geſchwindigkeit des Wachs⸗ 
thums! Da wir auf dem Wege einige verſtaͤndige 
Männer antrafen, fo erkundigte ich mich nach einigen 
natürlichen Seltenheiten, welche dieſe Gegend fo lange 
merkwuͤrdig gemacht haben. Der Strauß iſt zu ge⸗ 
mein, als daß die Einwohner ſehr darauf achten. Das 
Krokodil iſt ein ſehr fuͤrchterlicher Bewohner des Nils, 
vor dem ſich die Fiſcher ſehr ſcheuen. Einer derſelben 
erzählte mir, daß er vor kurzem bey dem Tod eines Kro⸗ 
kodils gegenwaͤrtig geweſen, in deſſen Leibe die goldnen 
Ringe und die Zierrachen einer Taͤnzerinn gefunden wor⸗ 
den, die von dem Ungeheuer, als ſie ſich in dem Fluß ge⸗ 
badet, verſchlungen worden. Der Hippopotamus, oder 
das Flußpferd, wird gleichfalls noch zwiſchen hier und 
Tſchirdſche, jedoch felten, geſehen. Ich habe eine ge- 
naue Aehnlichkeit deſſelben in einem antiken Siegel be, 
merkt, das in den Ruinen von Theben gefunden wor⸗ 
den; es ſoll oft über zwoͤlf Fuß lang ſeyn. Seine Haut 
iſt ſo bart, daß fie einer Flintenkugel widerſteht, und es 
iſt fo liſtig, daß es bey Tage ſich felten, oder gar nicht am 
Ufer ſehen läßt. Unter den verſchiedenen Urſachen, warum 
ich leber zu Waffe reife, iſt die Begierde, discs ſelene 
Werk der Natur zu ſehen, keine der geringſten; und 
ich ſtelle mir ſchon im Voraus das Vergnügen vor, wel ⸗ 
ches ich bey der Reife auf dem Til empfinden werde, 
ungeachtet er von Krieg und Kriegsgeſchrey beunru⸗ 
higt wird. 


Donnerſtags den asften Auguſt. 


Der Morgen fieng ſich mit der Ankunft eines groß: 
ſen Mannes an, der ſogleich in Begleitung des Ha⸗ 
kim, der ihn zu empfangen nach dem Fluß gegangen 
war, zu uns kam. Er iſt ein Türke, und zuletzt Statt: 
halter zu Goſe geweſen, * Stadt, die einige Mei⸗ 
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len höher den Wil hinauf liegt, welche Stelle er bey 
der Staatsveraͤnderung zu Kahira verloren hat. Er 
geht zu Lande dahin, und da er unſere Umſtaͤnde ver⸗ 
nahm, ſo war er ſo hoͤflich, einen Boten an uns zu 
ſenden, und ſich unfere Geſellſchaft auszubitten. Eine 
beſſere Gelegenheit hätte ſich nicht finden koͤnnen, auf 
dieſem Wege ſortzukommen, und ohne Zweifel werden 
wir uns derſelben bedienen müffen, wenn wir von der 
Fahrt zu Waſſer vor der Zuruͤckkunft des Schechs, der, 
nach der Verſicherung dieſes Türfen, Morgen Abend, 
oder laͤngſtens übermorgen früh eintreffen wird, keine 
gute Nachricht erhalten. Mit dem aͤußerſten Verdruß 
werden wir die gruͤnen Ausſichten, die romantiſchen 
Scenen, die an den Ufern des Nils im Ueberfluß ſich 
finden, fahren laſſen, um ſteinige Thaler und eine duͤrre 
Wuͤſte zu durchreiſen. Die Geduld vergeht uns, wenn 
wir die Bequemlichkeit und Annehmlichkeit eines Boots 
mit der Arbeit, Beſchwerde und Hitze vergleichen, die 
wir auf einer Reiſe auf Kameelen erfahren werden. 
Aber das Volk, unter welchem wir uns aufhalten, iſt 
uns fo verhaßt, und die angetroffenen Zoͤgerungen ſind 
uns fo zuwider, daß wir uns lieber in die grauerige Wu. 
ſte wagen wollen, wenn wir nur mit einem ſichern Ge⸗ 
leit verſehen ſind, als hier noch acht Tage zu bleiben, 
und auf den Ausgang der Streitigkeiten auf dem Fluß 
zu warten. — Aber das Glück ſpielt mit unſern Ent⸗ 
ſchließungen. Mit einiger Bekuͤmmerniß werden wir 
uns von unſerm kleinen türfifchen Bekannten trennen, 
deſſen aufgeraͤumtes Weſen und Aufmerkſamkeit ihm ei⸗ 
nen großen Vorzug in unſerer Achtung erworben haben. 
Aber es würde Thorheit ſeyn, den Schutz dieſes groſ⸗ 
ſen Mannes, der mit einer ſtarken Wache reiſet, um 
die ungewiſſe und gefährliche Ausſicht, zu Waſſer hin⸗ 
unter zu gehen, auszuſchlagen. 


Der 
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Der Hakim bat uns heute ſehr eifrig um verſchie⸗ 
dene Sachen, die er vorhin überfehen hatte. Ein ſtar⸗ 
ker Beweis, daß ſein Herr nahe iſt, uns wenigſtens von 
feiner Ueberlaͤſtigkeit zu befreyen. 


Jreytags den agſten Auguſt. 


Heute kam ein Weib vor unſere Thuͤr, welche uns 
zu Koſſir um ein Almoſen zu bitten pflegte. Sie iſt 
eben mit der Karwane angekommen, und erzählt uns 
ſchreckhafte Dinge von Mohammeds Tode. Die 
Boͤſewichter, die ihn anfielen, ließen ihn in der Wuͤ⸗ 
ſte liegen, wo er drey Tage ohne Huͤlfe blieb, bis er 
zufälliger Weiſe von einigen Kameelen aufgenommen 
und nach Roffir gebracht wurde. Hier quälte er ſich 
noch drey Tage, ehe ihn der Tod von feinen Schmer⸗ 
zen befreyete. Die Pein, die dieſer Elende von der 
Entzündung feiner vielen Wunden ausſtand, iſt wirk. 
lich für die Menfchheit ruͤhrend; aber die Qualen feines 
Gewiſſens in dieſem traurigen Zwiſchenraum find zu 
fuͤrchterlich, als daß fie ſich beſchreiben ließen. Sein 
an Fremden ausgeübter Betrug, die unter feinem eig ⸗ 
nen Dach gebrochne Goſtfreyheit, und die vor den Au⸗ 
gen eines gerechten Gottes gethanenen Meineide, muͤſ⸗ 
fen ſich in dieſen Augenblicken feiner Einbildungskraft 
mit verdoppelter Starke dargeſtellt, und ihn von ſei⸗ 
nem Verſchulden völlig überzeugt haben. Selbſt die 
Araber, die ſich ſelten durch die Betrachtung eines kuͤnfz 
tigen Zuftandes vom Boͤſen abhalten laſſen, erkennen, 
daß eine goͤttliche Hand bey den Schickſalen dieſes Men⸗ 
ſchen im Spiel geweſen ſey. Ungluͤckliches Schlacht⸗ 
opfer des Vorurtheils und der deidenſchaft! möchte die 
Angft bey deinem Abſchiede deine Sünden ausgeföhne 
haben; und möchteft du die Verzeihung des Ewigen, 
welche dem Bußfertigen a ya iſt, fo vollkom⸗ 
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men erfahren, als ich dir deine Beleidigung ver⸗ 
zeihe! 

Unſere Hoffnung, mit dem tuͤrkiſchen Officier zu 
reiſen, iſt ſo bald verſchwunden, als ſie gefaßt wor⸗ 
den. Er iſt geſonnen, dieſen Abend abzureiſen, und 
wir ſind hier unbeweglich angeheftet, bis des Schechs 
Gegenwart die Bezauberung aufloͤſet. Wir koͤnnen 
nicht umhin, dem Hakim wegen dieſer Taͤuſchung ge⸗ 
heime Vorwürfe zu machen. Hätte er meine Geſandt⸗ 
ſchaft an den Schech erlaubt, ſo zweifle ich nicht, wir 
würden Erlaubniß erhalten haben, dieſen Türken nach 
Kahira zu begleiten. Aber wir haben das Aeußerſte 
gethan. Wir haben den vierten Brief an Herrn Bald⸗ 
win gefchrieben, und ihm unſern klaͤglichen Zuſtand vor. 
geſtellet, welchen wir durch Ibrahim einem Bedienten 
des Türken zur Boſtellung mitgegeben haben. 

Der Türke reiſete um Mitternacht mit feinem Ge: 

„folge ab; wir bemerkten dieſes aus unſern Fenſtern, die 

ſeiner Wohnung gerade gegenüber waren. Er hatte 
vorgegeben, daß er erſt morgen reiſen wuͤrde. Dieſe 
Vorſicht haben alle vorhergehende zu Lande Reiſende bes 
obachtet, vermuthlich die Räuber, welche in der Nähe 
lauern, zu hintergehen. 


Sonnabends den zoſten Auguſt. 


Strom 
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Strom hinabtrieben. An den Wimpeln und Flaggen 
des vorderſten Boots erkannten wir, daß der Schech 
darin ſey; und bald kam er in die Bucht, wo die Boote 
vor der Heftigkeit der Fluthen bedeckt liegen; und beyde 
Seiten derſelben waren mit Reihen des ihn empfangen⸗ 
den Volks beſetzt. Aber durch den ſtarken Strom 
ward fein Boot auf eine Sandbank getrieben, die mit« 
ten in der Bucht lag, und nicht ohne große Muͤhe kam 
es davon los. Die Waſſerleute auf dem Nil verſtehen 
ihre Sachen nicht ſo gut, als ihre Mitbruͤder auf der 
hemſe; ſonſt würden fie ihren Monarchen nicht ſo 
lange in Verlegenheit gelaſſen haben. Verſchiedene 
Stricke gaben nach, wie ſie das Boot von der Bank 
abziehen wollten; und zwey Stunden vergiengen, ehe 
es nach dem Landungsplatz kam, ungeachtet einige hun⸗ 
dert Leute huͤlfliche Hand leiſteten. 


Angenehm war es, die Terraſſen bey dieſer Gele⸗ 
genheit mit Frauenzimmer beſetzt zu ſehen. Ihre Herren 
waren wahrſcheinlich hingegangen, den Schech zu ber 
willkommen, unterdeſſen flogen die Voͤgel auf das 
Dach ihrer Keſige, die kurzen Annehmlichkeiten der 
Freyheit zu ſchmecken. Mie ſahe ich eine fo zahlreiche 
Menge von Weibsleuten, deren einige in unſerer Mache 
barſchaft in allen verbuhlten Kuͤnſten geübt waren, in⸗ 
dem fie ihren Schleyer auſſchlugen, unſere Bemerkung 
an ſich zu ziehen, und fie wieder niederſchlugen, wenn 
wir unſere Augen auf ihr Geſicht richteten. Wir er⸗ 
hielten viele Grüße von dieſen gutherzigen Geſchoͤpfen, 
deren freyes Betragen ich der ſtrengen Gefangenſchaft, 
darin fie gehalten werden, zuſchreibe. Zwang iſt der 
Gift der Sittſamkeit in einer weiblichen Bruſt, und ich 
möchte wohl behaupten, daß in den türfifchen Staa⸗ 
ten mehr leichtſinnige Weiber find, als in ganz Eu⸗ 
ropa. So richtig iſt der Rath unſers Landsmannes 
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Brisk, wie wir eine ſchoͤne Geſellſchafterinn behandeln 


ſollen: 


Sey zu ihren Fehlern ein wenig blind; ſehr freund ⸗ 
lich zu ihren Tugenden; lege keinem ihrer Wege 
Zwang an, aber vor ihr Herz haͤnge ein Schloß. 


Um vier Uhr wurden wir vor den Schech geladen, den 
wir allein in einem der untern Gemaͤcher feines Pala⸗ 
fies antrafen. Wir waren über feine Ankunft ſehr er⸗ 
freut, und hätten vielleicht nicht vorteilhafter vor unſerm 
Beſchuͤtzer erſcheinen koͤnnen, deſſen freundſchaftlicher 
Empfang zu erkennen gab, daß er es in dem voͤlligſten 
Verſtande des Worts ſey. Er ließ uns auf feinem Tep⸗ 
pich neben ſich fisen, und nach einigen Complimenten, 
welche uns Ibrahim erflärte, ließ er uns Kaffee und 
Fruͤchte vorſetzen. Hier ſahen wir zum erſtenmal Trau ⸗ 

ben, die ſehr ſchoͤn waren, und eine beſondre Art von 
ge deer Jade d ae een dee 
geſel tte. dem dieſe verz 5 e 
Gelegenheit, den Schech vom Kopf bis auf die Füße 
zu betrachten, und kann nicht umhin, dem Leſer einen 
Charakter zu ſchlldern, den er in der Folge, wie ich 
mir ſchmeichle, zu lieben Urſache haben wird. 


Iſman Abu Aly, der große Schech der Ara⸗ 
ber, — denn fo würde der Name Schech UI Arab 
zu überfegen ſeyn, — iſt ein kurzer fetter Mann, etwa 
fünf Fuß zwey Zoll boch, und dem Vernehmen nach 
fünf und fiebenzig Jahre. Er hat graue Augen, und 
eine ſehr weiße Farbe; aber was ihm zugleich ein ſon⸗ 
derbares und jugendlicheres Anſehen giebt, iſt fein fehr 
ſtarker hellgelber Bart. Dies Aeußere verfpricht nicht 
ſehr viel, und koͤnnte fogar Widerwillen erregen, wenn 
nicht das aus ſeinem Geſicht ſtrahlende Wohlwollen das 
Herz deſſen, der ihn ſiehet, einnehmen muͤßte. Auch 
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feine klingende, rauhe und mißtönende Stimme kann 
die Schönheit feiner Gedanken, welche fie vorträgt, nicht 
verderben; denn Zierlichkeit der Worte erſetzt bisweilen 
Mangel des Tons. Fuͤk einen Mann von feiner Ge 
ſtalt und Alter iſt er noch thaͤtig, und feine Lebhaftigkeit 
iſt fo beſchaffen, daß, wenn die Zeit keine Verwuͤſtung 
unter ſeinen Zaͤhnen angerichtet hätte, er wenigſtens für 
zwanzig Fahr jünger hätte paſſiren koͤnnen. Außer den 
Wiſiren zu Janbo und Ginna, welche wir aus eis 
ner traurigen Erfahrung als Boͤſewichter gefunden, hat⸗ 
ten wir bisher nur mit den Hefen der Nation zu ſchaffen 
gehabt. Dieſem Augenblick war es vorbehalten, den 
Mann von Stande und Lebensart, und den ehrlichen 
Mann in der Perfon deſſen, in dem man ſie vereint 
finden ſollte, in dem Repraͤſentanten feines Volks an« 
zutreffen. Gluͤcklich iſt der Unterthan eines tugendhaf⸗ 
ten Landes, der ein fo feltenes Beyſpiel beſitzt und nach⸗ 
ahmt! Aber wie ſehr iſt das Volk in den Abgrund der 
Schande verſunken, das gaͤnzlich von der Bahn der 
Rechtſchaffenheit abweicht, und ob ihm gleich das Le. 
ben feines Monarchen taglich zum Vorwurf gereicht, 
ſich doch fo wenig von der Stimme der Autorität, als 
von der Beredtſamkeit wirkſamer Tugend berumbolen 
y - 


t! „ 7 

Wir hatten bald Gelegenheit, zu erkennen, daß 
wir dem Schech nicht zu viel Glauben in Anſehung ſei⸗ 
ner Rechtſchaffenheit zugeſtellet hatten. Seine Unge⸗ 
duld, ſich in unſern Gedanken zu reinigen, als ob er 
zu dem Betragen ſeiner Bedienten durch die Finger 
füge, ließ fi) kaum durch die Gebräuche der Hoͤflich⸗ 
keit zurückhalten, nach welcher während der — 
von keinen Geſchaͤften geredet werden konnte. er 
kaum war fie geendigt, fo gab er dem Geſpraͤch eine an⸗ 
dre Wendung, und kam ſogleich auf den Punkt, der 
uns der angelegentlichſte war. Er bedauerte die Ber 
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handlung, die wir ausgeſtanden hatten, und die wir 
nicht erfahren haben würden, wenn er nicht abweſend 
geweſen wäre; er ſchalt heftig auf das Betragen feiner 
Diener, welche er exemplariſch zu beſtrafen drohete. 
Nach einigen Fragen, welche zu Beſtaͤtigung deſſen, 
was ihm von unſrer Geſchichte zu Ohren gekommen 
war, dienten, betheuerte er, daß er unſertwegen ſeine 
Zuruͤckkunſt nach Ginna beſchleunigt hätte. Er ſey in 
der Abſicht gekommen, uns wider unſere Verfolger die 
ſtrengſte Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, und uns 
unter einer fichern Bedeckung nach Kahira zu bringen. 
Zum Beweiſe feiner Aufrichtigkeit hieß er Aly, des er ⸗ 
mordeten Mohammed Bruder, vor ſich bringen. 
Er war vorlaͤufig in Verhaft genommen, und wartete 
draußen, um verhoͤrt zu werden. Mit demſelben kam 
Sauker, einer von den Dieben, der ihm geholfen 
hatte, uns zu pluͤndern, und aus freyem Triebe die 
Sachen hervorbrachte, die ihm bey der Theilung der 
Beute zu feinem Anthell zugefallen waren. Er legte fie 
dem Schech zu Füßen, und erklaͤrte mit der größten 
Frechheit, er haͤtte ſie nur zu ſich genommen, um ſie 
vor den Dieben im Haufe zu bewahren, und konnte 
man aus feiner Sorge für unſer Eigenthum die Rich⸗ 
tigkeit feines Vorgebens abnehmen. So handgreiflich 
feine Beleidigung war, fo war doch dieſer Schritt hin. 
laͤnglich, ihn in einem Lande, wo die Erſetzung alles 
iſt, was der Kläger fodern kann, und wo die Gerech⸗ 
tigkeit gewohnlich mit Geldbußen beſänftigt wird, vor 
der Strafe zu ſichern. Aber der einfältige Aly kam 
nicht ſo gut davon. Er laͤugnete, daß er uns Geld 
oder Koſtbarkeiten geraubt hätte, und beſchwerte ſich 
laut über die Ungerechtigkeit der Anklage, als der Schech 
feine Stimme erhob, und ein Dutzend habeſſiniſcher 
Sklaven ſich plotzlich des Verbrechers bemächtigten und 
ihn aus dem Saal ſchleppten. Wir waren ſeinetwegen 
1 bekuͤm⸗ 
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bekuͤmmert, und dachten den Folgen feines Arreſtes 
nach, als er wiederum an Händen und Füßen gebun- 
den, mit einer Kette um den Hals, an welcher man 
ihn hielt, vor uns gebracht würde. Er ſollte die Ba⸗ 
ſtonade auf den Knieen empfangen, als er die Beſchul⸗ 
digung geſtand, und alles, was er uns abgenommen 
hatte, wieder zu geben verſprach. Der Schech hatte 
Luſt, die Strafe an ihm vollziehen zu laſſen; aber auf 
Vorbitte derer, die um ihn waren, denen wir beytra⸗ 
ten, unterblieb es für dieſesmal, und er ließ Aly zu 
Haufe bringen, die Güter zu holen. Unſer Triumph 
war vollkommen. Einer unſerer alten Feinde hatte für 
feine Verbrechen auf eine Art gebuͤßt, welche den blut» 
duͤrſtigſten Gedanken der Rache übertraf. Der andre 
war zu unſern Füßen gedemuͤthigt. Er lebte freylich, 
aber nur, um vor uns zu kriechen, und feine Sicher⸗ 
beit von unſerer Maͤßigung zu erwarten. 


In einer halben Stunde kam Aly zuruck, und 
brachte einige der unbedeutendſten Sachen zum Vor⸗ 
ſchein. Er bat inſtaͤndigſt um Friſt bis morgen, das 
übrige zu liefern, und uns das Geld zu bezahlen, um 
welches er uns betrogen hatte. Dies wurde ihm auf 
unſer Verlangen gewaͤhrt, und der Gefangene unter der 
Bedeckung einer ſtarken Wache zu Hauſe gebracht. 


Während des Verhoͤrs waren verſchiedene Hofleute 
des Schechs hereingekommen, unter denen ſich fein Neffe 
und der vorige Hakim befanden. Wir bemerkten, daß 
letzterer in Ungnade gefallen war, und ſuchten ihm ſoi⸗ 
nes Herrn Gunſt wieder zu verſchaffen, indem wir 
demſelben die vielen Verbindlichkeiten, welche wir ſei⸗ 
ner Sorgfalt für unſere Perſonen zu danken hatten, vor⸗ 
ſtelleten. Der gute alte Mann ſchüͤttelte ſtatt der Ant⸗ 
wort den Kopf, und veränderte das Geſpraͤch, indem 
er uns bat, morgen früh um fieben wieder zu kommen, 
weil 
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weil er um dieſe Zeit den ganzen Gerichtshof verſamm⸗ 
len laſſen wollte, unfere Beleidiger zu beſtrafen. Er 
verabſchiedete uns mit neuen Verſicherungen ſeines 
Schutzes, und als ein Angeld deſſen, was wir zu er⸗ 
warten hatten, ließ er unſere Bedienten die wieder er⸗ 
langten Sachen im Triumph vor uns her zu Hauſe 
tragen. 0 


Sonntags den zıften Auguſt. 


Wir fruͤhſtückten bey Zeiten, und giengen um fies 
ben Uhr zu dem Schech. Schon war das Gericht auf 
einem offnen Platz vor dem Hauſe verſammlet, wel⸗ 
ches vor der Morgenſonne durch eine hohe Mauer bes 
ſchuͤtzt war. Hier fanden wir den Schech von feinen 
Großen umgeben, und in einiger Entfernung ſtanden 
eine Anzahl Soldaten und Aufwaͤrter vor ihnen. In 
dem mittlern Raum wurden Teppiche für uns ausge⸗ 
breitet. Auf dieſe ſetzten wir uns, nachdem wie uns 
vor dem Schech gebückt hatten, und erwarteten in der 
Stille den Ausgang des Verhoͤrs. Zur rechten Hand 
des Schechs ſaß fein Neffe, und dem Vernehmen nach 
fein erklaͤrter Nachfolger in der Regierung. Er iſt ein 
huͤbſcher Mann von freundlichem Anſehen, und ſcheint 
zwiſchen dreyßig und vierzig zu ſeyn. Nach ſeinem 
Bezeigen iſt er nicht fo ſehr unſer Feind, als die ans 
dern Räthe feines Obeims. So unglücklich ift dieſer 
rechtſchaffene und leutſelige Prinz in der Wahl feiner 
Diener, 

Eben vorher, ehe wir kamen, hatte der Verbre⸗ 
cher Aly eine heftige Baſtonade ausgeftanden, weil er 
ſich wieder halsſtarrig bewieſen hatte, und der Hakim 
wurde hingeſandt, fein Haus nach dem geſtohlnen Gut 
zu durchſuchen. Dies veranlaßte eine Pauſe in den 
Geſchaͤften, welche durch die plögliche Erg © 
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Wiſirs unterbrochen wurde, der zu unſerm großen Er⸗ 
ſtaunen feinen Sitz auf einem leeren Platz neben des 
Schechs Neffen nahm. Dieſe Dreiſtigkeit war uns 
unerwartet, und wir zogen daraus ungünſtige Vorbe⸗ 
deutungen wegen des Ausgangs unſers Proceſſes. Aber 
unſere Zweifel waren von kurzer Dauer. Er war her⸗ 
eingekommen, ohne daß ihn ſein Herr geſehen hatte, 
und redete mit großer Ungezwungenheit zu denen, die 
um ihn waren, als ſich der Schech umwandte, und 
ihn in einem ernſthaften Ton nach den Gzuͤrteln und. an⸗ 
dern Sachen fragte, die er von den Englaͤndern em⸗ 
pfangen hätte, Durch dieſe Frage wırde der muntere 
Hofmann in einem Augenblick fhtlid) aus aller Faſ⸗ 
ſung geſetzt. Vermuthlich hatte er ſich Rechnung ger 
macht, daß wir, nachdem er mit ſchwerer Hand Ab⸗ 
dul Ruſſars Anklage unterbrochen hatte, den Theil, 
den er an unſerer Beraubung genommen, unterdruͤcken 
wuͤrden, und war daher auf feine Ausflucht gefaßt. 
Sein Geſicht verlor im Augenblick alle Heiterkeit; feine“ 
Glieder zitterten, und feine Zunge ſtamimlete, wie fie 
die Antwort gab, daß er nichts von dem wüßte, mehr 
fen man ihn beſchuldigte. Wir ſchaͤmten uns der Nies 
dertraͤchtigkeit eines Mannes von feinem Stande; aber 
der Zorn des Schechs ftieg auf den hoͤchſten Grad, als 
er dieſe Luͤge hörte, Er wurde von dem Verbrechen 
durch die Anzeigen, die er an dem Miſſethaͤter wahre 
nahm, noch mehr beſtaͤrkt, und ohne weitere Zeugen 
zu Beſtaͤtigung der That vorzuſodern, ſchritt er zu dem 
Uetheil. Kaum aber konnte er feinen Befehl ausſpre⸗ 
chen, den Wiſir in Verhaft zu nehmen, und ſogleich 
zu zuͤchtigen. Eine Anzahl Sklaven traten aus dem 
Haufen hervor, den Willen ihres Herrn zu vollziehen. 
Der erſtaunte Minifter konnte kaum feinen Ohren glau 
ben, und. hätte ſich gern überreden mögen, daß die ganze 
Sache nur ein Scherz fg. Er wurde ee ee 
N al 
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bald überzeugt. Die Diener der Gerechtigkeit legten 
gewaltſame Hände an feine Perſon, riſſen ihn von ſei⸗ 
nem ſtolzen Sitz, ſchleppten ihn auf eine rauhe Weiſe 
ungeachtet feines Geſchreyes und fruchtloſen Widerſtan⸗ 
des fort. Dieſes Betragen diente nur, den Schech zu 
erbittern. Seine Augen funkelten von dem redlichen 
Unwillen, von welchem ſeine Bruſt aufwallete. Kaum 
beſaß er Stärke genug, feine Gemuͤthsbewegungen zu 
maͤßigen; nach einiger Bemuͤhung erhob er ſich von 
ſeinem Teppich und wiederholte ſeine Befehle mit einer 
Stimme, die alle Anweſende mit Schrecken erfüllte, 
Er wurde unverzuͤglich von einer Menge ſeiner Hofleute 
umgeben, die feine Hände kuͤßten, feine Knie umfaßr 
ten, und um die Begnadigung des Wiſirs baten. 
Dieſe Edeln nahmen keinen Theil an der Hitze ihres 
Monarchen, und ſuchten nur einen aus ihrem Mittel, 
obgleich auf Koſten der Ehre und Gerechtigkeit, frey zu 


Ich muß geſtehen, daß mich der fuͤrchterliche Zur 
ſtand eines Mannes ruͤhrte, der ſich nie eine wirkliche 
Gewaltthaͤtigkeit wider uns zu Schulden kommen laſ⸗ 
fen, und deſſen größtes Verbrechen darin beſtand, daß 
er gegen die Verſicherungen ſeines Schutzes Geſchenke 
angenommen, und unſerm unfreundlichen Wirth und 
feinem Anhang erlaubt hatte, uns zu pluͤndern. Aber 
in den Augen des guten alten Schechs waren dies die 
ſchwäͤrzeſten Verbrechen. Wie wir Ibrahim auftrus 
gen, vorzuftellen, daß der Wiſtr uns nicht beleidigt 
hätte, fo wollte er von keiner Entſchuldigung eines Boͤ⸗ 
ſewichts Hören, der die Ehre feines Landes fo wenig zu 
Herzen nahme, daß er den Charakter deſſelben durch 
Nachſicht bey Miß handlung der Fremden beſchimpfte. 
Er könnte dieſes noch weniger an feinem eignen Diener 
überfehen, und allein auf unfere Bitte wollte er die ſei⸗ 
nem Verbrechen gebüßrende Strafe mildern. Dem 
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ohngeachtet wurde dem Wiſir die Kraͤnkung vorbehal 
ten, daß ihm feine ſchoͤne Kleidung ausgezogen, die 
Haͤnde auf den Ruͤcken gebunden, eine Kette um den 
Hals gehaͤngt und er fo vor uns gebracht werden füllte, 
In dieſem elenden Aufzug wurde ihm angedeutet, daß 
er unſerer großmuͤthigen Vorbitte deshalb verpflichtet 
ſey; und dann wurde er mit einer Wache zu Haufe ger 
bracht, ſeine uͤbel erworbene Beute auszuliefern, als 
die einzige Hoffnung feiner Sicherheit. Wir bemerk⸗ 
ten ein allgemeines Murren unter den Großen wegen des 
Compliments, das uns bey dieſer Gelegenheit gemacht 
wurde. Die Beſchimpfung eines aus ihrem Mittel erregte 
keine freundſchaftliche Geſinnungen gegen uns, und der 
Kreis gab uns nicht wenig drohende Blicke. An der 
andern Seite hielt ihnen der Schech eine ruͤhrende und 
pathetiſche Rede von der Ehre der Nation. Er belegte 
den Charakter des abweſenden Miniſters mit gerechtem 
und ſtrengem Tadel, und warnete fie kuͤnſtig vor ſol⸗ 
chen unmenſchlichen Handlungen wider Chriſten und 
Fremde. Er wandte ſich hierauf mit dem freundliche 
ſten Blick zu uns, und verſicherte uns von neuem feis 
nes Schutzes. Er dankte uns für das in ihn geſetzte 
Vertrauen, da wir uns in ein ſo entferntes und unbes 
kanntes Land wagten, und bedauerte nochmals, daß 
feine Abweſenheit von der Hauptſtadt uns Anlaß gege⸗ 
ben hatte, den Verſuch zu bereuen. Er vermuthete, 
daß keine noch ſo aufgeklaͤrte Geſellſchaft von ſolchen 
kriechenden Geſchoͤpfen, von denen wir gelitten hatten, 
frey ſey, und das Geſetz haͤtte für die Beſtrafung der 
Beleidigung geſorgt. Aber er ſchrieb die Schuld dieſer 
begangnen Beleidigungen der Nachlaͤſſigkeit des Hakim 
von Ginna zu, der wie eine unachtſame Schildwache 
auf ihrem Poſten geſchlummert habe; deswegen ſey er 
auch ſeiner Würde entſetzt, und er habe ſeinen Skla⸗ 
ven geſandt, für uns bis zu * Ankunſt zu ſorgen. 
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Nun fehle nichts mehr zu unſerer Zufriedenheit, als die 
Erſetzung unſers Verluſtes, darauf er bedacht ſeyn 
wolle; und unſere Reife nach Rahira, welche wir — 
und er beſchwor es — vollfuͤhren ſollten, ohne daß ein 
Haar auf unſerm Haupt gekruͤmmet würde, 

Da Tugend ſowohl als Laſter vergleichungsweiſe 
dergroͤßert wied, fo wird es nicht außerordentlich fcheis 
nen, daß unfere zunehmende Achtung für dieſen großen 
Mann an Schwärmerey graͤnzte. Leſer! wenn du 
nachgebend, wenn du aus einem zärtlicher Eindruͤcke 
fähigen Stoff gebildet biſt, — ſage, wenn du von eis 
nem Haufen hübfcher Frauenzimmer umgeben wareſt, 
klopfte dein Herz nie bey der Annäherung einer glaͤnzen⸗ 
den Schönheit? So ſtrahlte aus der Wolke der Ruch⸗ 
loſen, die feinen Thron umgaben, die Ehre des aͤgy⸗ 
ptiſchen Königs hervor. So glänzend, fo unvergleich⸗ 
lich erhob er ſich aus dem Contraſt. So wuͤrdig des 
Poſtens, den ihm ſein Geburtsrecht angewieſen, und 
mit ſo unwuͤrdigen Leuten umgeben! In dem Schooß 
der Unwiſſenheit und Barbarey erzogen, hatte er wie ein 
andrer Peter über die Natur triumphirt. Keine Mey⸗ 
nung konnte ihn beugen, keine Gewohnheit ihn binden. 
Edelmuͤthig ſtieß er die Vorurtheile der Erziehung von 
ſich, und ohne Führer, als den Antrieb feiner ange 
bornen Güte, ſchwang er ſich zu dem höoͤchſten Gipfel 
der Tugend empor. Es ſchien mehr, daß er ſie aus 
Neigung zu feiner Gebieterinn gemacht, als daß er fie 
aus Intereſſe gewahlt hatte; und vielleicht giebt es in 
der Welt wenig ſolche Beyſpiele außer ihm. Es iſt 
wahr, feine Bemuhungen wurden nicht mit fo gluͤckli⸗ 
chem Erfolg als Peters des Großen befrönt; aber 
Peter ch für die Vergrößerung, als fir die 
Sitten feines Volks, und mit allen großen Eigenſchaf⸗ 
ten eines Helden war er in den Empfindungen eines 
Menſchen weit unter dem Aegypter. Dieſer waͤre ge⸗ 
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ſchickt geweſen, ein aufgeflärtes Reich zu regieren, da 
hingegen jener nach allen feinen Siegen in vielen Stü- 
cken ein der Nachahmung nicht wuͤrdiges Bey⸗ 
ſpiel war. l 


Unſere Unwiſſenheit in der arabiſchen Sprache nd- 
thigte uns, die Dankſagung für feine Wohlthaten une 
ſerm Dolmerſcher zu uͤberlaſſen. Zugleich aber erſparte 
fie uns die Verwirrung, wegen einer ſchicklichen Ant⸗ 
wort verlegen zu feyn. Wir verbargen uns hinter die⸗ 
fen gluͤcklichen Umſtand, unſern Gönner großen Theils 
eine Dankbarkeit errathen zu laſſen, welche Worte nur 
ſehr ſchwach ausgedruͤckt haben würden. 

Nun kam ein Bote mit zwey Guͤrteln und meinem 
Dolch von dem Wiſir an. Den andern Gürtel, ſagte 
er, hätte er nicht mehr, und die Piſtolen hätte er Aly 
gegeben. Daher wurde der ungluͤckliche Aly nochmals 
vor Gericht geführt, und wie er den Empfang derſel⸗ 
ben laͤugnete, wurde ihm von neuem die Baſtonade zur 
erkannt ). Außer dem, was er zurückgegeben hatte, 
fehlte noch ein ſilberner Krug, ein Paar goldne Knie⸗ 
ſchnallen, und eine Menge koſtbarer Waͤſche. Von 
dem Gelde, welches ſie unter mancherley Vorwand von 
uns erhalten, will ich nicht gedenken. Aber es hieß, 
dieſe hätte Mohammed bey der Theilung bekommen, 
und ſeine Beraubung und Tod wurden von der Familie 
zu einer Entſchuldigung gebraucht, uns wegen unſers 

Verluſtes zu befriedigen. > dieſer Entſchuldigung 
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*) Dies iſt eine neue und fuͤchterliche Strafe. Der Ge⸗ 
fangne wird auf die Erde gelegt, und Haͤnde und Fuße 
Aufammengebunden; der Henker Keht vor ihm, und ſchlaͤgt 
ibn mit einem kurzen Stecken ſcharf auf die Außenſeite 
des Knices. Der Schmerz dieſer Streiche iſt außeror⸗ 
dentlich heftig, und einer, der noch ſo ſtark iſt, kann 
eine ſolcht anhafteade Zuͤchtigung nicht ausftchen. 


aber wollte der Schech nichts hören, und nennte fie 
falſch und betruͤglich; und er erflärte ſich, ehe wir ver⸗ 
lieren ſollten, wollte er befehlen, daß die Guͤter der 
Familie verkauft und wir daraus bezahlt werden ſollten. 
Aly und die übrigen ſollten als Sklaven verkauft wer« 
den, die Summen herauszubringen. Nun war es 
Zeit, daß wir uns ins Mittel ſchlugen. Es. gieng wei⸗ 
ter damit, als wir es je zu treiben gedacht hatten; und 
die Politik ſowohl als die Menſchllchkeit drangen uns, 
von unſerer Klage abzuſtehen. Unſere Hauptabſicht 
war, von Ginna unter einer guten Bedeckung wegzu⸗ 
kommen. Unſere Verfolger waren gezuͤchtigt, und es 
war beſſer für uns, einigen Verluſt nicht zu achten, als 
Gefahr zu laufen, hier aufgehalten zu werden, wenn 
wit völlige Schabloshaltung ſuchten. Wir gaben dem⸗ 
nach der Vermittelung des Hakim und einiger Hofleute 
Gehoͤr, die uns baten, unſere Foderung bis auf acht⸗ 
zig Thaler herab zu laſſen, welche Aly aus den Kamee⸗ 
len, die er beſaß, auftreiben koͤnnte. Wir genehmig⸗ 
ten dieſen Vorſchlag, ſetzten uns dadurch bey allen Ans 
weſenden in Gunſt, und erhielten ein beſondres Com⸗ 
pliment von dem wuͤrdigen Schech, der es betheuerte, 
daß er unſere Großmuth bewundern müßte, ob fie 
gleich auf Koſten ihres Nationalcharakters ausgeübet 
wuͤrde. Vielleicht ſtimmt der Leſer mit uns überein, 
daß wir dieſem Compliment unſern Beyfall nicht geben 
konnen, da ein ſolcher Mann als dieſer ſchon hinlänglich 
war, den Schimpf ſeiner Nation abzuwiſchen. 

Nun brach der Gerichtshof auf, und wir wurden, 
nicht wenig mit dieſer Gerechtigkeitsverwaltung zufrie⸗ 
den, erlaſſen. Die Strafe, womit Räuber in andern 
Landern belegt werden, unterdrückt nach der allgemeſ⸗ 
nen Meynung die Zunahme derſelben. Aber wenn wir 
die haͤnfigen Raubereyen bedenken, die bey ung vorge⸗ 
ben, ſo iſt die Frage, ob die Strenge des Urtheils den 
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erwarteten Zweck erreicht. Wenigſtens iſt einem Reis 
ſenden, der für fein eigenes Intereſſe am meiſten ſorgt, 
die Gnugthuung, die wir erhielten, unendlich ange⸗ 
nehmer, als wenn noch ſo viel Blut vergoſſen wird. 
Wir hatten etwas wieder erhalten, von dem wir alle 
Hoffnung, es wieder zu ſehen, verloren hatten; und 
unſerer Eile und gutem Willen iſt es allein zuzuſchrei⸗ 
ben, daß wir nicht alle Vortheile von dem Ausſpruch 
des Schechs unbedingt erhielten. Als ein kleines Zel⸗ 
chen unferer Ehrfurcht machten wir bey ünferer Zuhau⸗ 
ſekunſt ein Geſchenk zuſammen, von dem wir urtheil⸗ 
ten, daß es einem Manne von feiner Denkungsart an 
genehm ſeyn wuͤrde, und ſendeten es dem Schech durch 
Ibrahim. Es beſtand aus einem Paar feinen Guͤr⸗ 
teln, einem indiſchen Teppich und einem ſchoͤnen Saͤbel 
und Piſtolen. Den Sabel und die Piſtolen, ob fie 
gleich am mehreſten werth waren, ſendete er zurück; für 
das uͤbrige aber, welches er, wie er ſagte, zu unſerm 
Andenken behalten wollte, ſtattete er den verbindlichſten 
Dank ab. Auch meldete er Ibrahim, daß er einem 
Kaufmann aufgetragen hätte,, uns mit Kameelen zu 
unſrer Reiſe zu verſorgen, da es zu gefährlich wäre, 
ſich auf den Fluß zu wagen. Dieſer letzte Beweis ſei⸗ 
ner Aufmerkſamkeit machte von dem Charakter des 
nen Abu Aly noch tiefern Eindruck auf uns, aber 
er iſt eine Perle, die den Sauen von Ginna vorge⸗ 
worfen wird. 


Montags den iſten September. 


Nun gehen alle unſere Gedanken auf unſere Ab⸗ 
reiſe. Der Kaufmann war dieſen Morgen mit dem 
Hakim zeitig bey uns, den Preis für unſere Kameele 
zu bedingen. Der gewöhnliche Preis iſt acht bis zehn 
Thaler für jedes, und es 15 kein Wunder, daß wir 
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den hoͤchſten bezahlen. Aber am verbrüßlichften war 
uns die Anzahl der Kameele, die ſie uns zu nehmen 
noͤthigten. Wir gebrauchen nur neun für uns und uns 
ſre Bediente, und ſie wollen, wir ſollen noch ſechs 
zum Dienſt unſerer Wache nehmen. Dies find unfte 
Kameeltreiber, die auf unſerer letzten Reiſe zwey auf 
einem Kamel zu reifen gewohnt waren; weil aber dieſe 
Reiſe länger währt, fo muß jeder das feinige haben. 
Dieſe mehrern Kameele werden die Koſten ſehr vergröfs 
ſern; aber wenn auch dieſe Foderung ein Betrug waͤre, 
fo wollen wir uns doch derſelben lieber freywillig unter» 
werfen, als den Schech noch mehr mit unſern Angele⸗ 
genheiten belaͤſtigen. Wir wollen die Anzahl unsrer 
Feinde, welche wir ſchon hier in der Stade haben, nicht 
noch vergrößern, und ſie in moͤglichſter Eile verlaſſen. 
Wir erfuchten daher den Hakim, dem Kaufmann bie 
achtzig Thaler, die er von Aly eintreiben ſoll, als ein 
Angeld auf feine Kameele vorzuſtrecken. 

Während dem geſtrigen Verhoͤr flieg ein Gedanke 
in mir auf, von dem ich nicht um alle Schaͤtze Aegy⸗ 
ptens gewinfcht hätte, daß er zur Wirklichkeit ges 
kommen waͤre. Der Schech iſt alt und ſehr fett, und 
ich betrachtete bey mir ſelbſt die Folgen, wenn ihm in 
der Hitze feinen Leidenſchaft ein Blutgefaͤß geborſten 
waͤre. Es war kein Mann von Stande zugegen, den 
wir als unſern Freund betrachten konnten. Sogar der 
Neffe war neutral, und es iſt die Frage, wenn ſeinem 
Oheim ein ſolcher Zufall begegnet wäre, was er für 
eine Parthey ergriffen haben würde. Es iſt wohl frey⸗ 
lich nicht daran zu zweifeln, daß wir feine Gunſt mit 
unſerm Leben hätten bezahlen muͤſſen. Wie langſam 
war man vor ſeiner Ankunft, die Verbrecher zur Ver⸗ 
antwortung zu ziehen! und wie geſchwind, in ſeiner 
Anmweſenheit fie vor der Strafe zu verbergen, ſo daß der 
Schech die Partheylichkeit ſeiner Diener einſahe, und 
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ihnen folche verwies. Ein beſonderer Umſtand, der 
ihre Geſinnung verrieth, verdient angemerkt zu wer⸗ 
den; ich vergaß, ihn in meiner geſtrigen Nachricht an⸗ 
zuführen. Die goldnen Schnallen, die Aly uns ges 
nommen hatte, waren in dem Verzeichniß unſers Vers 
luſtes nach der Meynung der Araber zu einem uͤbertrieb⸗ 
nen Werth angeſetzt. Eine ſolche Gelegenheit konnten 
fie ſich nicht entgehen laſſen, ihre Bosheit zu befriedi. 
gen, und unſer Intereſſe bey dem Könige zu vermine 
dern. Sie beſchuldigten uns dreiſt, daß wir unſern 
Verluſt vergrößerten, und bey ihres Herrn Gnade zu 
gewinnen ſuchten, Sie verlangten, daß ein Goldſchmied 
geholt wuͤrde, die Wahrheit ihrer Beſchuldigung zu ere 
haͤrten. Der Schech wollte es nicht gern, weil er 
vielleicht glaubte, wir koͤnnten aus Unwiſſenhelt geirret 
haben. Aber auf unſer Verlangen wurde ein Gold⸗ 
ſchmied geholt, deſſen Zeugniß die Bosheit unſerer 
Feinde vereitelte. Er wog fie in Gegenwart des Ho. 
fes, und erklaͤrte, daß fie ſo viel an Gold werth waͤ. 
ren, als wir angegeben hätten, außer die Arbeit, die 
fo felten und ſauber wäre, daß fie den Preis der Schnal⸗ 
len um die Hälfte erhöhen müßte. Es iſt zu merken, 
daß der Goldſchmied, fo wie alle Künfter und Hand⸗ 
werker in dieſem Lande, ein Chriſt war, und den Schech 
zu gut kannte, als daß er fich fürchten follen, die Wahr ⸗ 
heit zu reden, zu großer Verwirrung unſerer Ankläger, 

denen völlig das Maul geftopfet war. 
Des Nachmittags hatten wir einen neuen Beweis 
von der Vorſorge des Schechs für unfer Wohl. Die 
Kameele, welche mit der Geſellſchaft der Türken nach 
Kahira giengen, kamen dieſen Vormittag gluͤcklich zus 
rück, und da ſie dem Schech gehören, fo hat er ber 
ſchloſſen, uns damit zu verſehen. Dieſe Nachricht ver 
nahmen wir eben von dem Hakim, der zu dem Kauf. 
mann geſandt hat, unfer * die Leute des Schechs 
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zu bezahlen. Dieſe Veränderung freuet uns nicht we. 
nig, weil dadurch nicht nur unſere Sicherheit vergroͤß. 
ſert wird, ſondern wir auch wegen der guten Begeg · 
nung von den Kameeltreibern auf dem Wege ruhig ſeyn 
koͤnnen. Um fuͤnf Uhr machten fie uns ihre Auſwar⸗ 
tung, und wir verſprachen dem Oberſten, der das 
Haupt aller Kameeltreiber von Ginna, und ein Ber 
amter von nicht geringer Bedeutung iſt, bey unferer 
Ankunft zu Kahira ein Kleid. Seine Kameele ſollen 


uns an, gutwillig eine Reife durch eine Wuͤſte anzu⸗ 
treten, welche ſelbſt den Einwohnern des Landes unbe⸗ 
kannt iſt, und die, außer in den angeführten Faͤllen, 
in hundert Jahren von keinem, als dem Auswurf des 
menſchlichen Geſchlechts, beſucht worden iſt. 
Nachmittags wurden wir von drey ehrlſtlichen 
Kaufleuten befucht, die drey Stunden, oder zwölf Mei⸗ 
len, von bier den Fluß hinab zu Dundara wohnen. 
Sie find hierher gekommen, dem Schech wegen feiner Zu⸗ 
ruͤckkunſt aufzuwarten, und find die angeſehenſten Kauf⸗ 
leute, die wir je geſehen haben. Ihre Turbane ware 
von blauem ſcheckigten Zeuge, fie von den Rechtglaͤ 
bigen zu unterſcheiden; und kein inlaͤndiſcher Chrift da 
andre Farben tragen, doch ſind Fremde von dieſem 
wange ausgenommen. Wir vernehmen von dieſen 
Kaufleuten, daß feit dreyßig Jahren ein Italiener zu 
Dundara wohnt, der ein Maler von Profeſſion iſt. 
Doch ſoll er ſeine Kunſt mehr zu ſeinem Vergnügen, 
als um des Vortheils willen treiben, und fein Haus al⸗ 
fein mit den Werken feines Pinſels geziert ſehn. Wir 
möchten gern die Begebenheiten wiſſen, welche einen 
ſolchen Mann berbogen haben, ſich in einem fo duͤſtern 
Winkel niederzulaſſen; und erlaubte es unſre Zeit, fo 
wuͤrden wir der Kaufleute Anerbieten, uns zuſammen 
zu bringen, gern annehmen. Alles zeiget von der Mei⸗ 
gung des Schechs zu den Chriſten, ungeachtet der un 
guͤnſtigen Geſinnung feiner Unterthanen gegen fie; 
Seine vornehmſten Bedienten, und beſonders feine Se» 
eretaire, welche feines unbegraͤnzten Zutrauens genieſ⸗ 
ſen, ſind dieſes Glaubens. Und in der That vereini⸗ 
gen ſich alle Stände derſelben, den Ruhm des jetzigen 
Schechs zu verbreiten, der fie vor dem Bruck der Ara⸗ 
ber ſchuͤt. Er iſt vierzig Jahr und drüber ihr Regent 
geweſen, und ich fuͤrchte, daß ſich ihr Zuſtand nach ſei⸗ 
nem Tode ſehr veraͤndern wird. 
＋ 5 Dienſt⸗ 
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Wir waren dieſen Morgen von einem Schwarm der 
Bedienten des Schechs umgeben, die Geld von uns 
erwarteten. Wir hätten ihrer leicht los werden koͤn⸗ 
nen, wenn wir gedrohet hätten, uns über ihre Grob⸗ 
heit zu beklagen; aber wir wünfchten allen Haß, den 
wir uns dadurch zugezogen haben wuͤrden, zu vermei⸗ 
den, und ließen den Hakim rufen, die Sache für uns 
abzumachen. Denen, welche bey der Beſtrafung un⸗ 
ſter Beleidiger geholfen hatten, gaben wir jedem ein 

ſtuͤck, und die übrigen wies der Hakim ab, weil 
fie keinen Anſpruch auf unfere Güte haͤten. 

Um acht Uhr ließ uns der Schech zu ſich fodern, 
Wir fanden ihn, wie vorhin, von ſeinen vornehmſten 
Hofleuten umgeben; und er war ſo verbindlich, uns 
Teppiche an ſeiner Seite zu unſerm Sitz anzuweiſen. 
Er meldete uns, er hatte uns rufen laſſen, um uns dem 
Auſſeher feiner Kameele, der den Titel eines Schechs 
führe, anzuvertrauen. Dieſer Mann wurde ſolchem⸗ 
nach hereingerufen. Der Schech redete ihn mit dem 
Namen Hadſchi Uttala an, und meldete ihm, daß er 
uns und unſer Gepäck ſicher nach Kahira bringen, und 
es zu verantworten haben ſollte, wenn wir die geringfte 
Klage über fein Betragen führten, Nichts konnte bes 
ruhigender für uns ſeyn, als daß dieſer Auftrag fo of, 
fentlich gegeben wurde, deſſen Gewicht Sadſchi Utz: 
tala ſelbſt vollkommen einzuſehen ſchien. Dies ſicherte 
uns nicht nur vor der Gefahr einer Verraͤtherey auf dem 
Wege, ſondern die Wärme, mit welcher ſich der 
Schech unſerer Sache annahm, war nach unſerer Mey⸗ 
nung das ſtärkſte Bollwerk gegen die geheime Tuͤcke 
unſerer Feinde. Der gute Alte ward ſehr vertraut mit 
uns, und that tauſend Fragen von den Natur» und 
Kunſtproducten unſers Landes. Er bewunderte eine 
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porcellane Schale, die dem Major gehörte, wollte fie 
aber nicht annehmen, weil gemeines irden Geſchirr gut 
genug für ihn ſey. Inzwiſchen gab ſolches Gelegen⸗ 
beit, eines Europders zu erwähnen, der lange in ſei⸗ 
nen Dienſten geweſen ſey, und die Geſchicklichkeit bes 
ſaͤße, Porcellan ſehr genau nachzumachen. Er ließ 
uns eine Probe von der Kunſt dieſes Mannes ſehen, 
und wir erſtaunten über ein Paar Gefäße, die ſehr fein 
gearbeitet und gemalt waren. Wir wuͤnſchten, diefen 
Kuͤnſtler kennen zu lernen, vernahmen aber von dem 
Schech, daß er ihn in einer Stadt, den Fluß hinauf, 
zuruͤckgelaſſen habe. Nun hörten wir verſchiedene drol⸗ 
lichte Anekdoten von dieſem Manne, der ſich einen 
Engländer nennet, Er ſey ein Liebhaber von wohl ges 
wuͤrzten Speiſen, und nahme ſo viel ſtarkes Getränk zu 
ſich, daß 1 bewundern ſey, daß er nicht inwendig 
verbrenne. Dieſe Unmäßigfeit reimte ſich nicht gut zu 
der Einfalt und Nüchternheit der Araber. Doch war 
der Schech fo hoͤflſch, zu fagen, die Gerüchte, welche 
er von unſerer Lebensart gehört, habe den unangenehs 
men Eindruck, den unfere Landesleute auf ihn gemacht 
aͤtten, vertilget. Inzwiſchen ſetzte er hinzu, daß eine 
rt des Luxus, die er bey unſern Mahlzeiten gefun⸗ 
den, feinen geizigen Unterthanen zu den Gedanken von 
unſerm Reichthum Anlaß gegeben, und ſie gereizt habe, 
uns als eine vortheilhafte Beute anzuſehen. Und dies 
waͤren unſere ſilbernen Becher und Löffel. Einem 
Volk, das zu hoͤlzernem Geſchirr gewöhnt ſey, wäre 
das glänzende Metall ein Köder, der, fie zu einer uns 
gerechten Handlung zu verleiten, eine gar zu große Ver⸗ 
ſuchung ſey. Ob dieſes gleich das Betragen der Ara⸗ 
ber nicht rechtfertigte, fo fühlten wir doch den verdeck. 
ten Vorwurf. Die beſcheidenen Sitten der alten Roͤ⸗ 
mer in dem Mittagsglanz ihrer Größe kamen uns da⸗ 
bey in die Gedanken. Wir erroͤtheten, daß wir fo ſehr 
von 


332 


von ihrem Beyſpiel abgewichen waren, vor den Augen 
eines Mannes, der ohne Führer in ihre Fußſtapfen trat. 
Und vielleicht verachteten wir zum erſtenmal in unſerm 
Leben die Zeichen der Pracht und der Weichlichkeit der 


ode. 


Waͤhrend dieſes Geſpraͤchs wurden die Verwandten 
des Soldaten, der Mohammed umgebracht hatte, 
nebſt den Kameeltreibern der Karwane vor den Schei 
hrt. Sie wurden von dem Vater und Bruder des 
erſtorbenen begleitet, die als ‚Kläger erschienen. Die 
ugen auf Seiten des Verbrechers brachten wenig oder 
gar nichts zu feiner Aae vor. Das Verhör 
wurde bald geſchloſſen, und ihm von dem Schech die 
Todesſtrafe zuerkennet. Obgleich der Mörder geſtern 
gefangen von Noſſir gebracht worden, ſo iſt es doch 
merkwuͤrdig, daß er bey dieſer Gelegenheit nicht zuge⸗ 
gen, aber auch nicht erlaubt war, etwas zu ſeiner Ver⸗ 
dammung vorzubringen. Wenn inzwiſchen unfere heil, 
ſamen Landesgeſetze hier mangeln, fo würde man doch 
ſolchen Verluſt nie empfinden, wenn dies Land feinen 
billigen Richter beſtaͤndig behalten koͤnnte. Aber jene 
Geſetze wurden zum Schutz ſowohl gegen die Anmaſ⸗ 
ſungen der Krone, als wider die Anſchlaͤge des Unter» 
chans gegeben. Gluͤcklich das Land, wo fie blühen! 
Dreyfach gluͤcklich das Volk, das fich bey dem Son⸗ 
nenſchein der Freyheit wärmet, und nicht von dem un⸗ 
gewiſſen Charakter einer oberſten e von 
den Tugenden und Saftern eines Königs abhängt 
Da der Name des jungen Schech von Kofi bey 
dleſem Verhoͤr nicht genennet wurde, fo vermuthen wir, 
daß ihm das Gerücht zu nahe gethan, oder daß er ſich 
durch Beſtechung von der Beſchuldigung, in welche 
fein Kamerad verwickelt worden, losgemacht habe. Es 


war dem Seh Ul Arab zu Ohren gekommen, daß 
die⸗ 
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dieſer junge Menſch und fein Vater Geld und Sachen 
von uns erpreßt hatten. Seine Hofleute hatten ihn 
vielleicht aus Neid wegen der von uns gezognen Vor⸗ 
theile angeklagt, und nun ſuchte man uns auf alle Art 
zu überreden, daß wir dieſelben unterſtützen ſollten. 
Wenn wir unſerer Empfindlichkeit wider dieſes verraͤ⸗ 
theriſche Paar hätten Raum geben wollen, fo wuͤrden 
wir natürlicher Weiſe dieſe Anklage unterſtuͤtzt haben, 
weil uns ſolches Gelegenheit gegeben haben wuͤrde, we⸗ 
gen ihrer Betruͤgerehen zu Roſſir, und ihrer Urunenfche 
lichkeit, uns ſolchen Boͤſewichtern zu Ginna in die 
Hände zu ſpielen, Erſetzung zu erhalten; aber eine gute 
Handlung, die fie in Anſehung unſrer ausüͤbten, uͤber⸗ 
wog in unſerm Gemuͤth die Menge ihrer Miſſethaten. 
Wir erinnerten uns, daß unſer Leben und Guter ſo⸗ 
wohl zu Roſſir, als auf dem Wege hieher in ihren, 
Händen geweſen. Jenes hatten fie nicht angegriffen, 
und da wir dieſe ihnen nicht hätten vo ten koͤnnen, 
fo mußten wir ihre Beſcheidenheit als ein Verdienſt ans 
ſehen, fintemal fie nach eben dem Grundſatz, der fie 
antrieb, einen Theil zu erpreſſen, auch das Ganze haͤt⸗ 
ten in Beſitz nehmen koͤnnen. So ſchwach dieſer Grund 
denjenigen ſcheinen mag, die ſtrenge auf die Gerech⸗ 
tigkeit halten, fo hatte er doch Starke genug bey uns, 
zum Beſten der Verbrecher zu wirken. Wir kannten 
die ungezaͤhmte Gemuͤthsart der Araber, und wir konn 
ten ſie nicht richtiger als nach der Grundregel ihrer 
Handlungen beurtheilen. Wir lehnten daher des 
Schechs Anerbieten ab, dieſe Meuſchen zur Rechen 
ſchaft zu ziehen, und gaben vor, daß wir nicht wuͤß⸗ 
ten, daß fie auf andre Art, als durch ihre ungluͤckliche 
Empfehlung an die raͤuberiſche Familie allhier, an un 

ſerm Unglück Theil genommen hätten. 
„Wir hatten bey dieſer Rede nichts Zweydeuliges im 
Sinne, aber der ehrwürdige Schech übergieng fie ne 
- unbe 
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unbemerkt. Er führte an, daß die Bosheit früher 
oder ſpaͤter entdeckt wuͤrde. Er bewies dieſes aus dem 
Beyſpiel, das wir vor uns hätten; da, ohne daß ein 
Freund ſich unferer angenommen, unſer erlittenes Un⸗ 
recht ihm zufällig zu Ohren gekommen, und die Urhe⸗ 
ber deſſelben nach Verdienſt geſtraft wären. Er for 
derte des Aly Vater auf, zu geſtehen, daß die Hand 
der Vorſehung ſich in dieſem ganzen Handel offenbare; 
daß feine Söhne Werkzeuge unferer Sicherheit werden 
muͤſſen, ob ſie gleich unſere offenbare Feinde waren; 
daß fie in der Meynung, ſich auf unſere Koſten zu be⸗ 
reichern, verhindert hätten, daß wir nicht in die ver⸗ 
borgnen Gefahren, die unſer auf dem Fluß warte ⸗ 
ten, gerathen wären ; daß aber ihre Abfichten ihren 
gerechten Lohn erhalten hätten. Indem wir unter koͤ⸗ 
niglichem Schutz geſtanden, wäre einer von feinen Soͤh⸗ 
nen in einen Streit um das Eigenthum, deſſen er uns 
beraubt hätte, gefallen, und der andre wäre durch 
Schläge zum Kruͤppel und mit Schimpf und Schande 
bedeckt geworden. Aly und fein Vater konnten bey die ⸗ 
ſem Vorfall ihre Verwirrung nicht verbergen. Sie wa- _ 
ren durch Mohammeds trauriges Ende ſchon zur 
Gnuͤge gedemuͤthigt worden: aber dieſe pathetifche Er⸗ 
mahnung des Schechs hatte auf ihre Empfindungen 
eine ſichtliche Wirkung, und ihr Herz mußte, wo nicht 
gebeſſert, doch wenigſtens dadurch gerühret werden. 
Ich fuͤr meine Perſon bin nie durch eine Predigt fo era 
bauet worden, als durch den Vortrag dieſes ungel 
ten Mohammedaners. Und das iſt auch nicht zu be⸗ 
wundern. Er redete die Sprache des Herzens, und 
feine Gedanken hauchten den Duft der Wahrheit. Seine 
kehre war ein Spiegel feines debens, und beyde glaͤn⸗ 
zend und unbefleckt. Wenn er ermahnte, ſo wandte er 
ſich an die Gewiſſen ſeiner Zuhoͤrer, und allemal uͤber⸗ 
zeugte 
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zeugte er, ob es gleich klar war, daß er nicht allemal 
beſſerte *). ei 
a Um 
„) Aus einer Stelle, welche ich neulich in Pococks Reifen 
durch Aegypten autraf, bin ich auf die Gedanken ges 
rathen, daß er dieſen liebenswuͤrdigen Mann geſprochen 
und ihm die Briefe zu danken habe, die ihm auf ſeiner 
‚Reife den Wil herauf Höflichkeit und Schutz verſchafften. 
Iſman Abu Aly beſaß, wie uns berichtet worden, ſchon 
1737 feine jetzige Würde, und es iſt bͤͤchſt glaublich, d 
er feine keutſeligkeit dieſem Fremden habe widerfahren laſ⸗ 
ſen. Die Stelle iſt folgende: 
„Weil der Wind uns nicht guͤnſtig war, blieben wir 
„am sten Januar an einem Orte etwa drey Meilen von 
„Furſhout *) liegen. Hier hat ein Großſchech ** ) feir 
„nen Sitz, welcher über das ganze Land gegen Weſten 
„faft bis an Aſſovan 2 befehlen hat. machte dem 
„Secretair des Schechs meine Aufwartung, und ſchenkte 
„hm fünf oder ſechs Pfund Kaffee, und er ſendete ein le ⸗ 
. „bendiges Schaf in das Kloſter, mich damit zu beſchen⸗ 
„een, und fuͤhrte mich nachher ſelbſt zu dem Schech, wel⸗ 
„her in der Ecke feines Zimmers bey einer Kohlpfanne 
vſaff. Er ſtand auf, als ich kam, und mein Bedienter 
Kr welches ich 1 a. von 
von Prunellen ern mit ein, 
. Früchten, und Berfäedenen glaͤſernen Ge 
„ren. Er fragte mich: wohin ich zu gehen gedächtet 
„Ich antwortete ihm, nach den Cataracten. Er ſagte 
„mit freundlichem Lächeln, es waͤre neulich ein Schiff 
„mit Franken “') dahin gegangen, und das Volk hätte 
vgeſagt, ſie fämen, um den Weg in das Land zu erfor 
„then, um hernachmals wieder zu kommen und daſſelbe 
einzunehmen. Darauf fragte er mich, was ich beſehen 
„wollte? Ich antwortete ihm, die verwüſteten Städte. 


„Er 
) Furſhont iſt in der Nachbarſchaft von Ginna. 
0 . Bedeutung des Namens Schech 


En dieſem Boot w. Norden, deffe 
. bean 
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Um zehn nahmen wir Abſchied von dem Schech, 
wir werden ihn aber vor unſerer Abreiſe, die auf diefen 
Abend um zehn Uhr feſtgeſetzt iſt, noch ſprechen. Bey 
unſerer Zurückkunft begegneten wir einem Mann, der 
eine rothe Fahne trug, und etwas laut ausrief, Um 
den Kopf hatte er einen Lorbeerkranz, und der große 
Haufe war auf ſeine Worte ſehr aufmerkſam. Wir er⸗ 
kundigten uns nach ſeinem Gefchäft, und vernahmen, 
daß es ein Herold ſey, der täglich anzeige, wie hoch 
der Wil gewachſen ſey. Nun hat er bepnahe feine 
größte Höhe erreicht, und wir vermuthen, wenn wir 
an das flache Land von Niederaͤgypten kommen, es 
werde ganz unter Waſſer ftehen. “ 

Den ganzen Tag find wir mit Reiſezurüſtungen be- 
ſchaͤſtigt geweſen. Diefen Nachmittag wurde uns fo 
viel Brodt, Zwieback und Mehl gebracht, daß wir 
vierzehn Tage damit auskommen koͤnnen; und die Boh⸗ 
nen für unſere Kameele mitgerechnet, beläuft ſich die 
Rechnung auf achtzig Thaler. Doch find in derſelben 
anderthalb Schafe eingeſchloſſen, welche in abgeklaͤrter 
Gie oder Butter eingeſchmolzen ſind, und zwanzig neue 
Waſſerſchlaͤuche. Mit dieſem Vorrath werden wir uns 
wenigſtens des Hungers auf der Reife durch die un 
freundliche Wuͤſte erwehren, die uns von Kahira tren ⸗ 
net. Wir hatten den Reſt unſerer Kameelmiethe, wel: 
che ſich in allem auf 150 Thaler belief, ſchon bezahlt, 
und waren bereit, dem Schech vor unferer Abreiſe auf⸗ 

zuwar · 


„Er verſetzte wieder, daß wir in England dergleichen lies 
„berbleibfel nicht hästen, und fragte, ob wir denn wohl 
„feinen Landsleuten, wenn fie zu uns kamen, alles zu 
ubeſehen erlauden würden? und er versprach mir, Briefe 
und einen Mann mitzugeben, fo daß ich einer ruhigen 
„Reife verſichert fepn konnte.“ Pocockes Beſchreibung des 
Morgenlandes, iſter Theil, deutſche Ueber S. 139 
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zuwarten. Aber die Kameeltreiber find entweder aber» 
gläubig, oder haben ſonſt etwas, das fie hier bis mor⸗ 
gen Nacht zuruͤckhalt. Um acht Uhr kamen fie zu uns, 
und meldeten dem Hakim, es ſey ihnen eben eingefal⸗ 
len, daß morgen neuer Mond ſey, welches vor allen 
andern die glücklichſte Zeit zu Antretung einer Reiſe 
wäre. Er ſchien ſehr zornig, daß ihnen dieſer Ge⸗ 
danke erſt fo fpät eingefallen ſey; und da er fand, daß 
keine Gründe ihr Verlangen, diefe Macht noch hier zu 
bleiben, beſiegen konnten, ſo verwies er ſie wegen der 
Antwort an den Schech. Der gute alte Mann war 
über dieſe Verzögerung verlegen; aber fein gutes Herz 
lenkte ihn auf ihre Seite. Er ließ Ibrahim holen, 
und befahl ihm, uns zu ſagen, daß, obgleich ihr Ver⸗ 
langen an ſich ungereimt ſey, ſo habe man doch keinen 
beſſeen Weg, ſich die Achtung dieſer Leute zu erwer⸗ 
ben, als wenn man ihren Vorurcheilen nachgaͤbe. Wir 
unterwarfen uns ohne Murren dieſem verdrüßlichen Auf. 
halt um fo mehr, da der Schech fo guͤtig geweſen war, 
unſerm Führer Hadſchi Uttala ein Kameel zu geben, 
uns die Koſten zu erſparen. N , 
Wir vernehmen eben, daß der Schech das dieſen 
Morgen über den Gefangenen gefaͤllte Todesurtheil in 
eine lange Gefangenſchaft verwandelt habe. Es ſcheint, 
als ſey, fo lange er regieret, keine Todesftrafe vollzogen 
worden, und dieſe unuͤberlegte Gelindigkeit iſt er ferner 
beyzubehalten geſonnen. Aber dem Moͤrder wird dies 
wenig helfen, wenn nicht einer von feiner Familie mitte 
lerweile den Verwandten des Verſtorbenen zum Opfer 
wird. Dieſe Art der Wiedervergeltung wird in dieſem 
Sande ungeſtraft ausgeübet, und ein Leben ſaͤttigt die 
Rache der Verfolger, wenn auch der Beleidiger ſelbſt 
entgeht. Doch das gilt nur in Ruͤckſicht auf ihre Na⸗ 
tion. Denn wenn ein Chriſt auch nur zufällig das Blut 
eines Muslemin vergöffe, fo wurden Hekatomben von 
9 Opfern 


Opfern kaum hinlaͤnglich ſeyn, die Beleidigung auszur · 


ſoͤhnen. 


Mittwochs den zten September. 


Nun iſt es wahrſcheinlich, daß Herr Baldwin 
keinen Brief von uns erhalten hat. Die Kamele, wel⸗ 
che die Geſellſchaft der Türken wegbrachten, find zur 
rückgekommen, und wir wunderten uns, daß auf den 
Brlef, den wir dem ehriſtlichen Bedienten anvertrauet 
batten, keine Antwort gekommen war. Als wir aber 
mit Hadſchi Ulttala darüber redeten, fo erfuhren wir, 
daß fie nicht nach Kahira gekommen waren. Die 
Türken waren ehemals in Ibrahim Beg's Dienſten; 
und ob fie gleich geſonnen geweſen, zu Iſinael Beg's 
Parthey uͤberzugehen, fo mußte es fie entweder ger 
reuen, oder es mangelte ihnen an Muth, und fie hiel. 
ten bey einer Stadt an dem Fluß zwey Tage von der 
Hauptſtadt entfernt ſtill. Wir haben daher deſto mehr 
Urſache, uns zu der Großmuth des Schechs Ul Arab 
Gluͤck zu wuͤnſchen, da niemand ſich unſertwegen an 
ihn hätte wenden konnen, bis Herr Baldwin unfer 
Ungluͤck erfahren haͤtte. Durch ſein Anſehen ſind wir 
in allen Dingen beſſer zu dieſer Reiſe verſorgt, als da 
wir Koſſir verließen. Wir koͤnnen uns beſſer auf die 
Güte der Kameele, und auf die Ehrlichkeit der Treiber 
verlaſſen. Wir haben Lebensmittel im Ueberſluß, und 
find überdem mit Zitronen verſorgt, unſern Durſt zu 
löͤſchen. Zur Abwechſelung unſerer Mahlzeiten haben 
wir getrocknete Datteln. Dieſe ſind weit ſchoͤner, als 
wenn man ſie friſch vom Baum ißt, und mit Brodt 
genoſſen eine angenehme und nahrhaſte Speiſe. Wir 
rechnen, nur neun bis zehn Tage unter Wegs zu feyn; 
und da wir allein reiſen, ſo hoffen wir, die Araber zu 
überreden, unſern Vorſchriften zu folgen, — den groͤß⸗ 

. ken 
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ten Theil der Macht zu reiſen, und waͤhrend der Tages- 
hitze ſtille zu liegen. Dadurch werden wir weit weni⸗ 
ger als auf unſerer letzten Reiſe ausſtehen. Aber einen 
Schutz vor der Sonne auf den Plaͤtzen, wo wir ſtille 
liegen, zu finden, — das muͤſſen wir dem Schick ſal 
uͤberlaſſen, denn die Bequemlichkeit eines Gezelts iſt 
bier nicht zu haben. R 

Da wir im Begriff ſind, Ginna zu verlaffen, fo 
erwartet man vielleicht von mir einige Beobachtungen 
über die Sitten und Gebräuche der Einwohner. Aber 
aus meiner Erzaͤhlung wird der Leſer mehr Nachricht 
von dem Betragen derſelben ſammlen koͤnnen, als aus 
einer Beſchreibung. Ihr Bezeigen gegen uns iſt der 
beſte Spiegel, von welchem ihr Gemälde zuruͤckfäͤllt; 
ſo wie das beſondere Betragen von einer oder zwey ein⸗ 
zelnen Perſonen ein uͤberzeugender Beweis aß die 
Tugend das allgemeine Erbtheil der Me und 
auf keine aufgeflärte Gegend eingeſchraͤnkt fe s iſt 

mir alſo nichts übrig, als einige Worte von Dingen z 
agen, welche zu unwichtig find, als daß ich eher da⸗ 
von reden konnen. Kein Volk kleidet ſich einfacher ꝛ 
denn die geringen Leute tragen gemeiniglich blaue Lein⸗ 
wand; die vom hoͤhern Range affen die Mode der Tur⸗ 
ken nach. Sie kleiden ſich in Seide und Wolle, aber 
ohne Spitzen oder Stickerey. Sie find durchgehends 
ſietſam im Betragen, beſcheiden in der Unterhaltung, 
und mäßig in der Lebensart. Das Spiel iſt ihnen et⸗ 
was Unbekanntes, und ſtarke Getränke werden fo ge⸗ 
ring geachtet, daß wir nur wenig Araber antrafen, die 
das Gebot ihrer Religion, welches den Gebrauch der⸗ 
felben verbietet, brachen. Aber ihre Laſter find hinrei⸗ 
chend, den Glanz ihrer guten Eigenſchaſten zu verdun⸗ 
keln. Waren die Lebensmittel nicht fo wohlfeil, ſo 
würde die Armuth dieſem Volk ſehr hart fallen. Aber 
von einem Pfennig am Werth kann ein Mann den Tag 
2 uber 
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über leben. Fleiſch und Geffügel find im Ueberſluß 
vorhanden, der Fluß verſorgt fie mit ſchoͤnen Fiſchen in 
wohlfeilſten Preiſen, und ein Dutzend Eyer kann man 
um einen Pfennig haben. Von dieſem allen ſind wir 
Augenzeugen. Aus unſerm Fenſter koͤnnen wir ſehen, 
wenn das Hausgeſinde des Schechs feinen täglichen 
Lohn erhält, welches, def find wir verſichert, nicht 
über einen Pfennig am Werth iſt. Waſſer ift ihr ein⸗ 
ziges Getränk, außer mit Kaffee vermiſcht, davon ſie 
für einen Pfennig ſo viel, als zu Bewirthung einer Ge⸗ 
ſellſchaft genug ift, haben koͤnnen; welches wir aus eige 
ner fahrung wiſſen. Aber die Simplicität 
dieſes Volks ift am beften aus der Figur, die ihr Obere 
herr macht, abzunehmen. Der Schech U Arab iſt 
in ſeinem Eſſen und Trinken ſehr enthaltſam, und ſein 
Auf; einfach. Man ſieht keine Pracht bey ihm. 
Get ch trägt er einen ſchwarzen Talar von ſehr 
feine der unſerm Bombaſſin aͤhnlich iſt. Sein 
Turban iſt von Reſſeltuch, und der einzige Staat iſt 
eine orangene oder ſtrohfarbne Binde (Thaul), die nach⸗ 
laͤſſig Über die Schultern geworfen iſt. Er trägt kein 
Gewehr, welches wir bey allen alten Männern bemerkt 
haben; vermuthlich anzudeuten, daß der Krieg nicht 
langer für ihn gehöre, 


Den Worten eines Kameeltreibers kann man gar 
nicht trauen. Des Abends um fünf Uhr ſandten wir 
zu dem Schech, um unſere Abſchiedsaudienz anzuhal⸗ 
ten, und vernahmen zu unſerm Befremden, daß Ha⸗ 
dſchi Uttala bey ihm geweſen, und angehalten habe, 
unſere Reife bis morgen auszuſetzen. Ibrahim that 
in unſerm Namen Vorſtellung dagegen, und der Schech 
wurde über das unverſchaͤmte Begehren aufgebracht. 
Aber ſein Zorn half ſo wenig als unſer Verdruß. Jetzt 
war kein Vorurtheil wegzuraͤumen, ſondern ein a 

x eige 
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ſteiglicheres Hinderniß. Die Kameele find noch nicht 


ſertig, und wir Fönnen die Verzögerung nicht ändern, 


Donnerſtags den aten September. 


Einem vernünftigen Weſen muß es ungemein bee 
fremden, wenn es ſieht, daß ein Menſch ſich der Sir 
gen ergiebt, ohne Nutzen davon zu haben. Und nir⸗ 
gends habe ich beobachtet, daß es fo häufig im Gange 
iſt, als bey den Arabern. Die erſte füge der Kameel⸗ 
treiber verſetzte fie in die Nochwendigkeit, eine auf die 
andre zu häufen: Wie ſie dieſen Morgen zu uns ka⸗ 
men, warfen wir ihnen in Gegenwart des Hakim ihre 
Falſchheit vor, und verlangten unverzuͤglich abzureiſen, 
indem dieſes die einzige Erſetzung fo vieler Taͤuſchungen 
ſey. Hierauf entwickelte ſich das ganze Geheimniß. 
Wir fanden, daß einige ihrer Kameele von der letzten 
Reife fo müde waren, daß fie nicht eher reifen konnten. 
Aber fie verftellen allemal die Wahrheit; und fo bes 
dienten fie ſich eher tauſend Ausfluͤchte, unſere Reife zu 
verzoͤgern, als daß fie die Wahrheit entdeckt haben ſoll⸗ 
ten. Deswegen erſtreckt ſich unſer Mißvergnuͤgen mehr 
auf ihre Thorheit, als Bosheit; und da wir nun auf 
den Grund der Sache gekommen find, fo iſt unſer Bere 
druß über dieſe unerwartete Aufhalcung ungemein ver⸗ 
mindert. Auf ihren Rath haben wir uns ſogar gefal⸗ 
len laſſen, unfre Abreiſe bis auf die Nacht auszuſetzen, 
da wir mehr in der Stille wegkommen, und von Bett⸗ 
lern, die ein Almoſen verlangen, nicht werden umzin⸗ 
gelt werden. In dieſer Entſchließung beſtaͤrkte uns der 
Hakim, der uns auf alle Falle vie, im Dunkeln ab⸗ 
zureiſen. 

Um neun begleiteten wir den Hakim zu dem Schech, 


unſern Paß zu empfangen, und von unſerm Wohlthäe 


ter Abſchied zu nehmen. Wir kamen bier mitten in 
Y 3 einem 


342 — 
einem Verhoͤr der Kameeltreiber wegen eines Raubes an 
dem getoͤdteten Mohammed an. Nachdem wir eine 
halbe Stunde in einer Art eines Vorgemachs geſeſſen 
batten, wurde uns gerathen, unſere Namen hineinſa 
gen zu laſſen. Wir thaten es, und wurden in das Ge⸗ 
mach geführt, wo das Gericht gehalten wurde; und 
nach den gewoͤhnlichen Begruͤßungen wurde uns auf ei⸗ 
nem erhoͤheten Ort zur Rechten des Schechs ein Sitz 
angewieſen. Seine Hoͤflichkeit that einige Fragen an 
uns, und hierauf fuhr er in dem Verhoͤr fort. Es war 
uns nicht leid, unſre Neugier in dieſem Stück zu befrie⸗ 
digen, und wir warteten mit großer Geduld den Ausgang 
des Proceſſes ab. Man hat in dieſem Gericht keine Ge⸗ 
ſchworne, und keinen andern Richter als den Schech, 
deſſen Wille das Reichsgeſetz iſt. Wenn die Zeugen 
ihr Zeugniß abgelegt haben, werden fie von den Grof⸗ 
fen, die den Rach ausmachen, wieder verhoͤrt. Der 
Schech giebe auf alles aufmerkſam Acht, faͤllet nach den 
Facten das Urtheil, und hut endlich den entſcheiden⸗ 
den Spruch. Um eilf machten wir eine Bewegung, 
Abſchied zu nehmen, und wurden von dem guten alen 
Mann mit einem herzlichen Segen und den treuße r ag⸗ 
ſten Wuͤnſchen zu unſrer glücklichen Reiſe entlaſſen. 
Wir hoͤrten, daß er Hadſchi Uttala nochmals anbe« 
fahl, uns an die engliſche Factorey zu Rahira zu lies 
fern, und ohne einen Brief unter unſerer Hand und 
Siegel, daß er uns ſicher hingebracht Hätte, bey Ver. 
luſt feines Kopfes nicht zuruͤckzukommen. Damit auch 
ſeine Treue nicht in Verſuchung gerathen moͤchte, ſo 
gab der Schech Befehl, daß der Familie des Hadſchi 
Ulctala fo lange eine Wache zugegeben werden ſollte, 
damit ſie als ſichere Geiſel für die Aufrichtigkeit feines 
Bezeigens haftete. Unſer Herz war ſchon voll genug 
bey der Vorſtellung, daß wir uns von einem fo lie⸗ 
beuswuͤrdigen Charakter trennen follten; aber dieſe letzte 
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Probe feiner mehr als väterlichen Sorge wirkte dermaſ⸗ 
ſen auf unſere Empfindungen, daß wir nur froh wa⸗ 
ren, wegzukommen, und die Ausbrüche unferer Dank⸗ 
barkeit zu verheelen. Die einfoͤrmige Seelengröße dies 
ſes Mohammedaners wird Fremde aufmuntern, dieſes 
Land ohne Furcht zu betreten. Und es iſt kein unange« 
nehmer Gedanke für uns, wenn wir uns vorſtellen, daß 
unfer Ungluͤck zu der Sicherheit kuͤnftiger Reiſenden bey, 
tragen kann. Es hat die Tugenden dieſes Fuͤrſten aus 
dem Schatten der Dunkelheit hervorgezogen, und wird 
ſeinen Unterthanen die Lehre geben, die Rechte der 
Menſchheit ſtets in Ehren zu halten. 

Wie wir zu Haufe giengen, verfügte ſich der Türke 


erſchuͤttert werden koͤnnte. Wir bemerkten, daß der 
Türke über unſte nahe Abreife ſehr niebergefchlagen war; 
und da ich zum Theil die Urſache errieth, ſo ſteckte ich 
ihm, wie wir zu Hauſe kamen, mit Beyſtimmung 
meiner Gefährten, zwölf Thaler in die Hand, um feine 
Unkoſten den Wil hinunter zu beſtreiten. Sein Geſicht 
klaͤrte ſich bey dieſem Geſchenk ſogleich auf; er blieb 
den Tag über bey uns, und nahm ſein aufgeraͤumtes 
Weſen wieder an. Er hatte uns ſchon bey den Zuruͤ⸗ 
ſtungen zu unſerer Reiſe geholfen, und nun uͤbergab 
ihm der Major ſeine porcellanen Schalen, ſie zu Waſ⸗ 
fer mitzunehmen, und an Herrn Baldwin zu Ka⸗ 
bira zu liefern. Wir beſchenkten den Türken auch mit 
einigen Kleinigkeiten, die uns * waren. Aber 
4 es 
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es koſtete ihm Mühe, fie wegen der Wachſamkeit der 
Bedienten aus dem Haufe zu bringen, welche ohnſtrei⸗ 
tig von ihrem Herrn unterrichtet waren, auf feine Be⸗ 
wegungen ein wachſames Auge zu haben. 


Nun wir den Schech zum letztenmal geſehen haben, 
kuͤndigt uns der Hakim an, er koͤnne unmoglich Ab⸗ 
ſchied von uns nehmen, ohne noch ein Geſchenk em⸗ 
pfangen zu haben. Der Habbeffiner! der Sklav! der 
ſich in Gegenwart ſeines Herrn nicht ſetzen darf, ob er 
gleich durch feine Gunſt zu der Regierung dieſer Stadt 
gelangt iſt, hat die Dreiſtigkeit, ſich ein wichtiges Ans 
ſehen zu geben, und unſerer Mäßigung zuzutrauen, daß 
wir uns ſolches werden gefallen laſſen. Ohne unſere 
vorige Geſchenke verlangte er einen von den Gürteln, 
welche wir von dem Wiſir wieder erhielten ; der nach 
unſerer Meynung eben ſo viel Recht daran hatte wie 
er. Nun hat er auch Luft zu meinem ſilbernen Becher, 
ob ihm ig geſagt hat, daß er ſthon eins 
gepackt ſey. Der Werth beſteht hauptſächlich in der 
Arbeit, und er iſt mir mehr der Seltenheit als des Nu⸗ 
bens wegen lieb. Fernere Beunruhigung zu vermei⸗ 
den, habe ich ihn dieſem Kerl geſandt, ob er mir gleich 
die Muͤhe machte, meinen Coffre umzupacken. Mach⸗ 
ten wir dem Schech feine Aufführung bekannt, fo würde 
er feiner Würde entſetzt werden. Aber er trauet zu viel 
auf unſre vorige Verheelung feiner Niedertraͤchtigkeit, 
als daß er die Folgen fürchten ſollte, und auf unſre 
Großmuth bauend wiederholt er die Beleidigung. Der 
Schech hat unſertwegen ſchon ſo viel Unruhe gehabt, daß 
wir eher viele Vervortheilungen uͤberſehen, als feine 
Ruhe; durch neue Klagen ſtoͤren würden. Wir haben 
ſchon einige Veraͤnderungen in der Staatsverwaltung 
verurſacht, und es wuͤrde eine ſchlechte Belohnung al⸗ 
ler ſeiner Wohlthaten ſeyn, wenn wir um Kleinigkeiten 
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willen zwiſchen ihm und feinen Lieblingsbedienten den 
Samen der Uneinigkeit ausſtreuen wollten. 


Wir erfuhren bald die guten Wirkungen davon, daß 
wir dem Hakim zu Gefallen geweſen waren. Er ließ 
die Kameeltreiber holen, führte ihnen nochmals die Be⸗ 
gegnung zu Gemuͤth, welche ſie uns auf der Reiſe er⸗ 
weiſen müßten, machte die Einrichtung unſerer Wirth⸗ 
ſchaft, und anderer Punkte, daruͤber ſie mit Ibrahim 
geſtritten hatten. Mit Sonnenuntergang ſollen die Kar 
meele vor die Thuͤr gebracht werden, unſer Gepaͤck auf 
zunehmen, welches nun auf die Hälfte des erſten Um⸗ 
fangs herunter gekommen iſt. Nach dem Abendeſſen 
werden wir Ginna das lang gewuͤnſchte Adieu fagen, 
welches wir der Tugend eines einzigen Mannes zu dan⸗ 
ken haben. 


Bey Sonnenuntergang kam Sadſchi Uttala eil 
fertig nach unſerm Hauſe, und ſagte, da wir ſuͤr alle 
andre Kameele zehn Thaler für das Stuͤck bezahlt hät, 
ten, fo erwartete er funfzehn für das vornehmſte Thier, 
welches er ſelbſt ritte. Wir hatten uns ſchon Gluͤck ger 
wuͤnſcht, alles raubſuͤchtigen Geſindels los zu ſeyn. 
Wir wußten, daß der Schech ihm ſein Kameel bezahlt 
hatte; aber der Kerl hatte feine Zeit fo gut abgepaßt, 
daß wir uns ſchon dazu bequemen mußten. Wir wa⸗ 
ren eben im Begriff abzureifen, und weder unfere Eil⸗ 
fertigkeit, noch die ſpaͤte Stunde wuͤrde es erlaubt ha⸗ 
ben, dem Schech Nachricht davon zu geben. Wir 
hatten kein Geld mehr übrig, das den Arabern bekannt 
war; aber der alte Fuchs uͤberwand dieſe Schwierig. 
keit, indem er ſich anbot, unſere Handſchrift, zu Ka⸗ 
hira zahlbar, anzunehmen. Dieſes Mittel ließen wir 
uns deſto eher gefallen, da unſerm Fuͤhrer nun ſelbſt 
1 gelegen war, uns gut nach der Stadt zu lie⸗ 
n. 
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Unſer Gepaͤck ae Kameele geladen, und wir 
nahmen von verſchiedenen Leuten Abſchied, die uns 
Hoͤflichkeiten erwieſen hatten; beſonders von dem vori⸗ 
gen Hakim, fuͤr welchen wir uns, obgleich umſonſt, bey 
dem Schech bemuͤhet hatten. Um neun Uhr ſtiegen wir 
auf unſere Thiere in einer eben ſo ſtarken Begleitung, 
als da wir Roſſir verließen; ein Araber, der mit Abs 
dul Kuſſar verwandt war, erſetzte die Stelle des in« 
diſchen Fakir. Wir richteten unſern Weg nach der 
großen Moſquee, neben welcher wir in die Stadt ka⸗ 
men, wo wir unſer Waſſer einnehmen. Der Hakim 
und eine Parthey begleiteten uns auf Befehl des Schechs 

zu Pferde. 15 1 
Wie wir an den Waſſerplatz kamen, wurde etwas 
Neues ausgeheckt, das uns aͤrgerlicher war, als alles, 
was fie bisher verfucht hatten. Wir hatten für funf⸗ 
zehn Kameele bezahlt, und wegen der Miethe eines an⸗ 
dern eine Handſchrift gegeben. Nun kamen einige Eig · 
ner der Kameele, — deren außer unſerm Führer drey 
ſind, zu uns, und verlangten unter dem Vorwand, 
unſer Gepaͤck zu erleichtern, weil fie nicht geglaubt hät« 
ten, daß es fo ſchwer ſeyn wuͤrde, noch drey Kameele. 
Hieruͤber entftand ein heftiger Wortwechſel. Mit Recht 
verdroß uns eine Foderung, die allen Schein einer Ver⸗ 
vortheilung hatte, und wir riefen laut auf den Hakim, 
uns wieder zu Hauſe zu bringen. Wir droheten, dem 
Schech des Morgens von der übeln Begegnung Nach. 
richt zu geben. Ja wir gaben fogar vor, daß wir un. 
ſere Meynung wegen des Weges geändert hätten, und 
erklärten uns, daß wir uns lieber auf den Fluß, als 
unter Leute wagen wollten, die uns ſo begegneten. Sie 
ſchienen uͤber dieſe Entſchließung unruhig zu werden. 
Sie uͤberredeten den Hakim, für ihre Ehrlichkeit zu 
bürgen. Sie verſicherten, daß der Vorſchlag bloß zu 
unſerm Beſten gemeynt ſey. Es ſey nöthig, daß wir 
3 mit 
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mit leichten Kameelen reiſeten, damit unfer Gepäck 
nicht im Gebirge liegen bliebe, und unſer Leben im Fall 
eines Angriffs keine Gefahr liefe. Wir kenneten die be⸗ 
ſchwerliche Unternehmung nicht, darin wir uns einge ⸗ 
laſſen Hätten, ſonſt würden wir uns ſchwerlich ein Be⸗ 
denken machen, das einzige Mittel zu waͤhlen, die 
Schwierigkeiten zu vermindern. Sie waͤren freylich 
mit ihrer Vorſtellung zu ſpat gekommen, aber um uns 
von ihrer Aufrichtigkeit zu überzeugen, fo wollten fie lie 
ber die halben Koſten uͤbernehmen, als daß es ihnen an 
Kameelen fehlen ſollte, und eine Handſchrift, in Ra⸗ 
hira zahlbar, von funfzehn Thalern annehmen. Die 
Aufrichtigkeit dieſes Anerbietens beruhigte uns wieder, 
und wir hatten zu viele Verzoͤgerungen erfahren, als 
daß wir darüber ſtrelten ſollen. Einer der Eigner gieng 
nach der Stadt zurück, die übrigen Kameele zu holen 
und nachzubringen. Um eilf Uhr giengen wir ab; der 
Hakim begleitete uns noch, und wir hatten ihn ſtark im 
Verdacht, daß er bey dem letzten Handel mit den Kar 
meelen die Hand im Spiel gehabt hätte. Er gieng auf 
eine Vierthelmeile voraus; da der Trupp mit einmal 
umlenkte, Abſchied von uns nahm, und in vollem Ga⸗ 
lopp nach der Stadt jagte. festen unfern Weg 
munter fort, giengen nordwaͤrts, und ließen bald 
Baͤume und den Fluß hinter uns. Die Straße gieng 
über einen ſteinigen und unebenen Boden; und da wir 
erſt Neumond gehabt, fo kann deſſen Licht den Kamee⸗ 
len noch nicht viel zu Huͤlſe kommen, ihren Weg bey 
Nacht zu finden. Um zwey Uhr machten wir Halte, 
und breiteten unſere Teppiche auf eine ſteinige und uns 
angenehme Stelle aus. Wir marſchirten drey Stun⸗ 
den, und ſind doch noch nicht weiter als fuͤnf Meilen 
von Ginna. Ich habe eine Charte von Oberaͤgy⸗ 
pten beygefuͤgt, wo der Sefer den kauf des Nils fin. 
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det, und unſern Weg durch die thebaiſche Wuͤſte nach. 


ſehen kann ). \ 
Sreytags den sten September, 


Ich erwachte mit Anbruch des Tages; meine Au⸗ 
gen waren ſehr entzuͤndet und ſchwach. Ich hatte ſchon 
feit einiger Zeit eine Schwäche darin verſpuͤret, welche 
von einer Erkaͤſtung des Kopfs herruͤhrte; und da ich 
den letzten Monat unter Dach geſchlafen hatte, ſo war 
es natürlich, daß die Nachtluft meinen Augen ſchaͤd⸗ 
lich war. Ich fuͤrchte deswegen die Reiſe ein wenig, 
und werde mich nicht wundern, wenn ich vor unſerer 
Ankunft zu Kahira einen vollkommenen Fluß an den 
Augen habe. Wir konnen nicht weiter gehen, bis die 
andern Kameele gekommen ſind. Um acht gieng Sa⸗ 
dſchi littala mit feinem Sohn nach Ginna, fie auf 
zuſuchen. Da wir daraus vermutheten, daß wir den 
größten Theil des Tages hier liegen bleiben würden, fo 
errichteten wir eine Art eines Zelts aus einem über un. 
fer Gepaͤcke gebreiteten Tuch; unter dieſes krochen wir, 
uns vor der Sonnenhitze zu fügen. Aber die Zeit 
verſtrich uns hoͤchſt unangenehm. Die Stunden ver⸗ 
giengen ſehr langſam, ſowohl wegen der Ungewißheit, 
als des heißen Wetters, und einigen Verdachts, der 
ſich wegen der Ehrlichkeit der Kameeltreiber in uns 
regte. Ibrahim gab uns zu erkennen, daß die Leute 
zu unſerer Relſe nicht fertig waͤten, und uns nur hieher 
gebracht Hätten, um den über ihre Zögerung erzuͤrnten 
Schech zu hinkergehen. Zum Beweise deſſen berichtete 
er uns um zehn Uhr, daß die Kameele im Begriff wär 
ren, uns zu verlaſſen. Auf dieſes Gerücht krochen wir 
aus unſerm Reſt, und vernahmen auf Befragen, daß 

die 


) S. Tab. v. 


— 349 


die Kameele nur nach dem Nil giengen, die Schlaͤu ⸗ 
che mit Waſſer zu füllen. Aber Ibrahims und unſe⸗ 
rer übrigen Bedienten Thorheit haͤtte beynahe ernſt⸗ 
bafte Folgen hervorgebracht. Sie waren der Mey⸗ 
nung, wir follten mit den Kamelen nach Ginna zu⸗ 
ruͤckkehren, und den Schech um einen getreuern Führer 
bitten. Nie waren Ibrahim Meynungen bis auf 
dieſen Augenblick ſo ſehr von der Richtigkeit abgewi⸗ 
chen. Aber die Redlichkeit ſeiner Abſichten gab ihnen 
ein Gewicht, das fie ſonſt nicht gehabt haben würden; 
und es wurde wirklich unter uns die Frage aufgeworfen, 
ob wir zurückgehen wollten, oder nicht. Ein fo über- 
eilter und unbeſonnener Schritt wuͤrde unſer unuͤber⸗ 
windliches Mißtrauen gegen die Araber verrathen, und 
aller Wahrſcheinlichkeit nach uns in der Achtung des 
Schechs berabgefegt haben. Zum Gluͤck wurde der 
Vorſchlag verworfen, und den Kameelen erlaubt, ih⸗ 
rem notwendigen Geſchaͤſt nachzugehen. 
Um zwey Uhr kamen die Kameele zurück, und wie 
wir die Waſſerſchlaͤuche zählten, fanden wir ihrer dreyſ⸗ 
fig. Dies iſt ein großer Vorrath, und doch iſt er viel- 
leicht nach unſerer vorigen Erfahrung noch zu gering zu 
unſerm Gebrauch, ehe wir den naͤchſten Waſſerplaß er» 
reichen. Unſern Proviant wollten wir nicht anruͤhren, 
ehe wir unſre Reſſe wirklich angetreten hätten, deswe⸗ 
gen behalfen wir uns mit Brodt und Datteln. Um 
vier Uhr wurden wir auf eine angenehme Art durch die 
Ankunft des Hadſchi Uttala, und des Arabers, der 
geſtern Nacht von uns gegangen war, Kameele zu ho⸗ 
len, uͤberraſcht. Sie brachten deren nur zwey mit, 
und Hadſchi kam ohne ſeinen Sohn. Wie wir uns 
nach der Urſache der Verminderung unſerer Bedeckung 
erkundigten, fo vernahmen wir, daß der Schech den 
Sohn zur Geiſel für die Aufrichtigkeit feines Vaters 
zurückbehalten habe. Wir ſchließen daraus, 155 der 
chech 
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Schech mit dieſer Verzögerung nicht zufrieden geweſen 
ſey, und daher dieſes neue Unterpfand von unſerm Fuͤh⸗ 
rer verlangt habe, ſeine Unzufriedenheit zu erkennen zu 
geben. 


Nun wurde unſer Gepaͤck wieder auf die Kameele 
geladen; aber eine ganze Stunde vergleng in Zaͤnke⸗ 
reyen der Eigner wegen der Laſt, die ihren Thieren auſ⸗ 
gelegt werden ſollte. Endlich wurde die Sache in Ord⸗ 
nung gebracht, und des Abends um fuͤnf verließen wir 
den Platz mit achtzehn Kameelen. Unſer Weg gieng 
noch auf einer ſteinigen Ebne fort; um Sonnenunter⸗ 
gang ſtiegen wir einen klippigen Hügel hinauf, von 
welchem wir plotzlich mit einem angenehmen Anblick des 
Fluſſes unter uns uͤberraſcht wurden. Das Land bleibt 
öde bis auf eine Meile vom Ufer, an welchem wir, in ei⸗ 
nem romantiſchen Gehoͤlz verſteckt, die Gebäude von 
Dundara, einer Stadt, von welcher ich vorhin ges 
redet habe, entdeckten ). Der Mangel an Bevoͤlke⸗ 
rung kann die einzige Urſache ſeyn, daß ſich die Wüfte 
bis in die Nähe des ſchoͤnſten Fluſſes von der Welt er» 
ſtreckt; und dieſer Mangel iſt allein dem Geiſt einer 
mohammedaniſchen Regierung zuzuſchreiben. Wie wir 
den Hügel herabgiengen, verloren wir Gehoͤlz und Waſ⸗ 
ſer aus dem Geſicht, und mußten von dieſer Beluſti⸗ 
gung unſerer Sinne auf einige Zeit Abſchied nehmen. 
Um ſieben Uhr machten wir für die Nacht Halte. Die 
Araber fagen, die Heerſtraßzen ſeyn zu böckerig ann 
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„) Nach dem Bericht des gelehrten Doctor Pococke iſt zu 
Dundara ein Tempel der Iſis in ziemlich gutem Zus 
ſtande; aber von dem bey den Alten 0 berühmten Tem. 
pel der Venas iſt keine Spur zu ſehen. Ihre ſonderbare 
Lage verhinderte den Verfaſſer und feine Gefährten, ih⸗ 
rer Neugierde an dieſem und andern Orten in der Nache 
barſchaft nachzuhaͤngen. * 
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fahrlich, als daß man fie im Dunkeln reifen konnte. 
Das iſt uns eine große Kränkung: aber wir müffen 
uns darein finden, daß wir in zwey Tagen nur zehn 
Meilen gemacht haben; denn ſo weit ſind wir von 
Ginne entfernt. Unſer Weg iſt jedoch nordwaͤrts ge⸗ 


gangen, und wir ſind ſo weit auf unſerer Reiſe nach 
Kahira vorwaͤrts gekommen. 


Sonnabends den sten September. 


Dieſen Morgen um halb ſechs traten wir unſern 
Marſch wieder an. Meine Augen find noch ſchlimm, 
und ich habe auf dem Wege große Schmerzen ausge 
ſtanden. Die Hige greift fie beſonders an, ob ich ſie 
gleich, fo gut ich kann, vor der Sonne beſchütze. Wir 
ſahen verſchtedene Rehe vor uns vorbeylaufen; aber fie 
ſind zu wild, als daß wir ihnen einen Schuß beybrin⸗ 
gen koͤnnten. Die Heerſtraße bleibt noch ſteinig, und 
wie kamen über verſchiedene Hügel, konnten aber den 
Fluß nicht wieder erblicken. Nach der Richtung, die 
wir nehmen, konnen wir wahrſcheinlich nicht weit von 
demſelben entfernt ſeyn; aber bald werden wir gend» 
thigt ſeyn, uns auf eine gute Weite davon zurüͤckzuzie / 
hen, um die Partheyen des Ibrahim Beg zu ver⸗ 
meiden, welche in der Nachbarfchaft deſſelben herume 
ſtreifen. Um halb zwölf machten wir oſtwaͤrts eines 
heruͤberhangenden Huͤgels Halte, unter deffen freund⸗ 
ſchaftlichem Schatten wir eine gute Mahlzeit von Brodt 
und Fleiſch verzehrten. Die letzte Station war ſechs 
Stunden, oder funfzehn Meilen. Durch unſere An⸗ 
kunft verftörten wir ein armes Reh, das hier vor der 
Sonne Schutz gef tte. Dieſe Thiere find in die⸗ 
fer Wuͤſte im Ui den; und da wir auf un⸗ 
erer Reiſe keine wilden oder giftigen Creaturen ange · 
ftoffen, noch davon gehört haben, fo ſchließe ich dar- 
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aus, daß Aegypten, ungeachtet der Fabeln des Al- 
terthums, frey davon iſt. In Indien betrachten wir 
es als eine beynahe ausgemachte Sache, nicht weit von 
einer Heerde Hirſche und Rehe Tiger zu finden, die 
denſelben immer als ihrer gewohnlichen Beute folgen. 
Nach der Mahlzeit legten wir uns zu einem Mittags. 
ſchlaf nieder. Die Stunde lud uns dazu ein, und une 
ſer Verweilen erlaubte uns die Suͤßigkeit der Ruhe. 


Wie ich des Nachmittags erwachte, ſo bemerkte 
Hadſchi Uttala, daß meine Augen ſehr entzuͤndet 
waren, und erbot ſich ſehr freundlich, mir einige Lin⸗ 
derung zu verſchaffen. Die Araber führen gemeiniglich 
eine Arzney zur Cur einer Krankheit mit ſich, der fie 
wegen des Staubs und der Hitze, welche in ihrem Lande 
ſehr beſchwerlich fallen, ausgeſetzt find. Erfahrung 
muß ſie die Wirkung der Arzney gelehrt haben. Ich 
machte mir fo wenig Hoffnung zur Hülfe, daß ich es 
wagte, meine Augen dieſem Quackſalber anzuver⸗ 
trauen. Die Arzney iſt von einer ſchwarzen dicken Con⸗ 

ſiſtenz, die, wie er ſie mir mit einem Inſtrument in 
die Augen ſtrich, einen Augenblick Schmerz erregte. 
Um vier Uhr ſetzten wir unſere Reiſe fort, und blieben 
in derſelbigen Richtung, ohne daß ſich der Schauplatz 
änderte. Um ſieben erreichten wir den Fuß eines er⸗ 


Sonntags den zten September. 


Die Araber haben den ſehr guten Gebrauch, Kaf⸗ 


fee zu trinken, ehe fie des Morgens aufbrechen. Dieſe 
2 Gewohn⸗ 
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Gewohnheit haben wir angenommen, und finden ſie 
weit wirkſamer zu Erwärmung des M. ens, als die 
alte engliſche Vorſchrift eines Schlucks gebrannten Waſ⸗ 
ſers, womit wir glücklicher Weife nicht verſehen find, 
Um ſechs waren unfere Kameele aufgezäumt; wir führ⸗ 
ten ſie an der Hand, und ſtiegen den Berg zu Fuß 


hinan. Indem wir den jaͤhen Pfad hinarklettekton, 
ſreueten wir uns, daß wir nicht ritten der Fuß 


in dem dritten Theil der Zeit herunter, die wir mit Hin⸗ 
aufſteigen zugebracht baten. Der eig wand ſich 
rund um die Seite des Berges, und zu unſerer Linken 
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irgendwo auflegen, wenn fie gut zielen wollen. Meine 
Gefährten haben zwar Musketen; fie wollen aber ihren 
Ruf nicht dran wagen, ihre Geſchicklichkeit zu probi⸗ 
ren, da ſie keine Kugeln haben, die ſich dazu ſchicken. 
Wir giengen durch das Thal, wo wir viele Dornſtraͤu⸗ 
che in voller wohlriechender Bluͤthe antrafen, und nach 
einem langen Marſch machten wir um halb zwey oͤſtlich 
eines hohen Huͤgels Halte. Eben vorher, ehe wir die- 
ſen Pag erreichten, begegnete mir ein ſehr laͤcherlicher 
Umſtand. Ich war mit drey Arabern auf zweyhun⸗ 
dert Schritt zuruͤckgeblieben; plotzlich hielten fie mein 
Kameel an, und verboten mir durch Zeichen, weiter zu 
geben. Dies unerwartete Bezeigen riß mich aus dem 
Nachdenken, darin ich verſenkt geweſen war; indem 
ich mich beſtrebte, fortzureiten, hielten fie mich noch 
immer zuruck, und rieſen oft: Huſſal, buſſal. Ich 
ſahe mich ſogleich nach meinen Gefährten um, und bes 
merkte, daß diefelben auf gleiche Art behandelt wur⸗ 
den; und ich war ſchon im Begriff, zum Gewehr zu 
greifen, als ein ſchoͤner Rehbock gerade vor uns vor⸗ 
beylief, und gleich darauf ein Schuß folgte. Das Ge 
1 wurde mir nun aufgeloͤſet, und ich wurde im 
Augenblick von der größten Verwirrung, darin ich mich 
je befunden hatte, befreyet. Dieſe war aus meiner 
Unwiſſenhele der Sprache entſtanden. Das Wort Huſ⸗ 
Tal, welches mir ein Befehl zu ſeyn ſchien, bedeutet 
im Arabifchen ein Reh. Ich kam bald wieder zu dem 
Haufen, und lachte mit ihnen von Herzen über das 
Abentheuer. Hinzuſetzen darf ich wohl nicht, daß wir 
dieſen Mittag kein Wildpret aßen. Wir griffen zu un⸗ 
ſerm eingekdchten Schoͤpſenfleiſch, mit welchem wir ſehr 
ſparſam umgehen muͤſſen, da unſer Führer und die Ei⸗ 
genthuͤmer der Kameele auch daran Theil haben wollen. 
Wir hatten auf dieſe Theilnehmung nicht gerechnet, 
wollen fie uns aber lieber gefallen laſſen, als dieſe N52 
2 (übel 
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‚übel, aufgeräumt machen. Die letzte Station war fie 

ben und eine halbe Stunde, oder neunzehn Meilen. 
um halb vier ſetzten wir uns wieder auf, giengen 
durch das,nämliche Thal fort, und kamen nach einer 
Stunde an den Fuß eines jähen Berges. Wir waren 
genoͤthigt, unſre Kameele hinauf zu führen, und in ei» 
ner halben Stunde hatten wir den Gipfel erreicht, wo 
wir eine Ebne auf zwey Meilen lang fanden, über wel 
che wir wegritten. Um ſechs kamen wir an des Ber⸗ 
ges äußerſtes Ende, da unſre vorausgehende Wache 
uns mit der Nachricht beunruhigte, daß eine Parthey 
Kameele in dem Thal wäre. Da es ein gefährlicher 
Ort zum Angriff war, fo griffen wir alle zu den Waf⸗ 
„fen, und verſammleten uns an dem Abhange, der fo 
A war, und fo ſenkrecht hinabgleng, daß unfre 
kleine Anzahl es in dieſer age mit einem. inde 
aufnehmen konnte. Die Fremden fere Bewe⸗ 
„gungen bemerkt, und ſtellten ſich unten in Ordnung, 
den Ausgang abzuwarten. Wir zählten nicht weniger 
als dreyßig Kameele, und machten daraus den Schluß, 
daß,, im Fall von Feindſeligkeiten, zwey von ihnen ger 
gen einen der Unſrigen ſeyn würden. Um inzwiſchen 
von der Geſinnung der Fremden Nachricht zu erhalten, 
ſtieg Hadſehi Üttala ſelbſt ins Thal herab. Er 
wagte ſich unbewaffnet, zum Zeichen des Friedens, zu 
ihnen, und wir waren nicht wenig ungeduldig, die Zü⸗ 
ſammenkunft anzuſehen. Uns war an dem Ausgang 
gar zu viel gelegen, und es iſt nicht zu bewundern, 
wenn wir unter unſern Umſtaͤnden an einem guten Er⸗ 
folg zweifelten. Aber wir irrten gluͤcklicher Weiſe in un⸗ 
sten Gedanken. Sadſchi Uttala hatte ſich der neuen 
Parthey nicht fo bald genähert, als ihn einer, aus der⸗ 
felben erkannte, und ihm mit offnen Armen, ihn zu 
empfangen, entgegen lief. Gleich wurde er von allen 
ubrigen umgeben, und wir ng ſehen, daß Me 
2 af⸗ 


22 1 
356 
Kaffee und Brodt bewirtet wurde. Dles machte Ans 
in unſerer Meynung von dieſen Leuten wankend, ud 
wir ſiengen an zu vermuthen, daß fie eben ſowohl Rei. 
fende als wir ſeyn konnten, welche in dieſen bedenkli⸗ 
chen Zeiten lieber durch die Wuſten ziehen, als die 
‚Reife zu Schiffe machen wollten. Wir wurden in dle⸗ 
fen Gedanken durch die Zeichen beſtaͤrkt, die uns Ha⸗ 
dſchi gab, berabzukommen. Unſere Araber erklärten 
uns dieselben, und fagten , daß wit nichts zu befürch⸗ 
ten hatten. Wir folgten ihnen demnach, und giengen 
den Berg in fo guter Ordnung, n 
laubte, hinab. Am Fuß deſſelben kur us Sadſchi 
entgegen, fuhrte uns und unſer Gepaͤck nach elt 
Stelle, etwas von den Fremden entfernt, und gieng 
dann wieder zu ihnen. Die Araber bewillkommten fich 
an eiten 4 Umarmungen und 
Glackwünſchen. Das Erſte, was wir erfuhren, war, 
‚daß in düsen Thal Mafer fen. Dies bewag unfre 
Leute, bier ſtille zu halten, und unfre Schläuche zu ful. 
len. ir langten hier halb ſieben an; folglich war 
unſre letzte Station drey Stunden, oder ſieben Meilen 


geweſen. 5 
Indem Sadſchi Uttala mit dem Anführer der 
andern Parthey in ernſtllcher Unterredung begriffen war, 
kamen Ibrahim und Abdul Kuſſar mit beſtürzten 
Blicken zu uns, und meldeten, fie hätten entdeckt, daß 
die Fremden das wären, wofür wir fie zuerſt gehalten 
batten, — eine Bande Rauber. Sie hätten gehört, 
daß einer’ derselben ſich gerͤhmet harte dleſer Hauff 
babe die vierzig Kameels nahe bey Roffir weggenom⸗ 
men, — eine Geſchichte, die während unſers Auf⸗ 
enthalts daſelbſt vorfiel, und deren ich damals erwähnt 
babe, — und habe erſt vor einigen Tagen an den 
Ufern des Nils eine Karwane geplündert, mit deren 
Beute beladen er nun nach ſeinem Vaterlande zurüͤck⸗ 
- kehr 
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kehrte. Es iſt leicht zu erachten, daß uns dieſe Nach⸗ 
wicht nicht wenig beſtuͤrzt machte. Die Meuheit des 
Umſtandes verminderte das Unangenehme deſſelben 
nich, und unſere Lage war fo beunruhigend, als ſon⸗ 
derbar. Wir trieben in einer großen Wuͤſte, und muß. 
ten uns, im Fall eines Angriſſs, auf unſte Waffen, 
und auf die Treue unſrer Araber verlaſſen. Und wenn 
wir genoͤthigt waren, wider uunſre Führer zu ftreiten, fo. 
würde uns der Sieg ſelbſt nichts helfen. In der Wü 
fe allein konnten wir Sicherheit in dieſem feindlichen 
Lande ſuchen; und wenn wir von unſern Leuten verlaſ. 
fen wurden, fo hatten wir keinen Faden, uns aus die⸗ 
ſemm Labyrinth herauszufinden, Dies waren die erſten 
Gedanken, die uns einſielen; wir wurden aber bald 
durch des wieder zu uns kommenden Hadſchi Uttala 
Verſicherungen aufgerichtet. Er machte uns ohne Be⸗ 
denken das Gewerb diefer Rauber bekannt; ſezte aber 
hinzu, daß fie 5 viele Achtung als andre Leute für ihr 
Wort hatten. Zum Gluck kenneten fie ihn, und die 
ſes verhinderte alles Blutvergießen. Denn aus Freund⸗ 
haft hatten fie ihm ihr Wort gegeben, daß fie nicht 
das geringfte Boͤſe wider uns beſchlleßen wollten. Wir 
könnten ihnen, nach ſeiner Verſicherung, blindlings 
trauen: denn man wüßte kein Beyſpiel, daß die wil⸗ 
den Araber in ſolchen Fallen ihr Wort gebrochen häte 
ken. Nach dieſem Eingang wunderten wir uns deſto 
weniger über ihren ihm gethanenen Vorſchlag, uns nach 
Kahira zu begleiten. Hadſchi ſelbſt empſohl uns, 
ſolchen anzunehmen. Unſer Intereſſe, ſagte er, erfo⸗ 
dere es auf alle Art und Weiſe. Sie wuͤrden uns zu 
Fuͤhrern and Beſchuͤtzern in diefer ungangbaren Wuͤſte 
dienen; und wenn ſie ſich einmal einer Sache ange⸗ 
nommen hatten, ſo bringe es ihr Charakter mit ſich, fie 

befoͤrdern, und wenn es auch ihr Blut koſten ſollte. 
Wan wir auch in dieſe hg ein Mißtrauen no 
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Hätten, ſo half es doch nichts, wider die Meynung 
unſers Fuͤhrers zu ſtreiten, da er wirklich über unſte 
Perſonen und Guͤter Herr war. Die zu Ginna zu⸗ 
ruͤckgelaßnen Pfänder werden ihn abhalten, fein ihm 
anvertrauetes Gut muthwillig in Gefahr zu ſetzen, und 
darauf verlaſſen wir uns in dieſen Umſtaͤnden. Wir 
find in eine ſchaͤtzbare Geſellſchaft gerathen; wir wer ⸗ 
den, fo viel moglich, auf unferer Hut ſeyn müffen. 
Mie find Romanenhelden in größere Verlegenheit gera⸗ 
then, und wan ſollte dieſe Erzaͤhlung für eine Erdich⸗ 
tung halten, wenn fie nicht durch güftige Zeugniſſe bes 
frätige wäre. Aber wir hoffen, daß der Schutzgeiſt, 
der uns durch fo manches Abentheuer gefüͤhret, auch die⸗ 
ſes gluͤcklich wird endigen helfen. rd 
Um ſieben glengen die Kameele der Räuber hin, 
Waſſer zu holen, und ließen nur ihren Hauptmann und 
eine Wache bey ihrem Gepaͤck. Dies war ein Beweis 
ihres Zutrauens; wir aber legten uns, wie gewoͤhn⸗ 
Ki, mit unſern Waffen zur Ruhe nieder, und ſchlie⸗ 
fen, fo gut wir konnten. Ich war ſo ungluͤcklich, mei⸗ 
nes Nachtmantels zu Ginna beraubt zu werden, und 
habe zu meiner Bedeckung wider den ſcharfen Wind, der 
gerade Nord, und eben ſo ſchneidend als in Europa 
iſt, nichts weiter als eine chitfene Bettdecke. Wenn 
wir erſt zu Nacht reifen werden, fo wird uns die Be⸗ 
wegung die Kälte nicht fo fühlen laſſen. Dies Thal 
iſt, nach unſerer Rechnung, neun und funfzig Meilen 
von Ginna. Unſer Weg gieng heute Nordweſt. 


Montags den sten September. 


Dieſen Morgen um vier erwachte ich, und fand, 
daß die den Raͤubern gehörigen Kameele noch nicht von 
der Quelle zuruͤckgekommen waren. Ihr Gepaͤck lag 
vor unſern Augen. Es iſt Kaffee, Jucker und = 
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geltuch darunter, welches ſie neulich geraubt haben, und 
in der Machbarſchaft von Kahira zum Verkauf brin⸗ 
gen wollen. Bey Tages anbruch wurden unfere Kar 
meele ebenfalls nach Waſſer ausgeſandt, und nur Ha⸗ 
ſchi Uttala und die Eigner der Kameele blieben bey 
uns. Da keine Hoffnung war, daß wir vor Mittage 
aufbrechen würden, fo ſetzte ich mich nach dem Frühe 
ſtuͤck zum Zeitvertreib hin, eine Ode zu verfertigen, an 
deren Ausarbeitung mich geſtern das Abentheuer mit 
dem Rehbock hinderte. Mein Kameel iſt das traͤgſte 
in ſeiner Art, und giebt mir Gelegenheit genug zum 
Nachdenken, wenn es hinter den übrigen hinten aus⸗ 
bleibt. Wahrhaftig ein ſchoͤner Ort zur Begeiſterung! 
hoͤre ich, wie mir deucht, einige Kritiker ausrufen. 
Aber fo, wie muntre Auftritte Anlaß zu muntern Ge. 
danken geben, ſo muß das Colorit eines in der Wuͤſte 
entworfnen Gedichts etwas ſtark und duͤſter ſeyn. Le ⸗ 
ſek, die Lebhaber einer ſolchen Schilderung find, fin⸗ 
den ſie am Ende dieſes Werks, wo ich ihr 55 Platz 
eingeräumt habe, um hier den Faden der Erzählung 
nicht zu unterbrechen. Unter den Gegenſtaͤnden, die 
darin beſchrieben werden, aufgeſetzt, iſt fie beſonders 
für ein tiefſinniges, ſchwermuͤthiges Herz eingerichtet. 
Es ſcheint, daß die Araber das Rauben fur kein 
unehrliches Gewerbe halten, ſo lange ſie die N. 
andrer Diſtriete angreifen. Ihre Freunde und Be⸗ 
kannten koͤnnen ihnen begegnen, ohne Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten zu beſorgen, und ſelten hat man gehöre, daß fie 
ihre eigne Landesleute gebrandſchatzt haben. Unſere 
Araber gehören zu jenen, und wir werden es der ge⸗ 
nauen Beobachtung ihres Worts zu danken haben, wenn 
wir unbeſchaͤdigt von ihnen kommen. Sie ſind ge⸗ 
wohnt, Streifereyen in die entlegenſten Provinzen zu 
thun, und mit aller Beute, die fie nur machen koͤn⸗ 
nen, beladen nach ihrem Lande zurückzukehren. Sie 
34 ſehen 
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ſehen diefes mehr für einen kleinen Krieg an, als daß 
fie es für einen Eingriff in die Rechte der Menſchheit 
halten ſollten; und in dieſem Betracht haben ſie viel⸗ 
leicht eben ſo viel Recht und Billigkeit auf ihrer Seite, 
als die meiften Helden, welche die Welt verwüfter has 
ben, und deren Verbrechen nur von dem leeren Schim« 
mier ungemeiner Thaten entkleidet werden muͤſſen. Die 
Regierung ſelbſt ſieht zu dieſem Verfahren durch die 
Finger, welches ihre Unterthanen bereichert; und fo 
lange die Verbrecher nicht unmittelbar der Gerechtigkeit 
in die Haͤnde geliefert werden, ſo lange haben ſie von 
ihrem Zorn nichts zu beſorgen. Wenn man überdem 
in Erwaͤgung zieht, daß viele ihrer Mitgefellen Men⸗ 
ſchen ſind, die ſich keiner Miß handlung ſchuldig ge⸗ 
macht haben, ſondern durch die Verbrechen von eini⸗ 
gen ihrer Familie genöthige worden find, in die Wuͤ⸗ 
ſte zu fliehen, der Rache einzelner Perfonen zu entgg⸗ 
ben, fo haben wir deſto weniger Urſache, uns zu wun⸗ 
dern, Beyſpiele der Menſchlichkeit und Verſchonung 
unter ihnen anzutreffen. Die grauſame Politik ihrer 
Geſetze hat die Wuͤſten bevölkert, und Männer von un⸗ 
beſcholtenem Charakter gezwungen, ſich mit den Nies 
dertraͤchegen zu vermiſchen, und auf den unachtſamen 
Reiſenden zu lauern. 1 
Der Hauptmann der Rotte wurde uns beym Fruͤh⸗ 
ſtͤck von Hadſchi Uttala vorgeſtellet, und er krauk 
eins Schale Kaffee mie uns. Er ift ein Führer, luſtt⸗ 
er Schurke, von mittler Größe, ſtark von Knochen; 
Fine Geſichtszuͤge würden ſehr gut ſeyn, wenn er niche 
eine tiefe Narbe über dem Munde hätte, wodurch feine 
Oberlefze zuſammengezogen ift, und man den Verluſt 
einiger Vorderzaͤhne entdecken kann; vermuthlich Früchte 
eines Streits, In feinem Betragen iſt eine Freymüͤ⸗ 
thigkelt, die ihm unſer Vertrauen erwirbt. Weit ent⸗ 
fernt, ſich feiner Lebensart zu ſchaͤmen, redete er e. 
fir 
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feiner letzten Unternehmung, und legte uns zwey Paar 
Safftanpantoffeln , eine türkiſche Weſte, und andre 
Kleidungsſtuͤcke zum Kauf vor. Um ſeine gute Mey⸗ 
nung beyzubehalten, kauften wir fie gleich, und die 
Noth muß uns entſchuldigen, daß wir Sachen kauf⸗ 
ten, von denen wir wußten, daß ſie geſtohlen waren.“ 
Abdul Ruſſar kaufte einen Koran, und andre geiftlie 
che Buͤcher, die vielleicht einem armen Prieſter genom⸗ 
men waren, und Ibrahim einen franzöfifchen Cara⸗ 
biner, der mehr zur Schau, als zum Nutzen iſt. Wir 
haben dieſe Dinge wenigſtens um den dritten Theil ih⸗ 
res Werths erhalten; Sadſchi Uttala hat dle Raͤu ⸗ 
ber befriedigt, und wir muͤſſen uns zu Kahira mit 
ihm darüber, berechnen. Wir haben mit groͤßter Sorg ⸗ 
falt unſere eigne Leute glauben gemacht, daß wir von 
Gelde entbloͤßt wären, ſonſt weiß der Himmel, was 
die Entdeckung unſerer wirklichen Schaͤtze uns für Un⸗ 
heil zuziehen möchte. Unſer Schickſal iſt ſehr fonder« 
bar. Wir hatten dieſen Weg tauſendmal machen koͤn⸗ 
nen, ohne dieſe Freybeuter anzutreffen. Wären wir 
eine halbe Stunde ſpäter bey dieſem Paß angelangt, fo 
wurden wir fie verfehle haben, da ſie durch das Lal 


eilten, Waſſer zu holen, und es ſich eben fo wenig als 
wle träumen liegen, in dieſen unbefuchten Einsden auf 
menfehliche Gefchöpfe zu ſtoßen. Aber erſt der Au 
gang wird es entfeheiden, ob uns dieſe Antkeffung vors 
art ift, oder nicht. Wir haben oft auf unſerer 
reife Gelegenheit gehabt, Pope's berühmtem Grund. 


ſatz Beyfall zu geben: 5 

Whaterer is, is right PR 
(ales was iſt iſt gut). Und foltten twir nicht, da es 
unserm Inkereſſe fo ſchmeſchelnd ift, hoffen dürfen, daß 
auch dieſe Begebenheit ein neues Zeugniß davon abges 
ben werde? Der Handel, den wir mit ihrem Haupt 
* 2.905 mann 
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mann getroffen haben, zeigt, daß er ehrlich mit uns 
verfahren will, und wir vergroͤßern unſre Schuld bey 
unſern Arabern, deren Bezahlung fie in Rahira zu er⸗ 
warten haben. * 

um eilf Uhr kamen ihre Kameele von der Quelle 
zuruck; und wenn ſie feindſelige Abſichten gehabt haͤt. 
ten, fo hätten fie keine beſſere Gelegenheit finden koͤn⸗ 
nen, fie auszufuͤhren, als in Abweſenhelt eines großen 
Theils unſerer Macht. Aber fie hatten ganz entgegen ⸗ 
ſtehende Gedanken. Des Nachmittags ſchlachteten fie 
ein junges Kameel, um Sadſchi Uttala eine Ehre zu 
erweiſen, und alles blieb liegen, außer den Zurüftuns 
gen zu einem Gaſtmahl. Die Araber ſchaͤtzen dieſes 
Fleiſch vor allem andern hoch; und da ſie uns ein Stuͤck 
davon überreichten , fo war unfer Magen nicht fo ver» 
zaͤrtelt, daß wir es nicht gekoſtet haben ſollten. Ob wir 
gleich unſere geringe Mahlzeit ſchon verzehrt hatten, fo 
fehlte es uns doch nicht an Appetit, das Fleiſch zart und 

ſchmackhaft zu finden. Doch iſt es grob, und konnte 

r Stierfleiſch gehalten werden. 

Um drey kamen unfere Kameele zuruͤck, und hats 
ten die Schläuche, mit gutem Waſſer gefuͤlet. Aber 
das Feſt der Araber benimmt uns alle Hoffnung, vor 
Abend weiter zu kommen. Wenn wir nur nicht in un⸗ 
ſerer Reife aufgehalten würden, fo haͤtten wir den Tag 
in dieſem Thale eben nicht unangenehm zugebracht. Es 
iſt ſo tief und ſchmal, daß wir von Oſten und Weſten 
immer Schatten haben, und die Mittagshitze mildert 
der durchſtreichende Wind. N 

Zu unſerm großen Verdruß finden wir, daß wir 
dieſe Nacht nicht aufbrechen. dſchi Uttala ſagt 
uns, da das Kameel unſertwegen getoͤdtet und zuberei⸗ 
tet ſey, ſo erfodere es der Wohlſtand, zu bleiben, bis 

die Fremden es zurecht gemacht und zu der Reiſe zubes 
N rei. 


reitet haben. Vor dunkler Nacht werden fie damit. 
nicht fertig, und wir haben noch einen ſchroffen Berg zu 
paſſiren. Da die Unruhen zu Kahlra noch fort⸗ 
dauern, ſo that unſer Alte uns den Vorſchlag, ung; 
nach dem Ort zu bringen, wo dieſe Räuber wohnen. 
Es liegt derſelbe nahe an dem Fluß, nur einige Stun ⸗ 
den von jener Stadt entfernt, wohin er uns in einem 
Boot begleiten kann. Die Urſache, die er angiebt, iſt 
ſcheinbar genug. Wenn er ſich mit ſeinen Kameelen 
nach Kahira wagt, ſo laͤuft er Gefahr, daß dieſe 
Thiere zu Kriegsdienſten gepreßt werden. Ungeachtet 
Schech Ul Arab ausdrücklich befohlen, daß die Ras 
meele uns bey der engliſchen Factorey zu Kahira abſe ⸗ 
tzen ſollen, und der Plan ſelbſt nicht ganz nach unſerm 
Sinne iſt, fo muͤſſen wir doch mit dieſen armen Crea⸗ 
turen Mitleid haben, es nicht muthwillig drauf zu wa⸗ 
gen, fie nach der Hauptſtadt gehen zu laſſen, da wir 
bequem in einem Boot dahin kommen, wenn es auch. 
ein wenig mehr koſten ſollte. Wir haben daher unſerm 
Fuhrer Erlaubniß gegeben, ſo zu handeln, wie er es 
am beſten finder, aber unſer Intereſſe nicht zu vergeſſen, 
indem er das ſeinige befördert. 10 
Nun wurde von allen Seiten das Krachen des 
Feuers gehört, und die arabiſchen Bedienten waren ber 
ſchaͤftigt, die großen Keulen auf glühender Aſche zu 
braten. Andere gaben den Kameelen ihr nothduͤrftiges 
Futter; andere zogen die Saͤbel aus der Scheide, um 
das Abendeſſen in Stücken zu theilen. Mittlerweile 
waren die Haͤupter beſonders verſammlet, auf den Haͤu⸗ 
ten eines wilden Thiers ausgeſtreckt, das ehemals fo 
raͤuberiſch und geſetzlos als fie ſelbſt war. Ihre Waf⸗ 
fen lagen friedſam neben ihnen, und eine lange Pfeife 
verbreitete aus ihrem Munde den Dampf des perſiſchen 
Krauts. Jetzt erzählen fie einander ihre kuͤhnen Tha⸗ 
ten, und jeder eitle Praler iſt ſelbſt der Held feiner 0. 
zaͤ 


zahlung. Krieg iſt fein Gebiet; der Menſch feine 
Beute. So veefließen die Stunden, bis Muͤdigkeit 
die Rotte ane und ſein 5 Arme des Schlafs 
% 


Dienſttags den gten September, 


Die Nacht war fo kalt wie gewöhnlich, daher la⸗ 
gen wir dieſen Morgen länger, um uns zu erholen, 
Wie brachen erſt halb ſieben auf, und die Räuber = 
ren dann noch nicht fertig, uns zu begleiten. Inzwi⸗ 
ſchen hießen fie uns nur ſortreiſen, und verſpra en, 
bald zu folgen. Drey Stunden zogen wir durch das 
Thal, in welchem wir ſchliefen, und um zehn erreich. 
den wir das hohe Land, das allmälig bergan gieng. 
Das Uebrige dieſes Tages zogen wir abwechſelnd uͤber 
Berge und durch Thaler, wo der Weg ſo ſchlimm und 
abrhüfig ale.) 25 nur ein Kameel daruͤber kommen 

Der Anblick der Straße iſt an vielen Stellen 

2 ſirchenlich daß wir uns gar nicht wundern, daß 
unſere Leute bisher des Nachts ſtill gelegen haben. Auf 
den Bergen iſt die Luft fo durchdringend, daß wir von 
der Mittagefonne nicht die geringſten Beſchwerden füh« 
len. Die Sonne iſt freylich in dieſem Monat febe ſüd⸗ 
wärts, und zu unſerm —.— Troſt eilen wir- täglich, 

er weiter von ihr; uͤberdem haben wir fie im Ruͤ⸗ 
Sr 
von der vorigen Es iſt wa 
Wege find beſchwerlicher und gefährlicher; aber 
Pd hat ſich ſo gebeſſert, daß wir kaum vom 

et etwas wiſſen, und nur eine theilweiſe Hitze em⸗ 
Fr Um eins kamen wir in ein andres Thal, in 
welchem wir bis halb drey fortzogen, und aus Mangel 
einer Kuͤhlung es merklich heiß fanden. Hier hielten 
wir ſtille, waren aber nicht ſo glͤͤcklich, den geringften 

Schat⸗ 
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Schatten wider die Sonne anzutreffrn Die Verände- 
rung war uns bey unserer. letzten Situation auf der Höhe 
unangenehm genug. Wir kamen aus der äußerſten 
Kalte in die größte Hitze. Dieſes Thal war der eigent⸗ 
liche Waſſerplaß. Die Quelle welche wir geftern fan⸗ 
den, war nur den Raͤubern bekannt / welche die Wuͤ⸗ 
ſten durchſtreifen. Unſere Kameele wurden folchen« 
nach abgeſchickt, die wenigen leeren Schläuche zu fül⸗ 
len, und ſelbſt zu trinken, um ſich wider den langen 
Durſt, den ſie zu erfahren haben werden, zu verwah⸗ 
ech. In diesem mir blühenden" Sndachen bedeckten 
Thal ſtiegen ein Paar und verſchledene 
Wachteln auf. Die letzte Station war nicht kürzer als 
acht Stunden, oder zwanzig Meilen, und doch und 
wir nach unſter Rechnung erſt nenn und fiebenzig Mei. 
len von Ginna. Wir marſchirten heute nordnordweſt. 
lich. Wir ſehen nun, daß wir den geſtrigen Tag völ⸗ 
lig verloren haben, und wenn wir ſo fortreſſen, ſo wird 
es uns bald an Lebensmitteln ſowohl als an Geduld 
fehlen. 0 TE et 
Man murmelte, als haͤtten dis Raͤuber einen nn. 
dern Weg genommen. Wir waren zwey Stunden hier 
geweſen, und ſahen noch kein Zeichen von ihnen. Das 
machte uns Verdacht, daß ſie uns mit der Hoffnung, 
ſich zu uns zu verfügen, nur hingehalten hätten, und 
wir waren ungewiß, ob die Trennung zu unſerm Vor⸗ 
theil ſeyn wuͤrde, oder nicht. Endlich, ein wenig nach 
vier, ſahe ich den Hauptmann der Raͤuber mit zwenen 
ſeiner Gefährten ſich uns mit ſchnellen Schritten naͤ⸗ 
bern. Kurz darauf erſchien die ganze Rotte; ihre 
Schritte waren tactmaͤßig nach dem Ton eines Liedes, 
und ſie fehienen ſich um die Sonnenſtrahlen und um die 
ganze Welt nicht zu bekuͤmmern. Sie machen eine 
fürchterliche Figur, und find dreymal fo ſtark als une 
ſre Parthey bewaffnet. Wir finden fie in ihrer 1 
plin 
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plin und Waffen ſehr unterſchieden von dem, was man 
von ihnen ſagt. Außer einer uber den Ruͤcken hängen» 
den Flinte hat ein jeder Piſtolen i im Gürtel, einen Sä- 
bel an der Unken, und einen Hirſchfaͤnger an der rech⸗ 
ten Seite, und in der rechten Hand ſchwenkt er einen 
Spieß. Sie find ebenfalls: durchgehends boſſer berit 
ten als wir; und wenn wir ihnen heute voraus gekom· 
men find, ſo muß folches der durch das Fleiſch des Ka ⸗ 
meels vergrößerten 85 der Thiere zugeſchrieben wer⸗ 
den. Der vornehmſte Theil unſerer Macht war abwe⸗ 
ſend/ — fie halten er ſchoͤne Gelegenheit, 
uns mit Vortheil anzugreifen. Aber ihre Begrüßung 
war ſehr freundſchaftlich, und fie dachten nur darauf, 
cÄhre Kameele nach der Quelle zu ſenden, die den un⸗ 
ſtrigen zuruͤckkommenden begegneten. Dies wird uns 
hier bis morgen aufhalten, und die au Zögerung 
ſeyn, welche uns dieſe Seute verurſachen. Wir hören, 
daß wir drey Tage auf den Gebirgen reifen, ehe wir 
nach den l binabgehen, wo wir uns zuerſt wieder 
mit Waffer verſorgen. Dieſes lehrt uns, wie noͤthig es 
ir mit vollen Schläuchen von hier su gehen. 


Mittwochs den roten September 


Es waͤhrte dieſen Morgen, wie gewohnlich, ſpaͤt, 
ei wir uns auf den Weg machten. Die Araber ha⸗ 
ben kein Vergnügen an der Morgenluft, und dieſe Ver⸗ 
gögerung zu erſetzen, W fie in der Hige des Ta 
ges ein Paar Stunden laͤnger; ein Umſtand, der uns 
gar nicht angenehm iſt. Aber vielleicht rede ich nur 
bauptſachlich von mir, da meine Augen noch ſchwach, 
obgleich in der Beſſerung find, und die Sonnenſtrah⸗ 
len ihnen ſehr beſchwerlich fallen. Unſere Zufriedenheit 
iſt felten ohne Zuſatz. In einer Unterredung, welche 
wir beym Kaffeetrinken mit einem von den e der 
ameee 
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Kameele hatten, gab er uns zu verſtehen ) wie ſehr wir 
in der Gewalt ſeiner Landesleute waͤren. Er war ſo 
dreiſt, uber unſere Vorſtellung vom Schech Ul Arab 
zu lachen, der hier nichts zu ſagen haͤtte; und wenn es 
nicht um ſeinet und feiner Geſellſchafter willen waͤre, ſo 
würden uns die Rauber alles abgenommen haben, und 
wir koͤnnten nun in der Wuͤſte ohne Lebensmittel und 
Kleidung herumwandern ). In dieſer Schilderung 
war etwas, das unſerer Einbildungskraft nicht ſchmei⸗ 
ſchelte. Unſer Stolz war beunruhigt, und wir erwie · 
derten dreiſt, daß wir nie in einen ſolchen Zuſtand uns 
würden verſetzen laſſen, ſo lange wir noch ein Gewehr 
fuͤhren koͤnnten. Aber ungeachtet des Trotzes dieſes 
Kerls hielten wir es doch fuͤr klug, ihn auf unſrer Seite 
zu erhalten. Wir ruͤhmten ſeine Treue, und ſtellten 
uns dankbar für feine Freundſchaft, welche wir bey un⸗ 
ſerer Ankunft zu Rahlra gehörig: zu erkennen verſpra⸗ 
chen. Sein Betragen iſt in der That das Gegentheil 
von Sadſchi Uttala's Bezeigen, der nicht nur ein 
friedfertiger hoͤflicher Kerl iſt, ſondern auch von ſeinem 
Herrn mit Achtung und Ehrerbietung redet. 
Um halb ſieben fiengen wir an, einen beynahe ſenk⸗ 
rechten Berg hinan zu ſteigen. Der Weg war uneben, 
und eines von meinen Kameelen, welches ſcheu, oder 
vielleicht unbequem beladen war, warf plöglic) feine 
Buͤrde von feinem Rücken, und brachte das ganze Heer 
in Unordnung. Meine Coffe fielen von einem Felſen 
auf den andern, bis fie auf dem Boden waren; und es 
iſt ein großes Gluͤck, daß fie nicht in Stuͤcken brachen. 
Ein 


) Dieſes Schickſal hat ſeitdem eine Geſellſchaft — 

ſwiſchen Sues und Bahira betroffen. Das fin 
che Ende derer, welche auf eine fo abſcheuliche Art um⸗ 
kamen, muß unfere Empfindungen fur unſere jufällige 
Rettung verdoppeln. 5 


2 
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Ein ſolcher Zufall wurde den Räubern den, Inhalt enk⸗ 
deckt, und leicht den in ihnen ſchlafenden Geiſt der 
Raubſucht erweckt, unde die unter uns ſeyende Einig · 
keit geftöre haben. Ibrahim wurde hinunter geſandt, 
das Gepaͤck wieder in Ordnung zu bringen, und fand 
einen von den Räubern, der dem Treiber freundſchaft⸗ 
lich hulfliche Hand leiſtete. Beynahe eine Stunde lel⸗ 
teten wir unſere Kameele von einer Anhöhe zu der an» 
dern, ehe wir den Gipfel erreichten, und drey Stun⸗ 
den ritten wir über eine Ebne, wo weder Strauch noch 
Gebuͤſch zu ſehen war. Um zehn kamen wir in ein 
Thal, wo wir zum Fruͤhſtuͤck Halte machten. In die⸗ 
ſem Thal fanden wir reichliche Fütterung für unſer Vieh, 
Rosmarinſtauden und andre Straͤucher von ungemei⸗ 
nem Wohlgeruch, welche vielleicht noch keinen Namen 
haben, weil ſie in der Wuͤſte wachſen. Da dieſe wohl⸗ 
riechenden Pflanzen das gewohnliche Futter des Ka⸗ 
meels ſind, ſo iſt es merkwuͤrdig, daß fein Athem une 
leidlich ekelhaft riecht. Aber wenn es vom Hunger ge⸗ 
krieben wird, ſo frißt es ohne Unterſchied Diſteln und 
Dornen, ohne daß es feinem Maul im geringſten ſcha⸗ 
det, welches die ſtachlichſten Dornen vertragen kann. 
Die letzte Station war vier Stunden, oder zehn 
Meilen. f 

um halb zwoͤlf ſetzten wir uns wieder auf, und blie. 
ben noch eine Stunde und drüber in dem Thal; dann 
aber kletterten wir durch fo enge und hoͤckerige Fuß ⸗ 
ſteige, als je ein menſchlicher Fuß betreten, wieder 
bergan. Wie wir die neben uns feyenden Abgründe 
uͤberſchaueten, fo entdeckte ich verſchiedene, vermuth⸗ 
lich vom Waſſer ausgeſchwemmte Canale, und dieſe 
und andre Zeichen überzeugen mich, daß der Nil ent⸗ 
weder ehemals in dieſe Wuͤſte eingetreten, oder daß 
bier Fluͤſſe geweſen, deren Quellen nur verſtopft ſind. 


„Stumm 


„Stumm find ihre Candle und trocken ihre Brume 
»nen.“ 


Die Nachbarſchaft des ils hat eine der unerflärbar- 
ſten Abwechſelungen der Dinge unter dem Mond erlit- 
ten, und die Bevölkerung von Oberaͤgypten iſt auf 
den engen Umfang des Fluffes eingeſchraͤnkt, der fein 
unermeßliches Gebiet bewaͤſſert. 


Die Raͤuberbande Hält ſich hinter uns, und hat bis. 
ber in einer anſtaͤndigen Entfernung von uns Halte ges 
macht. Wir billigen dieſes Betragen ſehr: denn ihre 
Gemeinſchaft mit unſern einfaͤltigen Bedienten koͤnnte 
Entdeckungen veranlaſſen, welche nicht zu unſerm Vor⸗ 
theile ausſchlugen. Um halb fünf kamen wir in ein 
Thal, wo wir uns praͤchtig im Schatten lagerten. Zu 
unſrer großen Beſtuͤrzung geht unfer Zwieback auf die 
Neige. Wir werden alſo bald mit den Arabern Tafel 
halten, und ihre in Aſche gebacknen Mehlkuchen eſſen 
muͤſſen. Doch, fo lange wir geſund find, werden wir 
uns über unſere Speiſen nicht beklagen. Der Araber, 
den wir zu Ginna mietheten, wird uns dieſe Kuchen 
verfertigen müffen, Er iſt ein drollichter Menſch, der 
tauſend naͤrriſche Streiche macht, die Geſellſchaft zu 
beluſtigen. Aber nach meiner Meynung hat er mehr 
von einem Schelm, als von einem Narren an ſich. 
Ibrahim war immer zu ſchlaͤfrig, uns in dergleichen 
Bedüͤrfniſſen an die Hand zu gehen; und Abdul Ruſ⸗ 
ſar iſt uns ſeit dem Sprung zu ſeiner Lebensrettung in 
Mohammeds Hauſe von wenigem oder gar keinem 
Nutzen geweſen. Von feinen Verrenkungen iſt er laͤngſt 
wieder hergeſtellt; aber es ſcheint, als wenn fie feiner 
Eifer für unſer Intereſſe erkältet haͤten. Die letzte 
Station war fünf Stunden, oder zwölf und eine halbe 
Meile. Um acht Uhr brachen wir bey einem ſchoͤnen 
Mondſchein auf; der Weg 3 fd BE 
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Thal bis halb zwwoͤlf, da wir an dem Fuß eines hohen 
Huͤgels für den übrigen Theil der Nacht ſtille hielten. 
Die letzte Station war drey und eine halbe Stunde, 
oder neun Meilen, und wir ſind nach unſrer Rechnung 
hundert und zehn Meilen von Ginna. Unſer Weg iſt 
beute nordoͤſtlich gegangen. 


Donnerſtags den 1rten September. 


Dieſen Morgen brachen wir ſo eilſertig auf, daß 
wir um unſern Kaffee kamen, und mit leerem Magen 
fortwanderten. Wir führten die Kameele den Hügel 
vor uns hinauf, und kamen zwey Stunden lang abs 
wechſelnd uͤber Berge und Thaͤler, daß wir uns nicht 
auf unſere Thiere aufſetzen konnten. Endlich ſtiegen 
wir auf einem der gefährlichften Wege, die ich je geſe⸗ 
hen habe, in ein tiefes Thal hinab. An jeder Seite 
waren ſenkrechte Abſchüſſe von einigen hundert Klaftern 
tief. Doch ſcheint die Aufmerkſamkeit des Reiſenden 
durch die ihn umgebenden prächtigen Gegenftände mit 
Fleiß von der Gefahr abgelenkt zu werden. Hier ſieht 
er fpigige Haufen von dem blitzendſten Kryſtall, wel. 
che das Auge mit ihrem ſchimmernden Glanz blenden; 
dort hängen hin und wieder uͤber feinem Kopf Säulen 
vom feinſten Granit, von dem Gebirge losgeriſſen, und 
ſcheinen ihn unter ihrem ſchwankenden Gewicht begra⸗ 
ben zu wollen. An allen Seiten iſt eine fo wilde Un⸗ 
ordnung von hängenden Abgründen, gespaltenen Fel⸗ 
fen, abſcheulichen Ritzen, daß wir wohl mit dem Dich⸗ 
ter ausrufen mögen: »Das Chaos iſt wieder erſchie⸗ 
„nen.“ Wer dieſe rauhen Wildniſſe betreten kann, ohne 
von den erhabenſten Vorſtellungen von der allmaͤchtigen 
Vorſehung gerührt zu werden, welche ſowohl in der 
traurigen und einſamen Wuͤſte, als in der geraͤuſchvol⸗ 

len und luſtigen Stadt herrſcht, muß gegen die Auf⸗ 
wal⸗ 
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wallungen der Phantafey fo todt, als gegen die Em⸗ 
pfindungen der Andacht ſeyn. Ja, allmaͤchtiger Bas 
ter! auf dich trauen wir wegen unſerer Befreyung aus 
den uns umgebenden Gefahren. Durch dieſe Wuͤſte 
fuͤhrteſt du dein auserwaͤhltes Volk. Hier offenbarteſt 
du deinen mächtigen Schutz, und riſſeſt fie aus dem Ra⸗ 
chen des Verderbens, der ſich ihnen auf allen Seiten 
oͤffnete. Ob wir gleich deiner Achtung weniger werth 
find, fo verzweifeln wir doch nicht an einem glücklichen 
Ausgang unſerer Wanderſchaft; und in der Hoffnung 
deiner Unterſtüͤtzung ſehen wir alles, was uns uͤberkom⸗ 
men mag, gleichgültig an. 


Um neun Uhr ſtiegen wir eine allmaͤlige Anhöhe 
binan, wo wir uns auf unſre Kameele ſetzten, und bis 
halb eilf auf einem ebnen Grunde form: da wir un⸗ 
ter einigen Geſtraͤuchen Halte machten, unfre Thiere zu 
füttern, und zu frühſtuͤcken. Die letzte Station war 
vier und eine halbe Stunde, oder eilf Meilen. 


Um halb zwölf traten wir unſre Reiſe wieder an, 
die noch über eine Ebne weggieng. Unter Wegs trie⸗ 
ben wir zwey bis drey Rehe auf; dies waren die erſten 
lebendigen Creaturen, die wir auf dieſen Höhen ſahen. 
Um zwey kamen wir plotzlich an einen fuͤrchterlichen Riß 
in der Heerſtraße, der wahrfcheinlich aus einem Erdbe⸗ 
ben entſtanden war. Er iſt dreyhundert Parden lang, 
hundert breit, und hundert tief; das Seſtſamſte iſt, daß 
mitten in dieſem Abgrund eine einzelne ſteinerne Säule 
ſich bis an die Fläche der Erde erhebet. Aus der raus 

Geſtalt und der erſtaunenden Lange des Steins 
kann man abnehmen, daß es ein Spiel der Natur fey, 
obgleich die Räuber uns ſagten, daß unter der Säule 
eine erſtaunende Summe Geldes vergraben liege, und 
mit einem ernſthaften Geſicht hinzuſetzten, daß eine 
Sage unter ihnen ſey, es ve nur eines Chriſten Hand 
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den Stein wegheben, um dazu zu gelangen. Kaum 
konnten wir bey dieſer Erzaͤhlung das Lachen verbeißſen; 
und ohne uns an eine Arbeit zu machen, die des fabel- 
haften Hercules würdig geweſen wäre, zogen wir rund 
um dieſen Abgrund, der Soma genennet wird, und 
kamen, als wir ihn im Ruͤcken hatten, in ein Thal, 
wo wir einen ſehr hoͤckerigen Weg fanden. Wir ſetzten 
unſere Reife durch dieſes Thal bis halb ſechs fort, da 
wir unter dem Schatten eines Hügels das Mittags. 
mahl einnahmen. Die letzte Station war ſechs Stun. 
den, oder funfzehn Meilen. Da wir in der heißeſten 
Tageszeit reiſeten, ſo war dieſer Marſch einer der be⸗ 
ſchwerlichſten geweſen. Die Räuber hielten ſich näher 
5 uns, wie gewohnlich, und lagerten ſich in demſel. 
igen Grunde. Hier beluſtigten ſich unſte Araber mit 
Schießen nach dem Ziele, darin fie ſehr geübt find. In⸗ 
882 koͤnnen Ki nicht anders 8 80 a wenn fie 
G auflegen, daher ſie unſern unend⸗ 
10 En Treffen nachftehen. Das Beyſpiel unſers 
Volks munterte die andern auf, und man hörte nichts 
anders, fo lange wir uns bier aufhielten, als Schieß. 
gewehr knallen. Die Räuber hatten ein großes Ver. 
gnuͤgen an einem uns zugehoͤrenden Musketon, das zwi⸗ 
ſchen den Felſen weit fuͤrchterlicher und lauter knallete, 
als fie ſich vorſtellten. Auch wunderten fie ſich ſehr, daß 
eine Flinte mit einer Lunte (matchlock) öfterer verſagt, 
als ein Rohr (fuſee), obgleich jene einen Zuͤnder ſtatt 
des Steins hat. 


Um acht Uhr ſetzten wir uns wieder auf, und tra⸗ 
ten unſern Weg bey Mondenſchein durch das Thal an. 
Um halb eilf hielten wir ftille, unſer Nachtlager aufs 
zuſchlagen. Die letzte Station war drittehalb Stun 

den, oder ſechs Meilen, und nach unſerer Rechnung 
find wir hundert zwey und vierzig Meilen von 8 
ee 
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Heute zogen wir Norden zum Oſten, und Norden 
zum Weſten. a £ 


Sreytags den naten September. 


Dieſen Morgen begaben wir uns erft halb ſteben 
auf den Weg, nachdem wir vorher eine Schale Kaf⸗ 
fee getrunken hatten. Wir richteten unfern Lauf weſt⸗ 
lich, um den Fluß zu erreichen, indem dieſes der vierte 
Tag iſt, ſeltdem wir unfere Schläuche fülleten, wel⸗ 
che jetzt ziemlich leicht ſind. Wir gelangten bald zu ei⸗ 
ner großen Ebne, die mit allerley wohlriechenden Stau 


Berge ſchauen über Berge hin, Alpen fleigen uͤber 
Alpen empor. ı 


Indem wir weiter giengen, bemerkten wir feifche 
Spuren verſchiedener Rehe, die ſich bey unſerer Ankunft 
vermuthlich auf die Berge begeben hatten. Je näher 
wie dem Nil kommen, je mehr vermindert ſich die un ⸗ 
fruchtbare Geſtalt des Landes. Der Boden iſt an vie⸗ 
len Orten mit deimen vermiſcht, und ſcheint des Ans 
baues fähig zu ſeyn. Um halb neun hielten wir in ei. 
ner geräumigen Oeffnung zwiſchen den Bergen ſtill, wo 
wir gerade in Weſten den Fluß vor uns haben. Die 
Araber kuͤndigten uns an, daß wir hier ſo lange bleis 
ben muͤßten, bis die Kameele Waſſer aus dem Nil 
geholet hätten, der zwanzig Meilen von hier iſt. Da 
der Krieg dort noch wuͤtet, N ſie es Pag 
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heit nicht gemäß, daß wir näher gehen. Die Räuber 
haben ihr Lager neben uns aufgeſchlagen, und ihre Ka⸗ 
meele auch hingeſandt. Wenigſtens wird dieſe Zoͤge⸗ 
rung unſere Reiſe, und alſo auch die Zeit, die wir bey 
dieſen ehrlichen Leuten zubringen, um einen Tag ver⸗ 
längern. — Doch gegen uns führen fie ſich gut auf; 
und fo lange fie unferm Führer Wort halten, haben wir 
keine andre Urſache, als gut von ihnen zu reden, was 
auch ſonſt ihr allgemeiner Charakter und Gewerbe ſeyn 
mag. Wir wilden den Tag ſehr unangenehm zuge⸗ 
bracht haben, wenn wir nicht ein ſolches Zelt aufge⸗ 
ſchlagen hätten, uns vor der Sonne zu ſchuͤtzen, als 
wir auf der erſten Station von Ginna errichteten. 
Aber wir konnten nicht aufrecht darin ſtehen, und nicht 
anders als auf den Knieen hineinkommen. Doch dieſe 
Unbequemlichkeiten find nicht der Mühe werth, erwaͤhnt 
zu werden, da wir ſo lange ſo viel andre ausgeſtanden 
haben. Tiſche und Stühle haben wir in einigen Mo⸗ 
naten nicht gehabt, und es kommt uns nicht mehr un⸗ 
unt por, mit den Fingern zu eſſen. 

Indem wir auf dle Auefunft unſerer Kameele 
warteten, wurden wir um den Mittag durch den Knall 
zweher Kanenen beunruhigt. Er kam von dem Fluß 
ber, und wir beſorgten Unruhen in der Nahe. So 
entfernt wir von dem Ort des Streits waren, ſo konnte 
Re der Anblick unſerer Kameele Anlaß geben, eine 

zer ung anzuſtellen, welche am Ende auf unfte 

wee wurde. Dieſe Betrachtun⸗ 

athig; unſer Zuſtand war ges 

ih ſo ns 6 cht, daß es fremder Uebel be⸗ 
durfte, ihn zu — Doch gluͤcklicher Weife 
blieb es bey der bloßen Beunruhigung unſerer Einbils 
dungskraft. Den ganzen Tag vernahmen wir weiter 
nichts;. zwar verſicherten die Araber ſowohl als unfere 
Bedienten, daß fie mehr Kanonen hätten abfeuern bo. 
ren, 
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n, aber wir ſchrieben dieſes ihrer Einbildung oder 
Huch zu, und erwarteten den Ausgang in Geduld. 
Wir hatten freylich ein andres Geſchaͤfte vor uns, wel 
ches anfänglich ein ſehr ernſthaftes Anſehen hatte. Wir 
fanden „ daß unſer Kaffee und Zucker alle war, und, 
die Kameeltreiber mehr Gie e) haben müßten, unge⸗ 
achtet wir von dieſen Artikeln fehr vieles mitgenommen 
Hatten. Mun erkannten wir die guten Wirkungen von 
der Geſellſchaft der Rauber. Ihr Hauptmann vers, 
ſorgte uns mit dem, was wir in ihrer Abweſenheit ver 

ebens würden geſucht haben, um die Hälfte des Preis, 
ts, was dieſe Dinge in Ginna koſten. Hadſchi 
Uttala hat ſich der Koſten wegen mit ihm berechnet, 
und wir müffen ſolche zu Nahira wieder bezahlen. 
Wahrlich das Gewiſſen dieſes Raͤubers ift nicht weni⸗ 

er wunderſam, als feine Sitten. Er iſt ſehr umgäng« 
lich, und baͤlt doch feine Parthey in gehörigem Coma 
mando, und lehrt fie durch fein Beyſpiel, hoͤflich und 
ſogar verbindlich gegen uns ſeyn. Wir wollten uns 
gern für feine Begegnung gebührend erkenntlich bezei« 
gen, halten es aber nicht für rarhfam, Geld ſehen zu 
laſſen, oder im geringſten von den Verſicherungen von 
inferer Armuth abzugeben. Ich machte mir ein unbes 
ſchreibliches Vergnügen daraus, ihm mit einer Klei⸗ 
nigkeit einen Gefallen zu erzeigen: mit inem Paar 
Scheermeſſer, die er in meines Bedienten Handen ſahe, 
und darnach ein Verlangen merken ließ, . 
Wie die Nacht einbrach, ſo vermehrte ſich unſere 
Unruhe wegen unſerer Kameele. Sie kamen vor eilf 

Uhr nicht zurück, und waren auf vierzehn Stunden abs 

weſend. Sie kamen zu einer unbeſuchten Einfahrt des 
Fluſſes, und trafen daſelbſt einen Landmann an, der 

* 3 Aa 4 die 

*) Iſt eine Art Schmalz oder Butter, welche die Karwa, 

neu bey ſich führen. 
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die Treiber benachrichtigte, daß Iſinael Beg die Gas 
leren Ibrahim Beg's zurüͤckgeſchlagen, und feine 
Truppen an den Ufern des ils zerftreuet hätte, 
Wahrſcheinlich haben wir es den Schreckniſſen der Wil 
ſte zu verdanken, daß wir keine Flüchtlinge angetrof. 
ſen haben, welche, um hier nicht Hungers zu ſterben, 
einen in Anſehung der Verfolgungen fürchterlichern Weg 
erwählt haben. Dieſer Platz ſoll der Stadt Suadi 
am Wil gerade gegenüber liegen. Wir haben heute 
nur zwey Stunden, oder fünf Meilen zurückgelegt, folg⸗ 
5 ſind wir nach unſerer Rechnung 149 Meilen von 
inna. . 


Sonnabends den 1zten September. 


Diefen Morgen um halb fieben verließen wir uns 
fern Lagerplatz, und reiſeten bis neun über eine Ebne, 
von welcher wir in ein breites Thal kamen, und um 
zehn zwiſchen einigem Geſtraͤuche zum Früͤhſtuͤck ſtille 
hlelten. Wir mußten jetzt mit den Arabern eſſen. Uns 
fee Zwieback war alle; aber ihr ungeſäuertes Brodt 
machte uns keinen großen Appetit. Von Mehl iſt es 
freylich gemacht, aber von dem allergröbften ; und wenn 
der Leſer ſich von ihrer Art, es zu bereiten und zu ba⸗ 
den, ein, riff machen kann, fo wird er leicht er. 
achten, daßß s ziemlich ſchwarz iſt, ehe wir es bekom⸗ 
men. Wir beſtreichen dieſes Brodt mit Gie, und 
trinken zum Beſchluß eine Schale Kaffee und einen 
Schluck Waſſer. Indeſſen kann ich für meine Perſon 
verſichern, daß ich in meinem Leben mit keinem beſſern 
Appetit gegeſſen habe. So vertheilhaft find Leibesbe⸗ 
wegungen und Mäßigfeit der Geſundheit, und ſo gut 
weiß die Noth die Starke der Gewohnheit zu uͤberwin⸗ 
den. Jenes kann ich von meiner eignen Perſon zuver⸗ 
ſichtlich behaupten, denn mein Körper iſt nicht von den 

ſtaͤrk 
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ſtärkſten, und ich bin immer mit Kopfweh und Ner⸗ 
venkrankheiten geplagt geweſen. Und doch konnte kei⸗ 
ner aus unſerer Geſellſchaft die Beſchwerlichkeiten der 
Reife beſſer aushalten als ich, und niemand war waͤh⸗ 
rend unſers Aufenthalts in dieſen Gegenden geſunder als 

ich. Der Fluß meiner Augen war nur eine aͤußere Un⸗ 
paͤßlichkeit, und, Dank unſerm Wegweiſer, hatte es ſich 
ziemlich damit gebeſſert, nachdem ich ſein Mittel ge⸗ 
braucht hatte. Die letzte Station war drey und eine 
halbe nee) oder neun Meilen. 


Um elf Uh ſetzten wir uns wieder auf, und 
duch das Thal fort, welches ſehr ſtark mit Ge ei 
chen bedeckt iſt. Nichts iſt unangenehmer, als ein lan. 
ger Weg durch eine . Bey jedem Strauch 
ſteben die armen ihren Hunger zu be. 
frledigen; ng wenn auch die Menſchlichkeit fie dieſes 
elenden Vergnügens berauben wollte, fo würben doch 
weder Worte noch Schläge fie dahin bringen koͤnnen, 
ihre Schritte zu befoͤrdern. Um ein Uhr kamen wir, 
allmälig bergan gehend, in eine ſteinige, von allem Grün 
entbloͤßte Ebne. Wir ließen den Hügel hinter uns, und 
wanderten in der beißen, Sonne über die oͤde Flaͤche bis 
vier Uhr, da wir in ein mit Roſmarin⸗ und andern 
wohlriechenden Geſtraͤuchen bedecktes Thal kamen. 
Durch dieſes zogen wir bis halb fünf, da wir Halte 
machten, uns und unſer Vieh zu erfriſchen. Es iſt zu 
merken, daß wir dieſen Tag an keinem unſerer zager⸗ 
plätze Schuß vor der Sonne fanden; daher dieſe Ta, 
gereiſe uns eine der beſchwerlichſten wurde. Die letzte 
se war fuͤnf und eine halbe e oder were 
eilen. 


Um acht Uhr brachen wir mit ae ſchönen Mond: 
ſchein auf. Die Nacht war rauh und kalt; doch gieng 


ich he entgegen, ohne mehr er anzulegen, Die 
Ara⸗ 
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Araber wickelten ſich in ihre Mäntel, und ſuchten mit 
Bephuͤlfe ihrer Pfeifen dem durchdringenden Winde zu 
widerſtehen, der ihrem Gefuͤhl keineswegs angenehm 
iſt. Jeder iſt mit einem Feuerſtein und Stahl verſe⸗ 
hen. An dem Stahl iſt ein Stuͤckchen Zuͤndſchwamm 
beſeſtigt, das auf den erſten Schlag Feuer faͤngt, und 
womit er fein Gewehr oder ſeine Pfeife anzuͤndet. Bey⸗ 
nahe hätte Herr Hammond durch dieſe Feuerſteine ei. 
nen ungluͤcklichen Zufall gehabt. Ein Funke Feuer fiel, 
ohne ſein Wiſſen auf den ledernen Sack, in welchem er 
fein Bi: und Bley hatte, und wenn er nicht von uns 
gefahr den Dampf gewahr geworden wäre, ſo wuͤrde er 
in einigen Minuten wahrſcheinlich die heftigen Wirkun⸗ 
gen der Entzündung gefühlt haben. Dieſer Schrecken 
anlaßte uns, unſere Lage zu ändern, und wir lager⸗ 
ten uns von nun an neben den Arabern an der Seſte, 
wo der Wind herkam. Nachdem wir das Thal ver 
laſſen hatten, gleng unſer Weg über einen ebnen Grund. 
Da es faſt unmöglich ſeyn wurde, über dieſe ſteinige 
Ebnen den Weg wieder zu ſinden, wo der ſchwere Fuß 
eines Kameels keinen Eindruck hinterlaͤßt, fo haben die 
Geſellſchaften von Raͤubern Haufen Steine in ungleicher 
Weite errichtet, deren fie ſich als Wegweiſer in dieſen 
Wüften bedienen. In dleſem Stück haben wir einen 
großen Nutzen von den Nätibern , denn fie find unſere 
Führer, wenn dieſe Merkmale fehlen, oder uns nicht 
verſtaͤndlich ſind. Wenn man erwägt, daß dieſer Weg 
nach Kahira filten, oder nie betreten wird, fo iſt es 
kein Wunder, daß unfre Araber oft den Weg nicht wif- 
ſen. Wir find erſt die dritte, und vielleicht die lebte 
Geſellſchaft Reiſende, welche ſelt denen auf dem Nil 
entſtandenen Unruhen gewagt haben, dieſen Weg zu ges 
hen. Unſer kleiner Tuͤrke zu inna hatte einen be⸗ 
ſondern Widerwillen dagegen; und obgleich ſeine Per⸗ 
ſon und Waaren aller Wahrſcheinlichkeit nach rd 
ur 
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Schutzes mit uns genoſſen haben würden, fo find wir 
dennoch wohl zufrieden, daß er den Verſuch nicht ge⸗ 
macht hat. Denn die Wahrheit zu ſagen, ſo ſind die 
Türken: ſehr tyranniſche Herren, und die Araber neh⸗ 
men jeder Gelegenheit wahr, ihnen Gleiches mit Glei⸗ 
chem zu vergelten. Um zwolf Uhr machten wir Halte 
in einer freyen Ebne, uns zur Rube zu begeben, und 
verſchanzten uns wider den kalten Wind mit unſerm Ge⸗ 
paͤcke, ſo gut wir konnten. Die letzte Station war vier 
Stunden, oder zehn Meilen, und nach unſrer Rech⸗ 
nung find wir 180 Meilen von Ginna. — — 
iſt heute nordoſtlich, und zuletzt gerade nordlich ge⸗ 
gangen. 8 Nam. 1 
tags den naten September. 
| len um halb fieben machten wir uns 
auf den und feßten ihn durch ein ebnes Land fort. 
Der Fluß ſoll iber zehn bis zwölf Meilen von uns 
ſeyn; aber fo viel Reizendes er auch hat, ſo durfen wir 
ihm nicht näher kommen. Auf dem Wege ſahen 
wir 8 5 eines Kameels, welches man in die⸗ 
fer Wüfte | nd wann antrifft. Dies find 19 
arme Creaturen, die fiir Ermuͤdung Pd 5 
denn ‚diejenigen, welche die Araber zu ihrem Unterhalt 
toͤdten, werden von ihnen mit Knochen und allem mit 
einander mitgenommen, Von der Haut werden die 
Sohlen der Pantoffeln, die man in Aegypten trägt, 
gemacht, ohne daß dieſelbe weiter zubereitet, als in der 
Sonne getrocknet wird. Es iſt etwas Ruͤhrendes für 
die Menſchheit in dem Tode dieſes Thiers, wenn ſeine 
Kräfte es auf dem Wege verlaſſen. Seine Geduld, 
feine Beharrlichkeit geht ſo weit, daß es feinen Weg 
ohne zu ſchwanken fortſetzt, ſo lange ſeine Kraͤfte die 
Saft. tragen koͤnnen; und fein Muth und . 
eit 
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keit find fo daß es nicht nachgiebt, bis die Na» 
tur unter der Menge von Uebeln, die fie druͤcken, er⸗ 
liegt. Dann, und nicht eher als dann, wirft es fich: 
mit feiner Laſt zur Erde: Dann aber bringen es auch 
weber Schläge, noch Liebkoſun en, noch Ruhe wieder 
in die Höhe. — Seine Kräyie find erſchoͤpft, und 
fein Leben laͤuft allmaͤlig zum Ende. Dies wiſſen die 
Araber ſehr wohl, daher ſtoßen fie dem Thier aus Mit⸗ 
leld ein Schwerdt in die ſterbende Bruſt, feine Pein 
zu verkürzen. Aber der Araber ſelbſt empfindet Schmer« 
zen, wenn er biefes thut; fein hartes Herz wird über 
den Verluſt eines treuen Dieners gerührt. — Friede 
mit deinen Gebeinen, unglücklicher Sohn des Mans 
gels und Elendes! Kein rauher Wind zerſtreue deine 


Gebeine! Keine gottloſe Hand entziehe fü Auge 
des Voruͤbergehenden! Der Reiſende milk em 


Anblick eine mitleidige Thrane \ ine 
70 deine Sanſtmuth, deine ige Ge⸗ 
alt, deine muͤhſeligen Tage, dein Ei 


mülſen auf fein Gemüth Eindruck machen, und 
dieſen flüchtigen Zoll abfodern! — So mag er Hofe 
fen, ſicher durch die abſcheuliche Eindbe zu wandern, 
an das 9 1 „auf welchem er reitet, deinem Schick⸗ 
entgehen. — ED 
Um zehn Uhr hielten wir, um zu fruͤhſtücken, in 
der Sonne zwiſchen einigen Difteln an, welches alles 
iſt, was unſere armen Kameele auf diefer Ebne finden, 
Der Boden iſt bier ein mit Kalk und Stein vermiſch⸗ 
ter Kies. Die letzte Station war dreh und eine halbe 
Stunde, oder neun Meilen. Um eilf ſetzten wir une 
fern Zug über die größten von der Welt fort. 
Kein Huͤgel, kein Baum iſt zu ſehen, und wie auf 
dem Weltmeer wird das Auge nur von dem Horizont 
begraͤnzt. Die Sonne war hier ſehr ſtark; und der 
über den kalkigen Boden wehende Wind unangenehmer 
und 
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und beſchwerücher, als wir ihn auf der galten Reife 
gefunden haben. Wir reifeten den ganzen Tag, ohne 
auszuruhen, außer daß wir einmal unſte Kamele prof» 
ſchen einiges Geſtraͤuch führten, fie mit einem Mund 
voll Futter zu erquicken. Um funf Uhr näherten wir 
uns einer Reihe hoher Gebirge, die weſtwaͤrts des ils 
laufen. Wir hielten eine Seemeile davon ſtille; der 
Hauptmann der Räuber und einige Araber aber gien⸗ 
gen voraus, den Paß zu beſichtigen, der bisweilen von 
ihrer Bruͤderſchaft beſucht wird. Wir folgten lang⸗ 
ſam, trafen fie um fieben unter den Huͤgeln am Ein- 
gange des Thals an, und vernahmen mit Vergnügen, 
daß kein Anſchein von Gefahr vorhanden ſey. Wir la. 
gerten uns zum Schlaf hinter ein dickes Gebüfche, weil 
der Nordwind beſonders kalt blies. Hier entdeckte mein 
Bedienter eine Schlange unter ſeinem Bette, welche 
nach der Sage der Araber giftig ſeyn ſoll. Aber nach 
den verſchiedenen Arten von Schlangen, die ich in In⸗ 
dien geſehen habe, zu urtheilen, hatte fie gar keine 
Merkmale davon an ſich. Dieſe beſchwerliche Station 
waͤhrte acht und eine halbe Stunde, oder zwey und 
zwanzig Meilen, fo daß wir nun nach unſerer Rech⸗ 
nung zweyhundert und zwoͤlf Meilen von Ginna find, 
Unſer heutiger Weg gieng nordweſtlich. * 


4 


Montags den 1sten September. 


Dieſen Morgen um ſechs waren wir in Bewegung, 
und näherten uns den Bergen, denen wir bey dem 
Mondenlicht ganz nahe zu ſeyn glaubten; aber es 

waͤhrte eine völlige Stunde, ehe wir in das Thal Far 
men, das dieſelben trennet. Hier fanden wir reichli⸗ 
chen Proviant für unſere Kamele, die außer dem Fut⸗ 
ter, was ſie am Wege aufſammlen, taͤglich nicht mehr 


als ein Maaß Bohnen erhalten. Wahrhaſtig ſehr 1 5 
nig 


. 
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nig für ein fo großes Thier! Auf allen Seiten bemerk⸗ 
ten wir friſche Spuren von Rehen und einem andern 
Geſchoͤpf, welches wir der Groͤße des Hufs nach für 
ein Clendthier hielten, die Araber aber ein Bergſchaf 
nennen. Dieſe Berge beſtehen aus Alabaſter, Por⸗ 
phyr und Granit; davon große Stuͤcke auf der Heer⸗ 
ſtraße zerſtreuet liegen, und entweder durch einen ſtar⸗ 
ken Wirbelwind, oder durch einen Fall von einer uner⸗ 
meßlichen Hoͤhe dahin gekommen find. Ohne Zweifel 
haben ſich die alten aͤgyptiſchen Koͤnige aus dieſer Ger 
gend mit Materialien zu jenen prächtigen Gebäuden 
verſehen, von denen man noch die Ueberbleibſel in den 
vornehmſten Städten dieſes Reichs ſieht. Jene hohe 
Saͤulen, welche die Menſchen zu Alexandria und an 
andern Orten in Erſtaunen verſetzet haben, und die mit 
ungeheuern Koſten nach Italien gebracht worden ſind, 
wurden wahrſcheinlich aus dieſen Steinbruͤchen geholt, 
da fie wegen der Nähe des Nils ſehr bequem nach der 
See gebracht werden konnten. Freylich iſt dieſes nur 
eine Muthmaßung, aber eine ſolche, der ein Reiſen⸗ 
der immer nachhaͤngen kann, wenn fie auch nur diente, 
die Jerthuͤmer ſcharfſinniger Schriſtſteller zu berichti⸗ 
gen, welche der Meynung waren, daß alle dieſe Menge 
von Marmor oberhalb der Wafferfälle des Wils herge⸗ 
bracht worden, und daher das Unbedeutende dieſer be⸗ 
ruͤhmten Cataracten erweiſen wollen ). Aber mir 
Scheine der Vorderſatz fo ungegründet zu ſeyn, daß ich 
der daraus gezognen Folgerung nicht beypflichten kann; 
ob es gleich eingeſtanden werden muß, daß nur ein Zus 
fall einen Fremden zu Entdeckung dieſes Steinbruchs 
führen koͤnne, der den Einwohnern des Landes unbe⸗ 

kannt 


) Nach den Zenaniſſen Pococke s und Nordens find dieſe 
Waſſer falle wirklich unbedeutend; aber keiner von beyder 
gelangte bis zu dem zweyten und dritten. 
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kannt iſt, oder von ihnen nicht geachtet wird. Wir 
„wanderten bis zehn Uhr durch dieſes Thal, da wir un⸗ 
ter einigen Dornſtraͤuchen Halte machten, Kaffee zu 
trinken. Dieſe Station war vier Stunden, oder zehn 
Meilen. 1 2 
Um eilf machten wir uns wieder auf den Weg. 
Dieſes Thal iſt gut mit Dornſtraͤuchen verſehen, wel⸗ 
che groß genug find, Schatten zu geben. Ein ſchoͤ⸗ 
ner Geruch von der angenehmen Bluͤthe, die das Thal 
weiß machte, ſtieg in unſte Nafe auf. Auf der Heer⸗ 
ſtraße trieben wir einen Haſen auf, und bemerkten viele 
Hoͤhlen, in denen dies arıne Thier ſich eingraͤbt, ſich 
wider die Hitze zu ſchützen. Der Wind war ſo kalt, 
daß die Sonne dis gegen Mittag wenig oder gar keine 
Wurkung thun konnte dann aber wurde es fehr ſchwül. 
Wir ve den ganzen Tag in dieſem Thale fort, wel ⸗ 
es an einigen Stellen auf eine Meile breit iſt. Des 
zachmittags wurden wir durch die friſche Spur eines 
Kameels, die in dem weichen Boden einen ſtarken Ein⸗ 
bruch macht, beunruhigt. Die Araber halten dafür, 
daß fie nicht über einen Tag alt iſt, und behaupten, es 
muͤſſe eine Parthey Freybeuter in der Maͤhe ſeyn. Die 
letzten Reiſenden verließen Ginna acht Tage vor uns; 
und es iſt uns unbegreiflich, was andere als Frepbeus ⸗ 
ter in dieſe Wuͤſte bringen ſollte. Die Gefahr ſchien 
uns nabe zu ſeyn, und wir ſandten Kundfchafter vor- 
aus, uns davon zu benachrichtigen. Zu dieſem Ges 
ſchaͤfte gebrauchten wir die Räuber , welche der ver⸗ 
daͤchtigen Spur mit einer ſolchen Leichlügkeit nachforſch 
ten, daß man wohl ſehen konnte, wie ſchwoer es halten 
wuͤrde, eine fo erfahrne Rotte zu vermeiden. Kein 
Hund kann richtiger eine Spur verfolgen, und auf kei⸗ 
nen Hund, glaube ich, wuͤrde man ſich fcherer verlaſ⸗ 
fen koͤnnen. Wir reiſeten inzwiſchen ungeſtoͤrt fort, und 
machten um ſechs Uhr Halte, zu Mittage zu elle 22 
rau 
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brauchten Erfriſchungen, da die letzte Station von fie 
ben Stunden, oder ſiebenzehn und eine halbe Meile 
war. Aber unſer Fleiſch iſt verzehrt, und wir muͤſſen 
uns mit dem Mehl behelſen, welches ebenfalls auf die 
Neige geht, weil, wie ich fuͤrchte, unſre Bedienten 
nicht wirthſchaftlich geweſen find. Nach Sadſchi Ut⸗ 
tala's erſter Nachricht haͤtten wir ſchon vorige Nacht 
in Kahira ſeyn ſollen; und nun redet er noch von zwey 
bis drey Tagen. Dieſer Irrthum muß nicht fo ſehr 
von den Verzögerungen, die uns unter Wegs aufge⸗ 
4 A als von feiner Unwiſſenheit des Landes, ent 
ſtanden ſeyn. Inzwiſchen müffen wir mit den wenigen 
noch vorräthigen Lebensmitteln forgfältig umgehen. 
Um acht traten wir unſern Weg beym Mondenlicht 
wieder an, und befanden uns noch immer in dem Thal. 
Um halb eilf machten wir Halte, der Ruhe zu genief- 
ſen. Die letzte Station war nur zwey und eine halbe 
Stunde, oder ſechs Meilen, und nach unſerer Rech⸗ 
nung ſind wir zweyhundert ſechs und vierzig Meilen von 
Ginna. Unſer Weg richtete ſich nach den Kruͤm⸗ 
mungen des Thale, und gieng gemeiniglich Nordoſt. 


Dienſttags den ıöten September. 


Dieſen Morgen um ſechs brachen wir auf, verlieſ⸗ 
fen gleich das Thal, welches über dreyßig Meilen lang 
iſt, und kamen in eine Ebne, auf welcher wir eine 
Zeit lang ſortzogen. Um neun kamen wir plötzlich an 
eine Quelle, die auf einem höckerigen Boden entfpringt. 
Der Anblick des Waffers war unſern Augen, die einen 
ſo erquickenden Gegenſtand lange nicht geſehen hatten, 
unausſprechlich angenehm. Wir hielten in dem Schat⸗ 
ten einiger Gefträuche in einer kleinen Entfernung von 
derſelben, wo wir fruͤhſtuͤckten, und unfere Schläuche 
mit dieſer koſtbaren Sache wieder fülleren, Die letzte 
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. 5 
Er war drey Stunden, oder fieben und eine halbe 
eile. 

Der Morgen war ſehr kuͤhl und angenehm, und 
wie bemerkten zum erſtenmal, wie ich glaube, ſeit wir 
in Aegypten geweſen, eine neblichte Luft. Der Him⸗ 
mel iſt in dieſer Provinz gemeiniglich klar und heiter, 
und ich habe nicht erfahren Können, daß ſich die Peſt je 
bis hieher erſtreckt hätte, wenn fie in Niederaͤgy⸗ 
pten, welchem wir uns jetzt nähern, auch noch fo hef⸗ 
tig gewuͤtet. Sadſchi Urtala verſichert uns, daß 
wir am Donnerſtag Morgen gewiß an Bord eines 
Boots gehen ſollen. Wir koͤnnen nicht mehr ſehr weit 
von Rahira ſeyn, und daher verlaffen wir uns deſto 
gewiſſer auf dieſes Verſprechen. Indem wir frühe 
ſtuͤckten, beſuchte uns der Hauptmann der Käuber, und 
bezeigte ein Verlangen, ein Gewehr mit zweyen Laͤuſen 
zu 16 wovon er gehört, batte, daß ich es beſaͤße. 
Ich konnte nach ſeinem ruͤhmlichen Betragen gegen uns 
nicht weniger thun, als daß ich es ihm wies. Ich 
gieng noch weiter; ihm einen Gefallen zu thun, feuerte 
ich es ab, um ihm die Einrichtung zu zeigen. Die 
Neuheit der Erfindung gefiel ihm ſehr; er betrachtete 
es mit beſondern Merkmalen der Zufriedenheit und des 
Erſtaunens, und gab es mir hierauf zuruͤck. Ich ge⸗ 
denke dieſes Umſtandes, die außerordentliche Beſchei⸗ 
denheit eines Mannes zu bezeichnen, deſſen Handwerk 
Dieberey iſt, und dem ein ſolches Schießgewehr unge. 
mein wuͤnſchenswuͤrdig ſeyn mußte. Er hatte uns 
kaum einige Minuten verlaſſen, ſo brachte uns einer 
von ſeinem Gefolge ein Geſchenk von einem Sack Mehl 
nebſt einem Compliment von feinem Herrn. Von une 
ſerm Führer hatte er vernommen, daß wir deſſelben bes 
durften, und ob wir ihm gleich keine dergleichen Were 
pflichtung zu haben wuͤnſchten, fo konnten wir ihn doch 
nicht bereden, eine Erkenntlichkeit an Gelde anzuneh⸗ 
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men. Alles, was wir thun konnten, war, daß wir einl⸗ 
gen noch vorraͤthigen Reis theilten, und dem Hauptmann 
die Hälfte ſendeten, und es freuete uns, wie wir hörten, 
daß ihm dieſe Speiſe neu und angenehm war. Dies iſt 

„in Betracht der Nähe des Delta, welches 
eine ſolche Menge Reis hervorbringt. Aber man muß 
bedenken, daß dieſer Raͤuber ſich von der Geſellſchaft 
der Städte getrennet hat, und wahrſcheinlich auf feinen 
e durch die Wuͤſte nichts als gemeines Korn 


An dieſer Quelle verſtrich uns der groͤßte Theil des 
Tages. Unſere Schläuche wurden zwar gleich gefülfer, 
aber die Kameele mußten getraͤnkt werden, und wir 
hatten nicht auf die Zeit gerechnet, welche diefes noth⸗ 
wendige Geſchaͤft wegnehmen mußte. Da die Kamele 
nicht zu der Quelle kommen konnten, ſo ward unter⸗ 
halb ihrer Oberfläche ein doch in die Erde gegraben, und 
ein Schlauch darüber gebreitet, um das hineinflichende 
Waſſer aufzuhalten. Hier konnten nur zwey auf eins 
mal trinken, und es währte ſechs Stunden, ehe alle 
unſere acht und vierzig Kamele getraͤnket waren. Mach 
dieſer Berechnung gebraucht ein Kameel eine Vierthel⸗ 
ſtunde, feinen außerordentliche Durſt zu loͤſchen, und 
eine gewöhnliche Karwane von 400 Kameelen würde 
zwey Tage und zwey Nächte bedürfen, fie an einem ſol⸗ 
chen Ort wie dieſem zu traͤnken. Ein unvorausgeſehe⸗ 
ner und fir einen umviſſenden Reiſenden unbegreiflicher 
Verzug. 

Um drey Uhr traten wir unſere Reife wieder an, 
und gelangten bald in das fruchtbarſte Thal, das wir 
je geſehen hatten. Hier war Gras und wildes Korn 
mit wohlriechenden Stauden vermiſcht; eine ange⸗ 

nehme Veränderung für unſer Vieh, welches das fri⸗ 
ſche Blatt mit ungewoͤhnlicher Gierigkeit fraß. Die 
Ufer 


Ufer waren an jeder Seite grün und abhängig, und der 
Boden ſchwarz und weich. Aus dieſen Umſtaͤnden und 
dem Lauf des Thals, welches nordweſtlich nach dem 
Wil ſich ſchlängelt, schließe ich, daß hier ehemals ein 
Arm des Fluſſes hereingegangen, der aber nun völlig 
verſtopft iſt, außer bey ungewöhnlichen Ueberſchwem⸗ 
mungen. Wie wir weiter kamen, trieben wir verſchie ⸗ 
dene Haſen und ein oder zwey Paar Wachteln auf, aber 
es fehlt uns an Schrot. Ein Viertheil vor acht hiel⸗ 
ten wir an der Gränze des Thals ſtille, der Ruhe zu 
genießen. Die letzte Station war vier und drey Vier⸗ 
cheilſtunden; alſo find wir nach unferer Rechnung zwey⸗ 

undert ſechs und ſechszig Meilen von Ginna. Die 

ichtung unſerer Reiſe war heute Norden zum Weſten 
und Nordweſt. 


Mittwochs den ꝛ aten September 


Wir ſetzten uns dieſen Morgen vor fünf Uhr auf. 
Eines unferer Kamele fehlte und hatte ſich verlaufen z 
diefes noͤthigte uns, feine &aft unter die übrigen zu vera 
theilen, und einen Mann zurüͤckzulaſſen, der es aufe 
ſucht. Wir verließen bald das Thal, zogen an der 
Seite eines Berges hin, der ſich in dieſer Gegend defa 
felben erhebet, und erreichten die Hoͤhe. Aber der Pfad, 
den wir hinan mußten, war ſchmal und ſenkrecht, und 
faft einer Lelter ähnlich. Roch ſchlimmer fir uns gien⸗ 
gen wir vor den Räubern her, und wurden von einem 
unwiſſenden Wegweiſer aus unſern leuten irre gefuͤhret. 
Hier befanden wir uns in einer artigen dage. Wir hate 
ten den untern Weg an der Seite des Berges anſtate 
deſſen, der nicht welt von dem Gipfel iſt, genommen, 
und wanderten fort, bis wir nicht weiter kommen konn⸗ 
ten. Nun mußten wir ſuchen die Hoͤhe zu gewinnen, 
um wieder auf den ö gelangen; wir muß⸗ 
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ten unſere Kameele ſolche ſteile Anhaͤhen hinantreiben, 
daß es uns die größte Mühe koſtete, ihnen nachzuklet⸗ 
tern. Wir waren genoͤthigt, ihnen ihren freyen Wil ⸗ 
len zu laſſen; denn es war zu bedenklich, die Gefahr 
zu wagen, ſie auf Stellen zu fuͤhren, wo der gering⸗ 
ſte falſche Tritt Mann und Thier in einen unabſehlichen 
Abgrund geſtuͤrzt haben würde, Endlich gelangten wir 
auf den rechten Weg, und freueten uns, daß wir hin. 
ter unſern nie irrenden Fuͤhrern, den Raͤubern, uns be. 
fanden, nachdem wir jeden Fuß des Wegs mit wirkli⸗ 
cher Gefahr und Beſchwerde erkauft hatten. In dem 
Thal unter uns fahen wir eine Quelle ſchoͤnen Waſſers. 
Es ſtuͤrzte aus einem Felſen, und fiel mit einiger Hef⸗ 
tigkeit in ein Becken, welches durch den Fall des Waſ.⸗ 
ſers allmälig ausgehoͤhlet war. Wir bedurſten jetzt kei. 
nes Vorraths, doch konnten wir nicht umhin, einige 
Minuten ſchmachtend einen Anblick zu bewundern, der 
an ſich fo ſchoͤn, und unſerm Auge, welches lange keine 
rauſchenden Bäche und klare Ströme geſehen hatte, fo 
bezaubernd war. Um, ſieben erreichten wir den Gipfel 
des Berges, und reiſeten bis halb eilf durch eine be⸗ 
ſtaͤndige Abwechſelung von Bergen und Thaͤlern. Diefe 
erſtaunende Vermiſchung, dieſes beftändige Aufklet⸗ 
tern erinnert den Reiſenden an die fabelhafte Schlacht 
der Rieſen, die mit den Göttern Krieg führend einen 
Berg auf den andern thuͤrmten, das himmliſche Ge⸗ 
woͤlbe zu erſteigen. Sie find rauh, ſchroff und kahl, 
und der Pfad über dieſelben iſt kaum zu paſſiren. In 
den Gründen iſt der Boden durchgehends kleyig und 
ſeucht; ein Beweis von der Naͤhe des Nils, der um 
dieſe Jahrszeit das Land umher uͤberſchwemmt. Durch 
einige offne Ausſichten zu unſerer Linken ſahen wir die» 
ſen erhabnen Fluß nochmals, ſahen ihn nach einer lan⸗ 
gen Abweſenheit zwiſchen den aufgethuͤrmten Gebirgen 
majeſtätiſch hinfließen. Wir entdeckten * 
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die Spitzen der Berge, bie dem Strom gegen Abend 
lagen, und es ſchien, als ob er ſich aus dem harten 
Felſen einen Canal für feine reißenden Fluthen ausge hoͤh⸗ 
let hätte. Allmaͤlig kamen wir wieder auf das flache 
Land, und machten um eilf zwiſchen einigen Gefträus 
chen Halte, uns und unſer Vieh zu erquicken. Hier 
holte uns unſer Araber mit dem vermißten Kameel ein. 
Es iſt etwas Außerordentliches, daß fich dieſes Thier 
verlaufen hat; denn das Kameel iſt ſonſt das allerſtaͤ⸗ 
tigſte Geſchoͤpf, und bleibt die ganze Nacht bey dem 
Gepaͤcke, ohne daß es angebunden werden darf. Die 
letzte Station war ſechs Stunden, oder funfzehn 

Meilen. i 
um halb zroölf traten wir unfern Zug wieder an, 
und kamen bald an den Fuß eines ungeheuern Berges, 
den wir wider Vermuthen hinauf ſteigen mußten. Er 
war ſenkrecht, gleich dem einen, welchen wir vor eini⸗ 
gen Stunden paſſirt waren; aber der Aufgang wurde 
noch beſchwerlicher dadurch, daß der Pfad, welchen 
wir betraten, meiſt gerade auf und nieder gieng. Der 
Hauptmann der Raͤuber, welcher die Hinderniſſe ſahe, 
die wir zu uͤberwin „ ſandte kluͤglich alle ſeine 
Kameele rund um di Berg, wo er wußte, daß ein 
hohler Weg war, und begleitete uns ganz allein mit 
dem Thier, auf welchem er ritt. Gluͤcklicher Weiſe klet⸗ 
terten wir dieſe Höhe ohne einigen Zufall hinan, und 
unſere Leute verſichern uns, daß es der letzte ſey, den 
wir zu uͤberſteigen haben. Bis ein Uhr zogen wir über 
den Gipfel deſſelben, und kamen ſodann durch einen be⸗ 
quemen Weg in ein Thal hinab. Hier wurden wir 
durch den Anblick eines Mannes mit einem Kameel 
uͤberraſcht, der hinter einem dicken Gebuͤſche halb ver ⸗ 
borgen lag. Unſere Bedienten wurden ihn zuerſt ge⸗ 
wahr, und machten Lermen, worauf der Hauptmann 
der Räuber fein Kamel in 1 Eile, a 
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für Gefahr, antrieb, und vielleicht ſchon aufs Beute. 
machen gedachte. Unſre Araber folgten ihm und um⸗ 
zingelten gleich den Mann. Meine Gefaͤhrten und ich 
eilten nach. Wir befanden uns jetzt in einer ſehr ber 
denklichen Lage, aber wir hatten ſchon beſchloſſen, wel⸗ 
che Parthey wir ergreifen wollten, wenn die Noth ei» 
nes Mitgeſchoͤpfs unſern Beyſtand auffoderte. Bande 
der Ehre verpflichteten uns, eine genaue Neutralität in 
Anſehung der Räuber zu beobachten, außer wenn ſie lin 
unſerer Gegenwart wider die Rechte der menſchlichen 
Natur handelten. Zum Gluͤck für uns alle war dieſer 
Mann kein Gegenſtand zum Berauben. Wir kamen 
bald zu ihm, und vernahmen, daß es ein erſt geſtern 
von Kahira abgegangener Courier ſey, der mit Brie⸗ 
fen nach einer Stadt an dem Fluß geſandt worden. Er 
iſt mit den Raͤubern bekannt, ſonſt wuͤrde er ſich wahr⸗ 
ſcheinlich nicht durch die Wuͤſte gewagt haben. 
meldet uns, daß zu Kahira alles wieder ruhig ſey. 
Dieſe Zeitung und die Gewißheit, daß wir in der Nähe 
der Stadt find, hat uns alle aufgeraͤumt gemacht. Das 
beſchwerliche Unternehmen iſt beynahe vollendet, und die 
Palme des Succeffes iſt nahe. > 
Wir verließen die boeh Araber, den Frem · 
den mit Kaffee: zu bewirthen, und wanderten bis halb 
ſechs durch das Thal, da wir zum Effen ſtille hielten. 
Nun kamen die Araber und gleich darauf die uͤbrigen 
Räuber zu uns, die einen erſtaunenden Marſch gethan 
halten, um uns einzuholen. Dieſe Station war ſechs 
Stunden, oder funſzehn Meilen. Nach einer gerin⸗ 
gen Erquickung mit Brodt brachen wir um ſieben mit 
dem meiſt vollen Mondenlicht wieder auf, und zogen 
durch eine bergige Gegend bis zwoͤlf Uhr, da wir unſre 
Betten unter einem Abhang ausbreiteten, einer kurzen 
Ruhe zu genießen. Die Araber kuͤndigen uns an, daß 
„fein morgen früh vor Tags Anbruch uns auf den 2 — 
machen 
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machen muͤſſen. Dieſes und unſer heutiger Zug giebt 
zu erkennen, daß fie ihre mühfelige Reiſe zu endigen 
wuͤnſchen. Unſer Lagerplatz iſt nicht weit von dem Fluß 
entfernt. Die letzte Station war fünf Stunden, oder 
zwoͤlf Meilen, und nach unſter Rechnung find wir nun 
dreyhundert und acht Meilen von Ginna. Unſer Zug 
iſt heute nordweſtlich und weſtlich gegangen. 


Donnerſtags den ı8ten September. 


Dieſen Morgen wurden wir vor vier Uhr geweckt, 
damit wir fruͤhe nach der Stadt kommen moͤchten, wo 
wir ein Boot nehmen ſollen. Ohne wie gewohnlich une 
ſern Kaffee zu trinken, zogen wir gerade nach dem 
Fluß, unfere Kameete zu tranken. Dieſes Geſchoͤpf 
teinkt eben fo gern oft als ein andres Thier, ohngeach⸗ 
tet fein Magen eine große Menge Naß enthalten kann. 
Es iſt das einzige Thier, welches, wenn ich fo reden 
darf, fein Getraͤnk auf der Reife wiederkauet, welches 
ihm eben ſo wenig unbequem iſt, als dem Ochſen, wenn 
er nach ſeiner Muße ſein Futter wiederkauet. Wir 
hielten uns nicht lange an dem Fluß auf, den wir mit 
vieler Freude erblickten, und richteten unſern Weg nun⸗ 
mehr nordwaͤrts längſt dem Ufer dieſes angenehmſten 
Stroms von der Welt. Wenn die Fluth am hoͤchſten 
iſt, ſo iſt der Fluß an einigen Stellen zweymal ſo breit 
wie ſonſt, und ſtuͤrzt ſich mit einer geraͤuſchvollen Ge⸗ 
ſchwindigkeit ins Meer. Die Wüte erſtreckt ſich hier 
bis an das Ufer, welches durch dieſe Vergleichung noch 
weit gruͤner ſcheint. Auf unſerm Wege kamen wir zur 
Aken ein Dorf, Namens Elhadie, vorbey, und 
um fieben machten wir bey der Stadt Is kur Halte, wo 
wir ein Boot zu finden verhofften. Aber unſere Er⸗ 

wartung war vergebens, obſchon Sadſchi Uttala 
ſelbſt nach dem Haufe 2 a Beamten gieng, 
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um Befehl zu einem zu erhalten. Wie wir hier ſtille 
lagen, beftieg ich eine Anhöhe außerhalb der Stadt, 
wo ich den romanhafteſten Proſpect hatte, den ſich die 
Einbildungskraft ſchildern kann. Der Wil hatte nun 
einen langen Strich Landes umgeben, der mitten in 
dem Strom zu liegen ſchien, und ein Bette von vielfaͤ 
tigem Grün zeigt. Ein großer Wald ſtreckte auf die» 
fer Inſel fein Haupt empor, und machte einen auffal⸗ 
lenden Contraſt gegen die braunrothen Berge, die an 
dem weſtlichen Ufer in die Höhe ſteigen. Eine Meile 
von dieſer reizenden Einſamkeit, in der Wuͤſte, vor ge⸗ 
meiner Beobachtung verborgen, haben die Raͤuber ih 
ren Aufenthalt. Sie begleiteten uns bis hieher, und 
kehrten nun zu ihren Gezelten zurück, welche fie. uns auf 
dem Wege, als die Wohnungen ihrer Familien, ge⸗ 
zeigt hatten. Sie nahmen in der Stille Abſchied, oder 
wie man zu reden pflegt, hinter der Thuͤr. Sadſchi 
Uttala ſagt, der Hauptmann habe dieſen Schritt ger 
than, feine Uneigenmügigfeit zu zeigen, und uns den 
Schmerz zu erſparen, wenn wir gendthige wären, ihn 
ohne ein Geſchenk zu entlaſſen. Wenn dieſes Vorge 
ben gegründet iſt, — und wir haben keine Urſache, 
daran zu zweifeln, — ſo war in dieſem Betragen eine 
Beſcheidenheit, welche einem Menſchen von der beſten 
Erziehung Ehre gemacht haben wuͤrde. Das ganze 
Bezeigen der Raͤuber iſt in der That ſo außerordentlich 
geweſen, und das Abentheuer iſt von einer ſo neuen Art, 
daß der Leſer es mir ſchwerlich verzeihen wuͤrde, wenn 
ich nicht bey der Trennung von ihnen einige Anmerkun⸗ 
gen daruber anſtellete. . 
Unter allen verſchiedenen Stämmen der Araber, die 
wir angetroffen haben, find dieſe Einwohner der Wuͤ⸗ 
ſten die einzigen, welche uns unſtreitige Beweiſe der 
Großmuth und Ehre gegeben haben. An den Höfen 

der Fuͤrſten hatten wir dieſe Tugenden geſucht, und in 
der 
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der unbewohnten Wuͤſte fie gefunden. Hier hegt man 
keine Vorurtheile, hier giebt kein eitler Religionsunter⸗ 
ſchied zu verachtungswuͤrdigen Verfolgungen Anlaß, 
Wenn ſie das Schwerdt ziehen, ſo gebrauchen ſie es nie 
muthwillig, ſondern verehren immer noch die Geſetze 
der Freundſchaft und Treue. Gleich den wilden Be. 
wohnern der Waͤlder rauben dieſe Räuber aus Gewohn⸗ 
beit, und find nur aus dringender Noth nach Beute ber 
gierig. Die Menſchen find mehr ihre Feinde, als fie 
der Menſchen Feinde ſind. Aber dieſe Betrachtung gilt 
nur von dieſen Raͤubern. Ohne Urſache durch die 
Fahrlaͤſſigkeit der Geſetze aus der menſchlichen Gefell- 
ſchaft verbannet, durch die Erziehung verleitet, ihre 
Vergehungen gering zu achten, duͤrſen wir uns nicht 
wundern, wenn wir hören, daß es Leute unter ihnen 
giebt, deren Moral und Manieren einer Stadt keine 
Schande machen wuͤrden. — Das beweiſet wenig⸗ 
ſtens der Augenſchein. Durch die genaue Verbindung 
unter ſich, durch die häufigen Proben, auf welche ihre 
Treue geſetzt wird, haben fie einen Charakter angenom 
men, der ihren übrigen Landesleuten unbekannt iſt: eis 
nen Charakter, der dieſen unfreywilligen Zoll des Lobes 
von einem Fremden veranlaſſet hat; — einen Charak⸗ 
ter, der in der That eines beſſern Schickſals wuͤF⸗ 
dig 5 


iſt. 

Die letzte Station war drey Stunden, oder fieben 
Meilen. Um zehn verließen wir Iskur, und ſetzten 
unſern Weg längft den Ufern des Wil fort. Wir tra 
fen auf einige Meilen kein Dorf an. Um ein Uhr fa 
hen wir die Pyramiden ſehr deutlich an der Abendſeite 
des Fluſſes. Wir hatten fie ſchon zu Js kur wahrge⸗ 
nommen, aber wegen ihrer Größe hatten wir fie für 
Hügel von Steinen gehalten. Nun waren wir über: 
zeugt, daß wir nicht weit von Rahira uns befanden; 
und wie ich unſern Fuͤhrer nach dem Gebrauch dieſer 
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Gebäude fragte, fo erzaͤhlte er uns fo viele Maͤhrchen 
von ihrem Urſprung und Reichthuͤmern, daß es uns 
auf dem Wege an Unterhaltung nicht fehlte. Doch zo⸗ 
gen die Traͤume des Aberglaubens unſere Aufmerkſam⸗ 
keit nicht von dem Weſen felbft ab, welches unſre Au. 
gen ergoͤtzte. Wir wurden von einer Art der Ehrfurcht 
durchdrungen, als wir dieſe erſtaunenden Denkmaͤler 
des Alterthums betrachteten. Alles verband ſich, die 
Seele des Reiſenden mit den erhabenſten Vorſtellungen 
zu ruͤhren. Die rauhe Groͤße der ungeheuern Gebirge 
Hinter den Pyramiden, die erſtaunende Höhe der Py. 
ramiden ſelbſt, welche mit den Werken der Natur zu 
wetteifern ſcheinen, die Breite und Schnelligkeit des 
unter ihnen weglaufenden Fluſſes, der in Liedern ſo bes 
ruͤhmt, an außerordentlichen Producten ſo fruchtbar iſt, 
machen zuſammengenommen ein Gemaͤlde, das des 
Pinſels eines Brooke *) würdig iſt. Eine Heerde 
von Kameelen, die an unſter Seite des Fluſſes wei⸗ 
dete, war in meinen Augen kein geringer Zuſaß zu der 
Pracht des Proſpectes, der aus den rieſenmaͤßigſten 
Gegenſtaͤnden in der Natur zuſammengeſetzt iſt. Auf 
dieſem Zuge waren zwey von unſern Kameelen fo ermuͤ⸗ 
det, daß fie uns noͤthigten, die wenige Laſt, welche fie 
dufhatten, unter die andern zu vertheilen, und fie in 
einem Dorfe an der Landſtraße zu laſſen. Nun ſahen 
wir es ein, wie klug es gehandelt ſey, einige Kameele 
mehr zu nehmen. Wie ſchrieben dieſe Einrichtung nicht 
länger eigennützigen Abſichten zu, und ſprachen bie 
Araber von dem Vorſatz, uns zu hintergehen, gänze 
lich frey, ba die Schwierigkeiten auf dieſem gebirgigen 
Wege ſogar einem Kameel das Herz brechen 7 
es 


*) ein erüsmter Maler in Teeland, beffen Gaben in fi. 
ner Kunſt Hoffnung ſchoͤpfen laffen, er werde den aufgen 
henden Ruhm ſeines Landes crleuchten. 


— 395 


Des Abends um fünf langten wir zu Tinna an, einer 
Stadt, die den Pyramiden meiſt gegenüber liegt; bier 
erhielten wir gleich ein Boot, uns nach Kahira zu 
bringen, welches nur zwölf Meilen davon iſt. Die 
letzte Station war fieben Stunden, oder achtzehn Meis 
len, fo daß unfere Reiſe durch die Wuͤſte von Ginna 
bis hieher nach unſerer Rechnung dreyhundert drey und 
dreyßig Meilen find. 


Tinna ift eine kleine, aber angenehme Stadt; fie 
ſoll auf der Stelle des alten Babylon erbauet feyn. 
Inzwiſchen findet man von dieſer glänzenden Stadt 
keine Spuren und keine Rulnen, außer von neuern Ges 
2 Die Häufer find artig mit Bäumen beſchat 

, und die Gegenden umher find. Kornſelder. Wenn 
alte Ruinen in einem bevolkerten Platz vertilgt werden, 
ß laſſen ſich leicht Gründe davon angeben; aber wie 

laͤßt ira dieſe Vertilgung in einer Wüfte erklären? es 
waͤre denn, daß wir unſere Zuflucht zu den Sandwir⸗ 
beln nehmen, in denen ſie vergraben ſeyn koͤnnen, oder 
vielmehr auf . eb an ere Daſeyn zweifeln, Wir 
1 trafen manche Stell der Wäſte an, die tauglich 
genug zur Bebauung ch aber keine Trümmer, 
menſchliche Wohnungen zu bezeichnen. Es ift daher 
wahrſcheinlich, daß die alten Erdbeſchreiber ohne ge⸗ 
nauen Unterricht von der Sache ſchrieben, und einer 
Wuͤſte, die ſeit der Schöpfung der Erde öde geweſen, 
Staͤdte und Einwohner gaben. 

Indem wir unſern noch vorräthigen Reis verzehr⸗ 
ten, wurden wir von einem Haufen Volks umgeben, 
das uns neugierig betrachtete, und unſere Abentheuer 
von den Arabern mit Erſtaunen vernahm. Um neun 
begaben wir uns freudig an Bord nach Kahira. Auf 

uns und unſern Bedienten begleiteten uns Hadſchi 

und die Eigenthümer der Kameele. Van 
ern, 
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bern, die uns mit Betruͤbniß verließen, verſprachen 
wir durch dieſe eine Erkenntlichkeit zu ſenden. Der 
Mond war eben aufgegangen, und ohne Segel und 
Ruder trieben wir mit dem Strom ſchnell hinab. Als 
les hatte ein ruhiges Anſehen, und ſchien den Zuſtand 
in der Hauptſtadt vorzubedeuten. Wir kamen viele 
Dörfer vorbey, die bey dem blaffen Mondenlicht ein 
ſehr maleriſches Anſehen hatten; und um Mitternacht 
ankerten wir an dem weſtlichen Ufer, Kahira gegen⸗ 
über, ein wenig auszuruhen. 


Sreytags den ıgten September. 


Dieſen Morgen um zwey lichteten wir die Anker, 
und ſteuerten auf den Kalis oder Canal zu, der von 
dem Fluß in die Stadt läuft. Diefer Canal iſt von 
anſehnlicher Breite, und war an beyden Seiten mit 
Kauffahrteyſchiffen und Luſtbooten belegt, welches uͤber⸗ 
zeugende Beweiſe von dem Handel und Reichthum der 
Hauptſtadt Aegyptens waren. Die e des 
Stroms nimmt hier ungemein zu, und die Bootsleute 
wandten nicht wenig Geſchicklichkeit an, durch die 
Menge von Maſten, welche wie ein Wald um uns her 
ſich erhoben, hindurch zu ſteuern. An beyden Seiten 
war das Ufer mit Gärten und Sommerhaͤuſern geziert; 
der häufig auf uns fallende Thau war von dem Duft 
der vorbeyſtreichenden Luft geſchwaͤngert, welcher 
uxfliſterte, wo er die balſamiſche Beute ſtahl. x 


Nun wurde endlich unſer Gemürh der Unruhen los, die 
es ſo lange gequaͤlt hatten, und tuͤchtig, an dem rei⸗ 
zenden Schauplatz Theil zu nehmen. Dies ſchien die 
Wirkung einer ſolchen Bezauberung zu ſeyn, als Ar⸗ 
mide hervorgebracht haben ſoll, die Zuneigung ihres 
Liebhabers wieder zu gewinnen. Vorhin wanderten wir 

wie 
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wie Rinaldo durch dunkle Thäler und traurige Ein⸗ 
öden, und nun find wir ploͤtlich in das Elyſtum, das 
er fand, — in ſtattliche Palaͤſte, und in das Land 
des Frühlings verſetzt. Wir giengen unter dem Hin⸗ 
tertheil einer tuͤrkiſchen Fregatte weg, die auf Galeren⸗ 
art gebauet war, und zwanzig metallene Kanonen fuͤhrte. 
Wahrſcheinlich lag fie hier, um waͤhrend der letzten 
Unruhen den Canal zu beſchützen; aber die tuͤrkiſchen 
Matroſen halten fo ſchlechte Wache, daß es einem 
Feinde nicht ſchwer fallen wuͤrde, ſie in der Nacht zu 
uͤberrumpeln. 

Um drey Uhr langten wir zu Altkahira an, und 
nachdem wir unſere beſten türfifchen Kleider angelegt 
hatten, landeten wir mit unſerm Gepaͤck an dem Werft, 
und bezahlten unſer Boot. Hier follten wir bis Tages 
Anbruch bleiben, und meine Gefaͤhrten und ich vertrie⸗ 
ben uns die Zeit, den Ort zu beſehen. Im Herum⸗ 
ſtreifen kam ich an einen Garten, der mit einer hohen 
Mauer umgeben war. An einer Seite derſelben war 
ein vergittertes Fenſter, welches einer Laube Licht zu er⸗ 
theilen ſchien, indem das Gegitter mit Reben durch⸗ 
fl war, deren Trauben in Buͤſcheln außerhalb 
biengen. Indem ich die Frucht bey dem ungewiſſen 
Mondenlicht bewunderte, fiel mir der Ton einer Cither 
plöglich in die Ohren. Sie erfchallete aus dem Fen⸗ 
ſter, und war bisweilen von einer weiblichen Stimme 
begleitet. Ich war zu weit von der Saͤngerinn entfer⸗ 
net, als daß ich von ihrer vortrefflichen Geſchicklichkeit 
Nutzen haben konnte. Aber das Neue des Abentheuers 
und der klagende Ton feſſelten mich gleichſam an den 
Boden. Das Fenſter war viel zu hoch, als daß ich 
ohne Leiter hinanſteigen konnte, ſonſt möchte mich viel» 
leicht meine Neugier, ein Frauenzimmer zu ſehen, tel» 
ches ſich meine Einbildungskraft in aller Anmuth der 
Schoͤnheit und Jugend ſchilderte, in einen * 
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Handel verflochten haben. Nun riefen mich die Ara⸗ 
ber zur Abreiſe. Sie ſetzten uns ſehr zu, nach Eſeln 
zu ſenden, die in der Nähe zu haben wären, weil wir 
ſehr muͤde werden wuͤrden, wenn wir zu Fuß nach der 
engliſchen Factorey giengen. Unſer Stolz fand dieſen 
Vorſchlag anſtoͤßig, und wir beharrten auf unſerm Vor⸗ 
ſatz, zu Fuß zu gehen, zum großen Erſtaunen der Ara ⸗ 
ber, die unſere Unwiſſenheit in den hleſigen Gebraͤu⸗ 
chen nicht erwogen. Wir machten uns folglich bey Ta⸗ 
ges Anbruch auf den Weg, und ließen alle unſte Ber 
dienten, außer Ibrahim, bey dem Gepäd bleiben, 
bis wir Kameele ſendeten. Wir fanden, daß der Weg 
keiner von den beſten war, und nachdem wir auf eine 
Meile laͤngſt einer Mauer, welche den Canal, den wir 
herauf gekommen, einfaßt, gegangen waren, fo er⸗ 
reichten wir ein wenig nach ſechs die neue Stadt. Die 
Gaſſen wurden nun allmälig voller Leute, und in den 
Läden wurden allerley Waaren zum Verkauf ausgelegt. 
Der Dampf des warmen Brodts wirkte dermaßen auf 
unſere Nafe, daß uns die Scham allein abhielt, in der 
Straße ſtill zu ſtehen, und einen fo neuen angenehmen 
Biſſen zum Fruͤhſtuͤck zu nehmen. Ungeachtet unſerer 
Kleidung erkannte man uns gleich für Fremde, und der 
Haufe gab feine Verwunderung durch Zeichen zu erfens 
nen; und unſere Araber ſagten uns, die Urſache davon 
ſey, daß man uns zu Fuße ſaͤhe. Ihrem Zudringen 
auszuweichen, fragten wir, ob wir nicht zu Waſſer un⸗ 
Weg koͤnnten. Es war ein Canal in der 
Nähe, und die Araber riefen die Ruderer einer Barke 
von artigem Anſehen, die uns an Bord nahm. Nun 
waren wir vor der ſchmelzendheißen Sonne beſchützt, 
und trieben zwiſchen hohen Gebäuden, die an dem Ca» 
nal ſtehen, bequem fort. Hinter den Gittern entdeck⸗ 
ten wir an beyden Seiten Weiber in griechiſcher und 
tüͤrkiſcher Kleidung, und beſonders eine von ungemei⸗ 
ner 
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ner Schönheit, welche der Morgenluft zu genießen ans 
Fenſter kam. Vor ſieben ſtiegen wir in einem Vierthel 
der Stadt an Land, welches Fils Moosky genennet 
wird, wo die europaͤiſchen Factoreyen find, und er⸗ 
reichten in einigen Minuten des Herrn Baldwins 
Haus, deſſen ich in dieſem Werk fo oft erwaͤhnt habe. 
Ob er uns gleich von Perſon gar nicht kennete, fo wur⸗ 
den wir doch ſehr freundſchaftlich von ihm empfangen. 
Ungeachtet der vielen an ihn gefandten Briefe waren 
ihm doch unſere Begebenheiten erſt des vorigen Tages 
durch den indianiſchen Fakir bekannt geworden, der 
nach tauſend Schwierigkeiten ihm unſern Brief ſicher 
überliefert hatte. Er brachte fünf und vierzig Tage auf 
dem Wege zu, war mehr als einmal von beyden ſtrei⸗ 
tenden Partheyen gefangen, und wegen feiner Armuth 
und Berufs wieder losgelaſſen worden. Wir freueten 
uns, daß dieſer getreue Menſch den verſprochnen Lohn 
empfangen hatte, und wuͤnſchten, ihm nochmals dans 
ken zu koͤnnen. 

Herr Baldwin wuͤnſchte uns nun zu unſerer Arte 
kunft Gluͤck, daran er, ſobald er unfern Zuſtand ver- 
nommen, völlig verzweifelt hatte. Er war fo bedächt« 
lich geweſen, daß er ſich des vorigen Abends an den 
Bey von Nahira um einen Brief gewendet hatte, bey 
dem Schech Ul Arab unfere Loslaſſung zu befördern, 
und hatte auch einem feiner Bedienten befohlen, ſich zur 
Ueberbringung dieſes Briefes fertig zu halten. Vor⸗ 
läufig hatte er dieſe Schritte gethan, doch geſtand er, 
daß er in Betracht der Weite und der Unruhen im 
Lande an einem guten Erfolg gezweifelt Härte, Er war 
von Iſman Abu Aly's Betragen fo ſehr als wir ſelbſt 
eingenommen, und will ihm im Namen des Königs 
und Volks von Großbritannien dafür danken. Dies 
gab er Hadſchi Uttala und feinen Gefährten in der 
arabiſchen Sprache, die er ſehr geläufig redet, zu 2 
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kennen, und hieß ihnen, nach ihren geendigten Ver⸗ 

ee in der Stadt unfre Briefe und Geſchenke ab⸗ 

holen, 
Nun ſchlugen wir alle Sorge und Kummer aus 
dem Sinn. Unſre Beſchwerden ſchienen nun ein Ende 
zu haben, und wir ſuchten uns wegen des fo lange erlit⸗ 
tenen Verluſtes der Geſellſchaft zu erholen. Der Friede 
war zu Kahira wieder hergeſtellet, und der Krieg 
hatte ſich nach der Gegend hingezogen, woher wir ge⸗ 
kommen waren. Dahin waren Ibrahim Beg und 
die flüchtigen Beys geflohen. Unſere Sorge geht jetzt 
nur dahin, uns von den Beſchwerden der Reife zu er⸗ 
holen, die Seltenheiten der Stadt zu beſehen, und 
uns zu unſerer Reiſe nach Alexandria anzuſchicken. 

Aus den öffentlichen Blättern erhielten wir die befriedi⸗ 
gendſten Nachrichten von unſern Angelegenheiten in 
England, und nichts verdunkelte die Freude dieſes 
Tages, die reinſte, der wir je genoſſen. Wir fertig ⸗ 
ten Kameele zu unſerm Gepaͤcke ab, und begleiteten 
Herrn Baldwin nach dem Haufe eines franzoͤſiſchen 
Kaufmanns, wo wir eine große Spielgeſellſchaft fanden. 
Unter ihnen war ein ſehr artiges Mädchen, welches von 
Seiten der Mutter griechiſcher Abkunft iſt. Ihr Vater 
iſt ein Franzoſe, und jetzt in Marſeille; dadurch hat 
das junge Frauenzimmer eine vollkommene Kenntniß der 
franzoſiſchen Sprache erlangt, welches ſehr unterhal- 
tend fuͤr Reiſende wird, die dieſes Weges kommen. Ob 
fie ſich gleich nach der tuͤrkiſchen Mode kleidet, fo ver⸗ 
unſtaltet doch dieſes ihre Perſon nicht, ſondern giebt ihr 
vielmehr in den Augen eines Europaͤers der Neuheit we⸗ 
gen ein gefälliges Anſehen. Einer meiner Gefährten 
ſcheint von den Reizen der ſchoͤnen Caͤcilia nur gar zu 
ſehr eingenommen zu ſeyn, und wie ich hoͤre, iſt es 
nicht die erſte Eroberung, die ſie an engliſchen Paſſa⸗ 
gieren gemacht hat. Die hier wohnenden 9 
gehen 
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gehen alle in türfifcher Kleidung, aber von Durchrei⸗ 
ſenden, als wir ſind, wird ſolches nicht verlangt. Da 
nun unſere morgenlaͤndiſche Tracht ſehr abgetragen iſt, 
fo wollen wir morgen in unſerm ordentlichen Anzuge ers 
ſcheinen, außer wenn wir an Oerter gehen, wo man 
es übel nehmen koͤnnte. Die engliſche Nation bedient 
ſich allein dieſer Freyheit ungeſtraft. Und mir wurde 
eine Anekdote von einem Freund und Landsmann er⸗ 
zählt, der in dem Haufe des Bey allhier mit einer Art 
von Turban erſchien, der allen Chriſten verboten iſt, 
an ihm aber, weil er ein Engländer‘ war, uͤberſehen 
wurde. 2 1 


Sonnabends den aoſten September. 


Wie blieben beute zu Haufe, um uns mit den 
Neuigkeiten aus England zu unterhalten, und unſre 
Reife nach Frankreich einzurichten. Zu Alexan⸗ 
drien iſt ein franzoͤſiſches Schiff, welches naͤchſten 
Monat nach Marſeille ſegelt, und Herr Baldwin 
55 mit dem hieſigen Agenten deſſelben wegen unſerer 
ieberfahrt geredet. Er iſt geſonnen, mit dieſem Schiff 
Depeſchen an die oſtindiſche Geſellſchaft zu ſenden, und 
wird von der genauen Zeit der Abreiſe naͤhern Bericht 

erhalten. 5 
Miſir Ul Kahira, oder die Stadt der Noth, 
welchen Namen fie wegen der oftmaligen Heimſuchung 
mit der Peſt führer, liegt auf 30“ 3“ Norderbreite an 
einem fünftlichen Arm des Nils; fie wird von uns ge⸗ 
meiniglich Großkahira genennet. Altkahira liegt 
an dem Fluß; die neue Stadt aber iſt eine Meile da⸗ 
von, und nähere ſich der Reihe von Gebirgen, welche 
durch Oberaͤgypten geht, und hier mit einmal ab- 
bricht. Ohne Zweifel iſt fie eine der ſchoͤnſten Städte 
des Morgenlandes, welches rg dem: gegenwärtigen 
Ce bey 
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bey den Morgenlaͤndern herrſchenden Styl der Bau⸗ 
kunſt nur ein geringes Lob iſt. Die Haͤuſer find uͤber⸗ 
haupt von Stein gebauet, und da fie verſchiedene Stock. 
werke hoch find, fo würden fie ungeachtet der unzierli⸗ 
chen Structur ein erhabnes Anſehen haben, wenn nicht 
die Wirkung durch die außerordentlich engen Straßen 
vertilgt wuͤrde. Dies iſt eine von den Urſachen, de⸗ 
nen der ſcharfſinnige Doctor Mead den Urſprung der 
Peſt in dieſer Hauptſtadt zuſchreibt; aber die Erfah⸗ 
rung lehrt, daß fie aus auswärtigen und zufälligen 
Veranlaſſungen eneſteht. In ſieben Jahren, und wel⸗ 
ches noch merkwuͤrdiger, von dem Anfange bis an das 
Ende des ruſſiſchen Krieges, iſt hier keine Peſt geweſen 
Niemand weiß davon Grunde anzugeben, obgleich vor⸗ 
bin ſelten ein Jahr vergieng, ohne daß fie damit heim- 
geſucht wurde. Ich erinnere mich nicht, daß ein 
Schriftſteller eines Umſtandes erwähnt hat, der dieſe 
erſchreckliche Verwuͤſterinn in dieſer Weltgegend eines 
großen Theils ihres Schreckens beraubet, und philoſp⸗ 

hifcher Speculation ein weitlaͤuftiges Feld eroͤſſner. 
di traurigen Wirkungen der Peſt ſind uns wohl be⸗ 
kannt. Schon ihr Name beunruhigt die Geſeßgebung, 
und in unfern Häfen iſt die Einrichtung fo gemacht, daß 
wir fie gänzlich ausſchlleßen. Ehemals wurde die 
große Hauptſtadt London dadurch entvoͤlkert, und bey 
unſern . wir geſehen, daß die blühende 
Stadt Marſeille durch ihre Wut zur Wuͤſte gewor⸗ 
den. Ein zierlicher und empfindſamer Dichter unſerer 
Nation beſchreibt aus eigner Kenntniß ihren giftigen 
Einfluß fo gefühfeoltz 


die unfreundliche noch unangeſteckte Thür fuͤrchtet 
ſich, in ihren behutſamen Angeln ſich zu drehen; ver⸗ 
abſcheuet Geſellſchaft; Abhängige, Freunde, Ders 
wandte,, Lebe ſelbſt, durch Noth verwildert, W 
es 
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des zärtlichen Bandes der fügen Verbindung des 
fühlenden Herzens. 


Dieſe Schilderung ift richtig, fo weit fie dieſe Krank - 
80 in Europa betrifft. Aber in der Turkey iſt der 
all ganz anders; und wir ſuchen vergebens ſolche pa⸗ 
thetiſche Züge Die Mohammedaner find vollkom⸗ 
mene Anhänger der Prädeftination, und laſſen ſich 
durch die Furcht vor der Seuche nicht abhalten, ihren 
Bruͤdern in der Noth benzuſtehen. Die Jerthumer des 
Verſtandes ergießen die Fluth der Menſchlichkeit in das 
erz. Zaͤrtliche Freundſchaftsdienſte erleichtern den 
terbenden den Ausgang aus der Welt; und die 
Stärke eines gluͤcklichen Vorurtheils entreißt Tauſende 
einem ſruͤhzeitigen Grabe. Es iſt wahr, daß viele 
dieſe Krankheit bekommen, welche fie ſonſt vermieden 
ben wuͤrden; aber das daraus entſpringende Gute 
uͤberwiegt das Uebel. Denn die Krankheit ift keines⸗ 
wegs unbeilbar. Durch Sorgfalt und Aufmerkſam⸗ 
keit genefet gemeiniglich der größere Theil der Angeſteck⸗ 
den. Ich habe hier ſelbſt einen Mann geſehen, der die 
Peſt nicht weniger als fuͤnfmal gehabt hatte; und jede 
iſt durch Narben auf verſchiedenen Theilen des Leibes, 
welche er bis ins Grab tragen wird, kennbar. 


Eine der größten Merkwuͤrdigkeiten allhier ift eine 
Waſſerleitung, welche das Waſſer von dem Wil nach 
dem Schloß beinget, das auf einem Hügel in dem oͤſt⸗ 
lichen Viertheil der Stadt ſtehet. Dieſe Waſſerleitung 
iſt von einer ungemeinen Lange; wir ſahen fie, als wi 
von Altkahira kamen, und hörten, daß fie zwey 
Meilen lang ſey. Sie iſt von Steinen erbauet, und 
an beyden Seiten mit einem hohen gothiſchen Gewoͤlbe 

verſehen, die derſelben ein ſehr edles Anſehen geben. 
Jedoch iſt es ein neues Werk, und kann nicht unter die 

aͤgyptiſchen Alterthuͤmer un werden. Dieſe wol⸗ 

ca len 


404 


len wir beſehen, ſobald unfer Körper wieder zu vorigen 
Kräften gelangt iſt. Aber die Pyramiden und Catar 
comben find zu entlegen, als daß wir fie genau unterſu⸗ 
chen koͤnnten; wir bedauern, daß uns unſre Zeit nicht 
mehr als einen flüchtigen Blick erlaubt. Relſende, wie 
wir, die zufälliger Weiſe in ein Land kommen, das voll 
von den Denkmaͤlern voriger Jahrhunderte iſt, und die 
nicht Herr von ihrer Zeit find, ihr Verlangen zu ber 
friedigen, den Ueberbleibſeln einer verlornen Kunſt 
nachzuſpuͤren, koͤnnen nur auf der Oberflaͤche des 
Stroms ſchwimmen, in den ſie ſich gern eintauchen 
möchten, und haben kein anderes Verdienſt, als daß 
fie, was fie geſehen, weiter auszubreiten wuͤnſchen. 

Die Veränderungen, welche ſich hier neuerlich zus 
getragen haben, werden von den Einwohnern für wer 
nig oder gar nicht wichtig gehalten. Die 1 ei⸗ 
nes Ben erregt innerhalb der Mauern weder Tumult 
noch Blutvergießen; und nicht nur die Eingebornen, 
ſondern auch die europäifchen Factoren, find vor Ge⸗ 
waltthaͤrigkeit geſichert, wenn fie zu Haufe bleiben, Ob⸗ 
gleich in keiner Regierung eine größere Staatsveraͤnde⸗ 
rung haͤtte vorgehen koͤnnen, fo wurde doch der ganze 
Streit außerhalb den Thoren geführer ; und während 
einer hitzigen Schlacht, welche zu Bulac wegen der 
Souverainität geliefert wurde, herrſchte nichts als 
Ordnung und Ruhe in Rahira. Dieſe wird hier wei⸗ 
rer als in irgend einem Reiche getrieben; und die Tüte 
ken halten die Hausfreyheit fo heilig, daß man kaum 
ein Beyſpiel bey ihnen finden kann, daß ein Privatei⸗ 
genthum bey irgend einer Staatsveränderung gepluͤndert 
worden ſey. Die flüchtigen Beys waren einige Tage 
im Beſitz des Schloffes, welches die Stadt im Zaum 
baͤlt. Wie ſie es für zutraͤglich fanden, ihren Poſten 
zu verlaſſen, ſo zogen ſie ſich mit ihren Truppen durch 
die Straßen zuruck, und hielten eine Kriegszucht, wel⸗ 
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che die Stadt auch für die Fleinfte Gewaltthaͤtigkeit be» 
ſchuͤtzte. Weder getaͤuſchter Ehrgeiz, noch grauſame 
Nothwendigkeit, konnten fie dahin bringen, einem Volk 
wehe zu thun, das einem gluͤcklichen Nebenbubfer er. 
geben war, oder ihre Finanzen auf eine ihren Gebraͤu⸗ 
chen widerſprechende Art wieder anzuhäufen. Allen 
ehriſtlichen Heerfuͤhrern werde es bekannt, daß dieſe 
Unglaͤubigen aus ihrer Hauptſtadt vertrieben wurden — 
und fie doch freywillig in dem Genuß jener Gluͤckſelig · 
keit fießen, die für fie verloren war. 


Des Abends giengen wir nach dem Bade, uns 
nach unferer Reiſe zu erfriſchen. Es iſt ein fchönes ſtei 
nernes Gebaͤude mit einer großen Kuppel, durch wel⸗ 
che das Licht in ein vierecktes Gemach fälle. In dieſem 
verſammlet ſich die Geſellſchaft, ſich zum Baden aus: 

ukleiden, und hieher begiebt fie ſich nach demſelben, 
abak zu rauchen und Kaffee zu trinken, zu welchem 
Ende der Saal mit Verſchlaͤgen umgeben ift. An je 
der Seite des Saals find kleine Behältniffe, worinnen 
Kraͤhne ſind, durch welche man nach eignem Gefallen 
heißes oder kaltes Waſſer zu dem Bade zuzapfen kann. 
Der Boden iſt mit mancherley farbigem Marmor ge⸗ 
pflaſtert, welches die Zierde dieſer Zimmer des Luxus 
vermehrt. Die Ceremonie iſt beynahe eben ſo wie an 
andern Orten in der Türken, und da fie oft beſchrieben 
iſt, ſo bedarf es keiner Wiederholung. Ich will nur 
inzuſetzen, daß der Gebrauch nicht nur zur Reinlich⸗ 
it dient, ſondern auch im hoͤchſten Grade geſund iſt; 
und bloß der unmaͤßige Gebrauch, der hier im Schwan⸗ 
ge geht, kann Urſache ſeyn, daß er von den Aerzten go⸗ 
tadelt wird. 


Ce 3 Sonn⸗ 
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Sonntags den aıften September. 


Diefen Morgen wurden wir einem Engländer *) 
vorgeftellet, der im Dienft des Bey iſt. Er comman⸗ 
dirt die Artillerie, und war bey dem Feldzug in Sy⸗ 
rien 1774, als Mohammed Beg die Städte Acre 
und Joppe einnahm. Wahrend der letzten Streitig · 
keiten ſtand er zu Kahira, und zog ſich mit den abge⸗ 
ſetzten Beys in das Schloß zurück. Aber dadurch 
wollte er nur bey den Behs, in deren Gewalt er war, 
den Schein beybehalten. Sein Herz neigte ſich zu 
Iſmael Beg, zu dem er ſich bey der Flucht feinen 

egner fehlug, Von dieſem Officier ſowohl, als vom 
Herrn Baldwin, erhielt ich Nachricht von der letzten 
Revolution. Sie wurde ſchnell entworfen, und eben fo, 
ſchnell ausgeführt, und ſcheint kein Reſultat großer 
Raͤnke oder Schwierigkeiten geweſen zu ſeyn. So ein. 
255 und unintereffant, als Unterthanen dauerhaſterer 

egterungen dieſe Begebenheit ſcheinen mag, fo kann 
doch die Erzählung dem Leſer zu nicht unnützen Bes 
trachtungen, zu nicht ungünftigen Vergleichungen Ans 
laß geben. 

Bey dem Tode Mohammed Begs fiel der Zu. 
gel der Regierung vier der vornehmſten Beys in die 
Hande. Ibrahim Beg, Morad Beg, Muſta⸗ 
pha Beg und Iſmael Beg verwalteten das Könige 
reich Aegypten gemeinſchaftlich. Der Paſcha, der 
von der hieher geſendet wird, hat in dem Rath 
keinen wirklichen Einfluß, Er hat nicht einmal eins 
Stimme in Staatsgeſchaͤften, und er iſt zufrieden, > 

e 


) Dieſes it mehr als wahrſcheinlich ein Unglüͤcklicher, der 

eines ſchwarzen Verbrechens beſchuldigt wurde, und da⸗ 

2 1 155 einigen Jahren fein Vaterland zu verlaffen gende 
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che der Verwaltung der Beys zu uͤberlaſſen, unter der 
Bedingung, daß die Pforte den Tribut erhäft, den fie 
begehrt. Ja die Beys haben bisweilen die Sache fo 
weit getrieben, daß man ſogar ein Beyſpiel findet, daß 
Mohammed Beg ſich geweigert, dieſe Auflage zu 
bezahlen, und die Oberherrſchaft der Pforte abgeläugs 
net hat. Der ſchwankende Zuſtand der kuͤrkiſchen Re⸗ 
gierung, und der Krieg, in welchen ſie damals verwi⸗ 
ckelt war, hielten ſie ab, dieſe Beſchimpfung zu ahn⸗ 
den. Aber fo ſchwach ihre Waffen in dieſer Gegend 
find, ſo ſtark iſt doch ohne Zweifel ihre Staatskunſt. 
Es iſt ganz ſicher, daß der Paſcha dieſe Revolution un 
terhielt; und ihm hat Iſingel Beg zum Theil den gus 
ten Ausgang zu verdanken, daß er feinen Brüdern die 
Staatsverwalkung entriß, in welcher fie alle Arten des 
Betrugs und der Graufamkeit ausgeübt hatten. 

Um das Ende des abgewichnen Julius ſieng der 
Streit auf einmal an. Iſinael Beg ſtellete ſich mit 
einem Haufen Truppen, die er insgeheim zufammenges 
zogen hatte, vor die Thore von Kahira, und ſen⸗ 
dete den andern Beys eine förmliche Herausſoderung, 
heraus zu kommen, und ihre Streitigkeiten in einer 
ſeeyen Feldſchlacht auszumachen. In dieſem Betra⸗ 
gen Iſmael Begs war ſo etwas Muthiges und Offen⸗ 
herziges, und fein Charakter war um fo. viel beſſer, als 
feiner Mitbewerber ihrer, daß er bald eine größere An⸗ 
zahl Anhänger hatte, als die verbundenen Beys ins 
Feld ſtellen konnten. Inzwiſchen kamen ſie ihm mit 
anſcheinender Entſchloſſenheit an dem beſtimmten Orte 
entgegen, und beyde Armeen ſtunden einander ſo nahe, 
daß ſich die Anfuͤhrer wegen ihres Verhaltens in den 
ſchimpflichſten Ausdrucken Vorwürfe machen konnten. 

ſmael Beg gab den erſten Befehl zum Angeiff, wel⸗ 

es mit dem Schwerdt in der Hand geſchah, obgleich. 
jede Parthey Boote — zur Hand hatte, auch 
04 die 
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die Truppen mie Schießgewehr verſehen waren. Aber 
der Durſt nach Rache, und die Begierde nach Blut, 
welche einen bürgerlichen Krieg bezeichnen, riß fie über 
alle Ueberlegung hin, und reizte die Streitenden, fo 
wie in vorigen Zeiten, ſich auf die Starke ihres Arms 
10 verlaſſen. Das Geſecht war hitzig und blutig, aber 

einer Vierthelſtunde zum Vortheil Ismael Beg's 
entſchieden, der feine Gegner in die Stadt zuruͤcktrieb. 
Muſtapha Beg floh gleich nach Oberaͤgypten; aber 
Ibrahim Beg und Morad Beg nahmen ihre Zur 
flucht in das Schloß, und erklärten ſich, daſſelbe bis 
auf den letzten Blutstropfen zu vertheidigen. 


Sie waren hier in einer guten Verfaſſung, und eis 
nige Tage hatten die Sachen ein hoffnungsvolles Anſe⸗ 
hen. Sie unterhielten einen Briefwechſel in der Stadt, 
und ſchmeichelten ſich, von Muſtapha Beg in kur⸗ 
zem Hilfe zu erlangen. Aber diefer Hoffnungsſchein 
wurde bald umwoͤlkt. Was ihr Ungluͤck angefangen 
hatte, vollendete ihr ſchlechtes Betragen. Unter den 
Häuptern entſtund Eiferſucht, welche einen ploͤtzlichen 
Abfall ihrer Anhänger nach ſich zog. Mit einem Wort, 
ihre Zahl nahm dermaßen ab, daß ſie ſich auf ihrem 
Poſten nicht ſicher hielten, und auf Mittel zur Flucht 
dachten. Um Mitternacht zogen fie ſich nach dem il 
zurück, wo fie unbeunruhigt ſich an Bord von für fie 
ausgerüͤſteten Booten nach Tſchirdſche begaben. 


Einige ſind der Meynung, als habe Iſmael Beg 
ſelbſt zu ihrer Flucht durch die Finger geſehen, und fey 
ſroh geweſen, der Gegenwart feiner Nebenbuhler los zu 
werden. Aber er hatte bald Urſache, ſich dieſes Schrit⸗ 
tes gereuen zu laſſen. Er vernahm innerhalb acht Tas 
gen, daß ſich die flüchtigen Beys an die Spitze eines 
beträchtlichen auf dem Fluſſe angeworbenen Haufens ge⸗ 
ſtellet hatten. Dieſe Macht ward durch eine Flotte von 

Gale⸗ 
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Galeren unter dem Befehl Nuſtapha Beg's ver ⸗ 
ſcaͤkkt. Dieſe Gefahr gleich in der Geburt zu erſticken, 
ſandte Iſmael Beg ein großes Heer aus, fie anzu ⸗ 
greifen; aber er ſahe fie zu feiner Kraͤnkung beſtegt und 
zerſtreuet zurückkommen. Das Blatt hatte ſich ge. 
wendet, und das Glück die Fahne des Siegers verlaſ⸗ 
fen. Von dieſem zufälligen Vortheil aufgeblaſen, vers 
folgte Ibrahim Beg die Truppen ſeines Gegners Bir 
big, und dachte auf nichts, als in der Hauptſtadt im 
Triumph wieder einzuziehen. Schrecken gieng vor ſei⸗ 
nen Schritten ber, und Aegypten machte Anſtalten, 
ſich ſelnem Joch wieder zu unterwerfen. In dieſem 
wichtigen Augenblick zog Iſinael Beg aus den Mauern 
der Haupeſtadt, und ſteckte die Fahne des Propheten 
mit Beyſtimmung des Paſcha auf, der ſie in Were 
wahrung hat. Dieſe wird nur zu der Zeit der aͤußer⸗ 
ſten Gefahr gebraucht, und ladet alle aͤchte Muslemins 
eln, ihr Schwerdt zu Vertheidigung derſelben zu ent⸗ 
bloßen. Dieſer Einfall übertraf ſeine feurigſten Er⸗ 
wartungen. Er ergaͤnzte fein Heer, und begeiſterte den 
Muth der Soldaten dergeſtalt, daß er Ibrahim, dem 
er in der Mitte des Augusts entgegen gegangen war, 
nach einem hartnaͤckigen Gefechte völlig beſiegte. Ibra⸗ 
him Beg ſoll an dieſem Tage ſehr tapfer gefochten, und 
den Wahlplatz nicht eher verlaſſen haben, als bis ihm 
zwey Pferde unter dem Leibe getodtet worden. Er flohe 
eilfertig den Wil hinauf, indeß ſich der Reſt feines 
Heers dem Sieger unterwarf; und nun hat er ſich, wie 
ich ſchon vorhin bey unſerim Aufenthalt in Ginna er⸗ 
waͤhnte, mit Morad Beg und Muſtapha Beg ver⸗ 
einigt. Vor kurzem ſind ihnen anſehnliche Haufen von 
bier aus nachgeſandt worden, welches die ungluͤcklichen 
Heerfuͤhrer antreiben wird, in einem andern Lande 
Schutz zu ſuchen. 
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Bey feiner Zuruͤckkunft nach Rahira wurde JE 
mael Beg durchgehends als der regierende Bey ange 
nommen; auch wurde ſein Recht von der Pforte aner⸗ 
kannt. Dieſer Umſtand iſt Herrn Baldwin und den 
hier wohnenden Kaufleuten ſehr angenehm; indem fie 
von Ibrahim Beg ſehr unterdruͤckt wurden, und in 
dem Betragen und der Geſinnung feines Nachfolgers ei⸗ 
nen auffallenden Unterſchied finden. Er ermuntert die 
Handlung, und laͤßt eine beſondere Neigung zu den 
Englaͤndern blicken, deren neuere Verſuche zu Wieder 
herſtellung der Schifffahrt auf dem rothen Meer feine 
Bewunderung und Hochachtung erregt haben. Die 
wenigen Hinrichtungen, ſeit er die Gewalt in die Hände 
bekommen, ſind ein Zeichen ſeiner Menſchlichkeit, und 
zeugen von einem Betragen, welches von der allgemei⸗ 
nen mohammedaniſchen Staatskunſt völlig abweicht. 


Dieſen Abend begleiteten wir Herrn Baldwin nach 
dem Hauſe einer griechiſchen Dame, die mit einem 
Franzoſen verheirathet iſt. Sie iſt aus Scio gebür- 
tig, und ob fie gleich die Mutter verſchiedener Kinder 
iſt, ſo macht ſie doch noch dem Ruf von den Schoͤn⸗ 
heiten jener Inſel Ehre. Sie hat eine Tochter von ſie⸗ 
benzehn Jahren, in der ſich die Reize der Mutter ver⸗ 
einigen. Es iſt in der That ohnſtreitig, daß die Tuͤr⸗ 

ken die ſchoͤnſten Weiber von der Welt befigen, welche 
fie ſich wegen ihrer Nähe mit den Griechen zu verſchaf⸗ 
fen Gelegenheit haben. Der Bruder dieſes Mädchens 
wird vermurhlich mit uns in einem Schiff nach Marz 
feille gehen, wo eine Schweſter von ihr verheirathet 
iſt; in dieſem Falle iſt ihm die ſchoͤne Victoria eine 
untruͤgliche Empfehlung zu unſerm Umgange und Ach⸗ 
kung. 


Mon⸗ 
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Montags den aaften September. 


Dieſen Morgen machten wir Geſellſchaft mit dem 
Commendanten der Artillerie, die Merkwürdigkeiten 
von Kahira zu beſehen, wobey er ſo guͤtig war, un⸗ 
ſer Wegweiſer zu ſeyn. Da keinem Chriſten ohne Ver⸗ 
günftigung des Bey erlaubt iſt, hier zu Pferde zu rei⸗ 
ten, fo ließen wir es uns gefallen, uns des demüͤthi⸗ 
gen Thiers, des Eſels, zu bedienen, uns nach den 
Orten zu tragen, wo wir etwas beſehen wollten. Der 
Sohn eines Edeſmannes vom erſten Range und Fami⸗ 
lie in England ſoll vor einigen Jahren, wie er durch 
dieſe Stadt gleng, dem Bey aufehnliche Geſchenke ger 
macht haben, jene Erlaubniß zu erhalten. Die Folge 
davon war, daß, ſo oft er ausritt, eine Wache fein 
Pferd u mußte, um ihn vor den Beſchimpfun⸗ 
gen des Poͤbels ſicher A ſtellen. Solchemnach hatte er 
jenen Vorzug auf alle Art und Weiſe theuer erfauft, 
Man wird mit der Zeit alles gewohnt; und die Euro. 
paͤer machen ſich fo wenig daraus, hier auf einem Eſel 
zu reiten, als in Paris oder London in eine Mieth 
kutſche zu ſtei⸗ Es iſt hier die gewoͤhnliche Art, fich 
irgendwo hinbringen zu laſſen, und man findet zu Bes 
quemlichkeit der Herren, welche ſich ſchaͤmen, zu Fuße 
geſehen zu werden, auf allen Straßen Eſel. Dieſes 
Geheimniß war uns an dem Morgen unſerer Ankunft 
unbekannt, ſonſt wuͤrden wir eine anſcheinende Unan⸗ 
ſtaͤndigkeit nicht geſcheuet, und dafür eine wirkliche bes 
gangen haben. 

Wir zogen auf unſern Thieren durch viele lange 
Straßen auf unſerm Wege nach dem Schloß, welches 
beynahe in dem Mittelpunkt der Stadt auf einem har⸗ 
ten Felſen liege. Die Gaſſen find durchgehends enge, 
und jo voller Menſchen, daß es uns nicht wenig ſchwer 
wurde, hindurch zu kommen. Aber dieſe Beſchwerde 
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wird durch die darin herrſchende Kuͤhlung erſetzt. Der 
ſchmale Weg verurſacht eine beſtaͤndige Bewegung der 
Luft, und die hohen Haͤuſer geben denen, die unten 
gehen, am Mittag Schatten. Wir konnten es gleich 
merken, wie wir uns dem Schloſſe naͤherten. Der 
Boden läuft allmälig bergan, bis man faſt zu dem Gi⸗ 
pfel des Berges kommt. Hier wird er auf einmal jähe, 
und hier ſtiegen wir ab, und ließen unfre Eſel bey den 
Eignern, ehe wir in eine von den Pforten des Schloſ⸗ 
ſes hineingiengen. Die Feſtungswerke find in einem 
verfallenen Zuſtande; doch iſt die Höhe des Berges für 
Leute, die ſich zu verteidigen gefonnen find, ſchon an 
ſich von zureichender Staͤrke. Wir kamen durch viele 
jaffen, die von den Hausgenoſſen und Bedienten des 
Paſcha bewohnt werden, welcher gemeiniglich in dieſer 
Feſtung feine Wohnung aufſchlaͤgt. Wir nahmen uns 
ſern Weg nach dem Gebäude, welches die Halle ſeyn 
ſoll, wo Joſeph ſeinen Brüdern Audienz gegeben, als 
ſie nach Aegypten kamen, Korn zu kaufen. Dieſe 
Halle it der noch einzige übrige Theil eines großen und 
prächtigen Gebaͤudes, deſſen Trümmer von der Größe 
und dem Reichthum ſeines Stiſters zeugen. Die Halle 
iſt ein Viereck von ſechszig Fuß, deſſen Dach eine von 
einer gedoppelten Reihe von Granitſaͤulen getragne Kup⸗ 
pel war. Die Kuppel iſt eingefallen, aber die Pfeiler 
zeugen noch von feiner vorigen Höhe und Groͤße. Jede 
iſt von einem einzelnen Stein, dreyßig Fuß hoch und 
ſechs und zwanzig Zoll im Durchmeſſer. Ueber ihnen 
iſt ein ſteinerner Karnies mit goldnen Buchſtaben be⸗ 
ſchrieben, aber in einer fo alten Sprache, daß niemand 
im Stande ſeyn foll, ſie zu leſen. 

Von hier giengen wir nach dem Rathsſaal, wo der 
Paſcha und die Beys zuſammenkommen, über oͤffentli⸗ 
che Angelegenheiten zu berathſchlagen. Das Gemach 
iſt ungemein lang, und mit Ueberbleibſeln von moſai⸗ 

ſcher 


ſcher Arbeit, und Pfeilern von Porphyr geziert. An 
der obern Seite des Zimmers iſt ein abgeſonderter Sitz 
für den Paſcha mit einem gruͤnen Gegitter umgeben. 
Hier nimmt er ſeinen Platz in aller Eitelkeit des Staats, 
und hat die Kraͤnkung, um Rathſchlaͤge zu wiſſen, an 
denen er nicht nur keinen Theil hat, ſondern welche auch 
ſehr oft wider ſein Intereſſe ſind. An einem Balken in 
dieſem Gemach iſt noch ein Strick befeſtigt, an wel⸗ 
chem einſt ein Bey, bey einigen tumultuariſchen Strei⸗ 
tigkeiten im Rath, aufgeknuͤpft ſeyn foll. Es iſt nichts 
Unglaubliches in dieſer Geſchichte; aber nicht ſo leicht 
iſt es zu beſtimmen, warum dies ſchandliche Werkzeug 
der Gewaltthaͤtigkeit an einem ſo ſichtlichen Ort hängen 
bleibt. In einem Nebengebaͤude zeigte man uns ei⸗ 
nige Waffen von einem großen Alterthum. Unter den 
merkwuͤrdigſten find einige roͤmiſche Streitaͤrte, und ein 
ſo dicker und langer Bogen, daß die Staͤrke eines Pa⸗ 
tagoniers erfodert werden wuͤrde, ihn zu ſpannen. 

Nun wurden wir zu dem Joſephsbrunnen ge 
fuͤhrt. Dies iſt ein andres Werk, welches den Na⸗ 
men dieſes Patriarchen führt, und in der That ein er⸗ 
ſtaunendes Denkmal von Arbeit iſt. Er iſt fo tief, daß 
beſtaͤndig eine Anzahl Ochſen beſchaͤftigt find, das Waſ⸗ 
fer zum Dienſt der Beſatzung heraufzuziehen. Oben, 
"it ein Zug, der das Waſſer aus einem Behaͤltniß, das 
ſechszig Fuß unter der Flache der Erde iſt, heraufzieht. 

dieſem Behaͤltniß ſteigt man auf in den Felſen ger 
DR Stufen hinab, und findet hier einen zweyten 

ug Ochſen, der das Waſſer bis dahin bringt. Ob 
aber das Alterthum dieſer Werke fo gegründet iſt, als 
man vorgiebt, daran wird von neuern Reiſenden ſehr 
gezweifelt. Es würde Verwegenheit von uns ſeyn, nach 
einer fluͤchtigen Beſchauung über eine Sache ein ent⸗ 
ſcheidendes Urtheil zu fällen , welche eine unpartheyi⸗ 
ſche Unterſuchung erfordert. Ehe wir das Schloß ver⸗ 
lieſ⸗ 
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ließen, ſtiegen wir einen Berg von Erde hinan, von 
dannen wir ein ununterbrochnes Geſicht auf die Stadt 
batten. Sie ſcheint von hier nicht halb ſo groß als 
London von der Spitze von St. Pauls Kirche; aber 
die Breite des ils, der, fo weit das Auge reichen 
kann, einem See aͤhnlich iſt, der Haufen von Inſeln, 
welche die Silberfläche kroͤnen, und die Majeſtaͤt der 
Berge, welche dieſe laͤchelnde Scene begraͤnzen, geben 
dem Proſpect eine erhabne Mannichfaltigkeit, welche 
London mit aller feiner Größe und Pracht nicht ger 
wahren kann. Wir giengen durch das Hauptehor, wel. 
ches dem großen Marktplatz gegenuͤber iſt, aus dem 
Schloſſe. Im Hinabgehen zu demſelben kamen wir 
zwiſchen den Haͤuſern durch, wo die flüchtigen Beys 
blieben, als ſie ſich in dem Schloß einſchloſſen. 

Wir fanden unſere Eſel vor dem Thor, wohin ſie 
auf Anweiſung unſers Fuͤhrers gebracht waren. Bey 
unſerer Zurückkehr nahmen wir einen Umweg durch die 
Stadt, wo wir Gelegenheit hatten, zu erkennen, von 
wie weniger Bedeutung wir an diefem Ort waren. Wir 
begegneten einem von den Boten des Todes, welcher 
dem Unterthan, der dem Bey ſtrafwuͤrdig ſchelnt, den 
ungluͤcklichen Befehl überbringt, Er iſt ein Beamter 
vom erſten Range, und unterſcheidet ſich in feiner Tracht 
durch eine Muͤtze wle ein Zuckerhut; bey Gewahrwer⸗ 
dung deſſelben muͤſſen alle Chriſten von ihren Eſeln ſtel⸗ 
gen *). Wir folgten dem Beyſpiel unſers Führers, 
und da wir nahe bey Morad Begs Palaſt waren, ſo 
führte er uns hinein, denſelben zu beſehen. Wir glen⸗ 
gen über einen geräumigen Hofplatz, und fanden eln 
vierecktes Gebäude mit vier ſchönen Faßaden; wir konn⸗ 

ten 
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ten aber nicht hineingehen, weil die Seſte der Weiber 
bewohnt war. Die Weiber des Bey wohnen hier noch, 
ungeachtet er wahrſcheinlich fein ganzes Leben lang aus 
dem Lande verbannt bleiben wird. Aber die Tuͤrken das 
ben fo viele Ehrerbietung für die Weiber, daß fie nie 
Gefahr laufen, in Anfehung ihrer Perfon oder ihres 
Eigenthums beunruhigt zu werden, wenn ſich auch ihre 
Freunde, ja ſogar ihre Männer, in unruhigen Zeiten 
noch fo wirkſam bewieſen haben. Von dieſer Ehrer- 
bietung batten wir einen Beweis, als wir den Palaſt 
des Bey verließen. Nicht weniger als dreyßig Weiber 
auf Maulthieren reitend, und von einer Wache von 
Verſchnittenen begleitet, kehrten dahin zurück. Sie 
waren vom Kopf bis auf die Füße verſchleyert, und 
man fagte uns, es ftünde nichts Geringeres als die To⸗ 
desſtrafe darauf, wenn jemand ſich wagen würde, dieſe 
Decke aufzuheben. Wir kamen um den Mittag, mit 
unſerm Morgenritt ſehr vergnuͤgt, und mit der Mun⸗ 
terfeit und dem Schritt unferer Eſel gar nicht unzufrie⸗ 
den, bey Herrn Baldwin an. 

Auf den Nachmittag giengen wir mit demſelben in 
einen Garten, der einigen Franelſcanermoͤnchen gehort. 
Er iſt niedlich zu Spaziergaͤngen angelegt, und iſt der 
Nachmittagsverſammlungsplatz der in dieſer Stadt 
wohnenden Europaͤer. Hier verfügte ſich ein franzoͤſi⸗ 
ſcher Edelmann zu uns, der auf eine Zeit lang von dem 
frangöfifchen Hofe verbannet ſeyn folk Er iſt ein ſehr 
hoͤflicher Mann im Reden, und ſoll es in den freyen 
Kuͤnſten weit gebracht haben. Von feiner Geſchicklich⸗ 
keit in der Muſik hatten wir eine ſehr angenehme Probe, 
als wir uns nach der franzoͤſtſchen Factoren begaben, eis 
nem Concert beyzuwohnen, in welchem er mit unge⸗ 
meinem Geſchmack und Ausführung die erſte Geige 
ſpielte. Herr Baldwin bezahlt zu dieſen kleinen Zu⸗ 
ſammenkuͤnften, die einem von Geſchaͤften abgematte · 

ten 


416 


ten Gemürh eine unvergleichliche Erholung find, ſei⸗ 
nen Theil. 


Sonnabends den azſten September. 


Unfere Abreife iſt auf Morgen Nachmittag ſeſtge⸗ 
feßt, unſer Aufenthalt in dieſer Hauptſtadt wird alſo 
nur kurz feyn. Gern hätten wir einem fo berühmten 
Schauplatz noch eine Woche geſchenkt, aber unſere Ge⸗ 
ſchaͤfte widerſetzen ſich unſern Vergnuͤgungen. Mit 
doppeltem Verdruß ſehen wir jetzt auf die zu Ginna 
verlorne Zeit zuruͤck, welche wir in der Stadt und Ge⸗ 
gend von Kahira fo vortheilhaft hätten zubringen 

konnen. 

Heute nahmen unſre Araber Abſchied von uns. Cor 
bald wir für unſere Wechſel auf London Geld erhal⸗ 
ten konnen, hatten wir Hadſchi Uttala unſere Hands 
ſchriſten abgetragen, und ihm das verſprochene Kleid 
und ein freywilliges Geſchenk für ihn und alle zu den 
Kameelen gehörige deute nach ihrem Range, wegen ih⸗ 
rer bey unſerer ſichern Ueberbringung bewieſenen Sorg ⸗ 
falt und Ehrlichkeit, gegeben. Den Hauptmann der 
Rauber würden wir unter der Anzahl derer, die auf une 
ſere Erkenntlichkeit Anſpruch hatten, nicht vergeſſen ha⸗ 
ben, wenn wir uns nur gewiſſe Hoffnung hätten ma. 
chen koͤnnen, daß ihm etwas von uns zu Handen ger 
kommen wäre. Aber unſere Hauptangelegenheit war, 
dem Schech Ul Arab unſere Dankbarkeit zu bezeigen, 
deſſen Freundſchaft wir mehr ſchuldig waren, als wir 
bezahlen konnten. Unſere Vermuthung konnte nicht 
truͤgen, daß ein Beweis unſers Andenkens in einer ſol⸗ 
chen Entfernung, und wenn es noch fo gering wäre, ei⸗ 
nen weit groͤßern Eindruck auf ihn haben würde, als 
die koſtbarſten Geſchenke, die wir ihm zu Ginna haͤt⸗ 
ten machen koͤnnen. Dort ſtund es in feiner Macht, 
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unfere Gaben auszuſchlagen, aber ehe ihm etwas von 
hier aus zu Händen kaͤme, wuͤrden wir ſchon aus dem 
Lande ſeyn. Um ihm ein geringes Geſchenk angenehm 
zu machen, konnten wir nur die Denkungsart des Volks 
zu Rath ziehen; doch ließen wir unſerm ehrwuͤrdigen 
Freund die Gerechtigkeit widerfahren, zu glauben, daß 
die Abſicht des Geſchenks in feinen Augen die vornehm. 
ſte Empfehlung deffelben ſeyn wuͤrde. Ein tuͤrkiſcher 
Teppich, in ſeinem Seroj zu gebrauchen, und ein Stuͤck 
feines Scharlachtuch, nebſt Atlaß zu Aufſchlaͤgen zu ei⸗ 
ner Weſte für ihn, wurde dazu gewählt. Herr Bald⸗ 
win fügte einige Kruͤge fran zoͤſiſche Früchte und italie⸗ 
niſche Conſituren, nebſt andern ähnlichen Seltenheiten 
binzu, weil er urtheilte, daß folche feinem Frauenzim⸗ 
mer angenehm ſeyn wurden. Alle dieſe Sachen über- 
lieferten wir Hadſchi Uttala nebſt einem hoͤflichen 
Briefe vom Herrn Baldwin, und einem von uns. 
Herrn Baldwins Brief war in allgemeinen Ausdrüs 
cken adgefaßt. Er redete von dem großmäthigen Bes 
tragen des Schechs gegen einige Unterthanen des Kid 
nigs von Großbritannien, und erhob das Verdienſt 
dieſer Handlung. Er dankte ihm im Namen des Kö. 
nigs fürdiefen Beweis feines guten Willens, und bat 
um die Unterhaltung eines ſo zufälliger Weiſe angefan⸗ 
genen Briefwechſels. Eines Briefwechſels, ſetzte er 
hinzu, der auf eine fo ſehr zur Ehre des Schechs ge⸗ 
reichende Art angefangen ſey, und feinen Ruhm ohn⸗ 
fehlbar bis an die entfernteſten Enden der brittiſchen 
Herrſchaften ausbreiten würde. Unſer Brief war viel. 
leicht nicht fo hoͤflich, aber doch eben fo aufrichtig. Wir 
wiederholten die von dem Schech empfangenen Wohl⸗ 
chaten. Wir erwähnten des verzweifelten Zuſtandes, 
in welchem feine Wachſamkeit uns entdeckt haͤtte, und 
verglichen ihn mit unſern gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden. 
Den Wechſel ſchrieben wir * ſeiner Leutſeligkeit 
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zu. Wir beklagten unſer Unvermoͤgen, ihn von unſe⸗ 
rer Dankbarkeit durch anſehnlichere Proben zu uͤber⸗ 
führen, und baten, das Geſchenk, welches, wir ihm 
zu ſenden uns unterſtanden hätten, nach feiner. bekann⸗ 
ten Rechtſchaffenheit und Wohlwollen zu betrachten. 
Endlich ruͤhmten wir die Treue der Kameeltreiber, wel- 
che uns in den Stand gefegt hätten, feinen letzten Auf⸗ 
traͤgen Folge zu leiſten, und die Welt zu Zeugen zu 
nehmen, daß der tiefe Eindruck, den ſeine Wohlthaten 
auf uns gemacht hätten, nur mit unſerm Leben aufhoͤ⸗ 
ren wuͤrde. 


Des Herrn Baldwins Dolmetſcher überfegte dieſe 
Briefe ins Arabiſche. Wir koͤnnen dieſen Herrn nicht 
genug rühmen, daß er ſich unſerer Sache fo eifrig an⸗ 
nahm. Wir haben ihm unſern Zoll, fo gut wir konn⸗ 
ten, abgetragen. Denzenigen, die ihn hier als ihren 
Agenten eingeſetzt haben, liegt es ob, dem Muth, mit 
welchem er ihr und der engliſchen Nation Anſehen un⸗ 
terftügte, Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Beym 
Abſchiede ſchenkte er Sadſchi Uttala eine Pfeife von 
Werth, und wir ſahen mit Vergnuͤgen, daß er und 
feine Gefährten nicht weniger mit unferer Güte gegen ſie 
zufrieden, als erſtaunt, daß wir uns ihres abweſenden 
Herrn erinnerten, abreiſen. ; 2 


Man wird hoffentlich die Anmerkung nicht fi ae 
befonnen halten, daß die Berichte dieſer Araber der oft 
indiſchen Geſellſchaft keinen ſchlechten Dienſt thun wer⸗ 
den, wenn fie auf die Gedanken gerachen ſollte, Par 
ckete zu Lande über Roſſir und Ginna zu befördern. 
Der Hafen zu Roſſir iſt zu allen Jahrszeiten frey, da 
Dingegen der von Sues im Jahr acht Monate durch 
die nordlichen Winde verſperret iſt. Aus den Mache 

richten, die ich in der erſten Abtheilung dieſes Werks 
gegeben habe, wird das jedem einleuchten. 1 7 
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Unter dieſen angenehmen Vorfaͤllen hatten wir auch 
einen von ganz verſchiedener Beſchaffenheit. Abdul 
Ruſſar, der uns von ſeiner Redlichkeit ſo manche Pro⸗ 
ben gegeben hatte, bewies, daß ſich Augenblicke fans 
den, wo er wider Verſuchungen nicht Stand halten 
konnte. Der immer ſchlaͤfrige und einfältige Ibra⸗ 
him hatte dieſem Burſchen Geld geliehen, und feit uns 
ſerer Ankunft zu Kahira war die Summe ungemein 
angewachſen. Geſtern Mittag hatten wir Abdul Nuß 
ſar auf ſein Bitten ſeine Beſoldung bezahlt, und des 
Nachts gieng er ſort, und blieb Ibrahims Schuld⸗ 
ner. Eben erhielten wir dieſe Nachricht, und aus ei⸗ 
nigen Umſtaͤnden wird es wahrſcheinlich, daß er nach 
feinem Vaterlande zurückgekehrt fey. Ibtahims Kum⸗ 
mer einigermaßen zu zerſtreuen, ergriffen wir dieſe Ge⸗ 
legenheit, unſere Verpflichtungen gegen ihn abzutra⸗ 
gen. Wie wir die Adventure verliegen , bezahlten 
wir dem Capitaln einige Gelder für feine Rechnung, und 
jetzt machten wir ihm ein Geſchenk, fo gut es unſere Fi⸗ 
nanzen erlaubten. Seine Dienſte waren von mehr als 
gemeiner Art, und durch keinen beſtimmten Gehalt zu 
belohnen. Unſer guter Wille wurde nur von unſerm 
Vermögen eingeſchraͤnkt, und er empfieng von uns eis 
nen Beutel mit hundert venetianiſchen Zethinen. Wir 
hätten in der That um ſeinetwillen gewuͤnſcht, daß wir 
die Summe hätten verdoppeln koͤnnen. Wenn man 
aber erwaͤgt, daß er mit den Schiffen in der erſten 
Jahrszeit nach Indien zurückgehen wird, und Herrn 
Baldwins Groß muth ihm, fo lange er hier bleibt, ſei⸗ 
nen Tiſch angeboten hat, ſo kann er dieſe Summe ſei⸗ 
ner Familie vielleicht ohne allen Abzug zu Hauſe brin⸗ 
gen, und wied ſolches kein geringer Zuwachs zu dem 
Vermögen eines Indianers ſeyn. Ungeachtet wir 
Ibrahim ſeinen Gehalt bezahlt haben, ſo will er uns 
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doch nach Alexandria begleiten, und uns nach Eu⸗ 
ropa einfchiffen ſehen. 

Unter andern Zeitvertreiben ſtreuen wir täglich eie 
nem ſchoͤnen Goͤtzen Weihrauch, der gerade unſerm 
Haufe gegenüber wohnet. Es iſt ein Frauenzimmer, 
das feinem Ueſprung und Eigenfchaften nach eine Mir 
ſchung vom Griechiſchen und Franzoͤſiſchen iſt; indem 
ſein lebhaftes und aufgeraͤumtes Naturell ſo groß als 
das Ebenmaaß und die Zierlichkeit der Perſon iſt. Die⸗ 
ſes junge Mädchen wurde unſeref Ankunft bald ges 
wahr, und ſieng an in dem Augenblick, da wir es 

achtet hatten, wie andre in einem Kefig eingeſper⸗ 
rete ſingende Voͤgel, feine Annehmlichkeiten auszukra⸗ 
men. Es zeigt ſich Morgens und Abends am Fenſter, 
und erregt unſre Aufmerkſamkeit durch die Either, oder 
beantwortet unſre Reden, die wir quer uͤber die ſchmale 
Gaſſe führen. Dieſe Demoiſelle hat eine alte Mutter, 
welche die Unſchuldige in der Coquetterie aufzumuntern 
ſcheint, und, wie ich beſorge, eine verrätherifche Pförts 
nerinn dieſer Feſtung abgeben würde, wenn ein fiebha= 
ber kuͤhn genug wäre, wie Jupiter zu dieſer Danae 
in einem goldnen Regen herabzufallen. Es giebt viele 
gefangene Nymphen in dieſer Stadt, die nach der 
Freyheit ſeufzen, und ſich in die Arme eines Europaͤers 
werfen würden, der ſich auf eine ehrliche Art um fie ber 
tolirbe, In dem Zirkel der franzoͤſiſchen Geſellſchaften 
erzogen, bejammern ſie bey der ihnen verweigerten Frey⸗ 
heit, welche, wie fie hören, das franzoͤſiſche Frauen. 
zimmer genießt, ihr Schickſal, und wuͤrden gern die 
türfifchen Sitten und Gebräuche, ja ihr Vaterland 
ſelbſt, dafür fahren laſſen. 

Wie wir dieſen Abend aus dem Kloſtergarten zu⸗ 
kuͤckkamen, begegneten wir nahe bey der franzoͤſiſchen 
Factorey einem Herrn, der unſer Reife fahre nach 
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Marſeille ſeyn wird. Er ift ein Mann von Ger 
ſchmack und Gelehrſamkeit, war ehemals Geſandt⸗ 
ſchaftsſecretair zu Rom, und kehrt nun von einer Reife 
durch Griechenland und Aegypten nach Srank⸗ 
reich zuruck. Er wurde uns unter dem Namen Meil⸗ 
Ion vorgeftellt, und wir verſprechen uns aus feiner Ge. 
ſellſchaft auf der Reiſe und während der Quarantaine zu 
Marſeille viele Annehmlichkeit. 


Mittwochs den aaften September. 


Dieſen Morgen machten wir Anſtalten, von dieſer 
großen Stadt Abſchied zu nehmen. Unſer Aufenthalt 
hat unſere Neugier nicht befriedigt, unſerer Abſicht 
aber, mit aller möglichen Geſchwindigkeit nach Eng⸗ 
land zu kommen, iſt er ſehr angemeſſen geweſen. Ohne 
Zweifel ſind die Abſchriften der Packete, die uns nach 
London zu uͤberbringen aufgetragen worden, ſchon vor 
uns angekommen: aber wir haben beſondre ſowohl als 
Öffentliche Angelegenheiten; und es iſt Zeit, unſere 
Freunde aus ihrem Irrthum zu reißen, und ihrer Bes 
kuͤmmerniß um uns ein Ende zu machen. 

Ehe vor zwey Jahren Herr Baldwin hierher kam, 
trieben die Engländer keine Handlung in dieſer Stadt. 
Noch iſt er hier der einzige Kaufmann von unſerer Nas 
tion, und Agent der Geſellſchaft zu Beförderung ihrer 
Packete von und nach Indien. Und an ſich betrach⸗ 
tet, iſt dies für jenen Staatskoͤrper eine Sache von 
nicht geringer Wichtigkeit. Der Vortheil einer ſchnel⸗ 
len Nachricht iſt einer weiſen Regierung nicht verbor⸗ 
gen. Der ⸗Weg nach Hauſe iſt freylich durch die ber 
ſchwerliche Schifffahrt in dem Meerbuſen von Sues 
noch ſehr unſicher, aber der Weg nach Indien iſt 
ſicher und ſchnell. Vor noch nicht zwey Monaten kam 
Herr Whitehill in einem Monat von London nach 
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Kahira. Ihm war die Wiedereinſetzung des Lords 
Pigot in die Befehlshaberſchaft des Forts St. 
Georg aufgetragen, und vermuthlich wird er in eben 
ſo viel Zeit den Ort ſeiner Beſtimmung erreichen. Eine 
Reiſe, die um das Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung herum ſelten in der gedoppelten Zeit zurückgelegt 
werden kann. 


Es laͤßt ſich vermuthen, daß der Verfall des eng⸗ 
liſchen Handels in irgend einer Weltgegend den Be⸗ 
mühungen der Franzoſen Kraft verleihet. Sie find in 
Anſehung des Reichthums ſowohl als der Macht er⸗ 
klaͤtte Nebenbuhler, und eine Nation erhebt ſich auf den 
Untergang der andern. Aber in Anſehung der aͤgypti⸗ 
ſchen Handlung hält dieſe Regel keinen Stich. So 
blühend der franzoͤſiſche Handel in andern Gegenden der 
Levante ſeyn mag, ſo iſt er hier doch augenſcheinlich 
im Abnehmen. Es iſt unndthig, davon einen andern 
Beweis anzuführen, als die Einziehung ihrer Mieder⸗ 
laſſungen. Zu Folge eines neuerlichen Befehls aus 
Frankreich ift die Stelle eines Conſuls zu Rahira 
als ein fruchtloſer Aufwand eingegangen; und man hat 
beobachtet, daß unter den Kaufleuten der Zerſtreuungs⸗ 
und Spielgeiſt eingeſchlichen iſt, von dem man in ge⸗ 
fchäftigen Zeiten nichts wußte, und der ſich zu ihrer 
Verfaſſung gar nicht ſchickte. Dieſe Abnahme wird 
dem Fleiß der Venetianer und andrer italieniſchen Staa⸗ 
ten, die hier Factoreyen haben, und in der Handlungs⸗ 


wage keine unbeträͤchtliche Figur machen, neue Wirk⸗ 
ſamkeit verleihen. t 


Um den Mittag ſandten wir unſer Gepaͤck nach dem 
Boot, welches wir bis Roferte gemiethet hatten. Wir 
bezahlten nicht mehr als ſechszehn Thaler dafuͤr, und 

mit Beyſtand von Herrn Baldwins Bedienten ber 
ſorgten wir etwas kalte Kuͤche auf die Reiſe. Der 
ark 
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Markt von Nahira iſt mit mancherley Eftvaaren zu 
wohlfeilen Preiſen reichlich verſehen. Fleiſch, Fiſche 
und Geflügel kommen täglich zum Verkauf, und wer⸗ 
den auf Herrn Baldwins Tafel, der den Charakter 
der engliſchen Gaſtfreyheit auf alle Weiſe behauptet, in 

großer Vollkommenheit aufgetragen. 1 
Um fuͤnf kam Herr Meillon zu uns; wir legten 
unſere kuͤrkiſche Kleidung wieder an, ſetzten uns auf 
unſere Eſel und ritten nach Bulac. Dieſes iſt der 
Hafen von Nahira, wo ſich jedweder zu Schiffe bege⸗ 
ben muß, um ſeine Sachen am Zollhauſe frey zu ma⸗ 
chen. Herr Baldwin war ſo verbindlich, uns dahin 
und an Bord des Boots zu begleiten. Wir hatten 
zwey Meilen zu reiten, und hatten unter Wegs Gele⸗ 
genheit, einen Theil der Stadt, die uns neu war, zu 
beſehen; und allenthalben zeigte ſich eine Pracht, wel⸗ 
che wir in Aegypten wenig zu ſinden glaubten. Wir 
kamen über einen viereckten Platz, einen der ſchoͤnſten, 
die ich je geſehen habe, ſowohl in Anſehung feines Um» 
fangs, als der Höhe der darauf ſtehenden Gebäude, 
Ich ſage nicht zu viel, wenn ich behaupte, daß er bey⸗ 
nahe zwey Meilen im Umfang hat, und gegenwärtig 
ſtellt der freye Platz ein ſchoͤnes Waſſerbecken vor, auf 
welchem allerley Arten von Booten ſchwimmen. Wenn 
der Eil in feine Ufer zurückteitt, geht die Schoͤnheit die⸗ 
ſes Platzes dennoch nicht verloren, weil das Bette dieſes 
Canals in den uͤbrigen Monaten des Jahrs mit dem leb⸗ 
afteſten Grün bedeckt iſt. Um ſechs erreichten wir 
ulac; unſer Gepaͤck paſſirte ohne Aufenthalt; wir 
giengen an Bord, und fanden das Boot ſehr groß und 
bequem. Jetzt find wir auf unſerer Reiſe durch Aegy⸗ 
pten zum erſtenmal vor der Sonnenhitze beſchirmt, 
und Fönnen gemaͤchlich und in völliger Sicherheit vor 
Gefahren reifen, Da wir ein fo geraͤumiges und bes 
quemes Fahrzeug haben, 85 Reize dieſes beruͤhm⸗ 
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ten Fluſſes fo groß find, ſo hoffen wir, eine fehr ver- 
gnuͤgte Reiſe zu chun. Herr Baldwin iſt fd gefällig 
geweſen, uns Briefe an feine Agenten zu Roſette 
und Alexandria mitzugeben, und uns dadurch einer 
guten Aufnahme zu verſichern; und er hat in allen 
Stücken der Erwartung eine Gnuͤge geleiſtet, welche 
wir uns von ſeinem Charakter und von ſeiner Stelle 
machten *), Um ſieben Uhr trenneten wir uns von 
ihm; unſer Boot lichtete die Anker, und trieb mit dem 
Strom hinunter. Die Kajuͤte haben wir ganz für uns; 
doch ſind außer uns und unſern Bedienten verſchiedene 
Paſſagiere an Bord, und die Ladung beſteht in einer 
anſehnlichen Parthey Kaffee. Wir haben den Wind 
gerade entgegen, dem ungeachtet treiben wir doch drey 
Meilen in einer Stunde fort. Eben vor Sonnenunter⸗ 
gang ſahen wir die Pyramiden in einer geraden Linie 
pi uns. Die gebirgige Größe dieſer Spigfäulen fiel 
ey den hinter ihnen ſich ſenkenden Strahlen noch mehr 
in die Augen, und war zugleich ein erhabnes und ne 
lerf 
„) Mit nicht geringer Bekuͤmmerniſß habe ich vernommen, 
daß die Lage dieſes Herrn vor einiger Zelt ſehr kritiſch ger 
weſen ſey. Wie im Sommer 1779 die Karwane zwi⸗ 
ſchen Sues und Kahira geplündert wurde, fo mühe 
dle Regierung Herrn Baldwin, zu verhindern, daß die 
Engländer ſolches nicht ahndeten; und er war nichts 
weiter als ein weitlaͤuftiger Gefangener, bis er ſich kurz 
lich mit der Flucht rettete. Auf dieſe Art iſt der Hand⸗ 
lungstractat zwiſchen den Engländern und der Regie ⸗ 
rung von Kahira gehalten. So iſt das Vermoͤgen vieler 
Herten, die ihre Hoffnungen auf den guten Glauben der 
Nationen ſetzten, und ihre Güter durch dieſen Canal 
aus Indien ſandten, der Unbeftändigfeit und dem Geiz 
eines treuloſen Geſchlechts zum Opfer geworden. Es iſt 
wahr, feit der in dieſem Werk beſchriebenen Revolution 
hat ſich zu Kahtra eine andre ereignet; daher es mehr 
zu bewundern waͤre, wenn in einer ſolchen ſchwankenden 
Negierung irgend ein Tractat geachtet worden waͤte. 
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leriſches Schauſpiel. Die Nacht breitete ihren Vor⸗ 
hang über die Welt aus, und ladete uns zur Ruhe ein, 
Um Mitternacht kamen wir das Dorf Duranie am 
Delta vorbey, wo ſich der Fluß in zwey Arme theilet, 
welche zu Rofette und Damiat auf hundert Meilen 
von einander in das mittellaͤndiſche Meer fallen, und 
das Delta, eine der fruchtbarſten Inſeln von der Welt, 
bilden. Wir lenkten in den Arm hinein, der nach 
Roſette geht, und trieben die ganze Nacht mit dem 
Strom hinunter. Gegen Morgen legte ſich der Wind, 
welches unſte Fahrt beſchleunigte. Der Sefer finder hie⸗ 
bey den Lauf der beyden großen Arme des Nils von 
Kahira bis an das mittelländifche Meer, als eine 
Beylage zu der Charte feines Laufs durch Oberaͤgy⸗ 
pten ). 


Dionnerſtags den asften September. 


Bey Anbruch des Tages ſtund ich auf, das Land 
umher zu beſchauen. Wir hatten nun ſehr ſchoͤnen 
Wind, und durchſchnitten das Waſſer mit großer 
Schnelligkeit. Die Schifffahrt auf dieſem Fluſſe iſt 
die angenehmſte, welche ſich die Einbildungskraft fchil« 
dern kann. Zu unſerer Rechten iſt die ſchoͤne Inſel 
Delta, mit Korn bedeckt, von Canaͤlen durchſchnit⸗ 
ten, und mit großen Flecken und romantiſchen Dörfern 
ſtark beſetzt. Die Scene zur linken ift von einer ganz 
verſchiedenen Art. Die Ufer find freylich mit ſchoͤnen 
Städten und weitlaͤuftigen Hainen geziert, und ein 
Steich Landes iſt fo grün, als das auf der andern Seite; 
aber hinter dieſem Garten erſcheint die Wuͤſte, und giebt 
dem Proſpect eine edle Mannichfaltigkeit. Um ſieben 
kamen wir nahe bey der Stadt Dimiſchli an det 
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weſtlichen Kuͤſte vorbey, und paſſirten verſchiedene In⸗ 
ſeln von mancherley Geſtalten, die mit Getreidefeldern 
prangten. Indem wir von einer Seite des Fluſſes 
nach der andern uͤberſtachen, geriethen wir um neun, ei⸗ 

nem Ort Abu El Hau gegenüber, auf den Strand, wo 
wir über eine halbe Stunde aufgehalten wurden. Wir 
finden, daß dergleichen Schickſale den Booten auf dem 
Nil oft begegnen; da aber der Boden allerwaͤrts fetter 
Kley iſt, fo iſt Verluſt der Zeit das Schlimmſte, was 
daraus entſtehet. Von den Einwohnern ift bey Tage 
keine Gefahr zu beſorgen, und auch bey Nacht wagen 
fie ſich nicht, andre als kleine Boote anzugreifen, Die 
Sicherheit dieſer Schifffahrt hat ſich ſeit kurzem ſehr 
gebeſſert; doch iſt auch unſer Boot zu ſtark, als daß 
wir in den ſchlimmſten Zeiten vor der Gefahr gezittett 
haben ſollten. 

Durch die Thaͤtigkeit unferer Leute wurden wir wie⸗ 
der flott, und verfolgten unſere Reiſe nach Eſſeiale 
am Delta. Auf bitfem letzten Wege trafen wir nur 
wenig Staͤdte an. Die wir bisher geſehen haben, find 
meiſt verfallen; da ſie aber alle mit hohen Moſqueen 
und den Ruinen prächtiger Gebäude verſehen find, fo 
ſehen fie von dem Waſſer her ſehr zierlich aus. Wir 
waren mit gebratenem Geflügel, einer vortrefflichen Pa⸗ 
ſtete und einigen Flaſchen Wein verſorgt, denen wir 
mit großem Appetit unſere Achtung erwieſen. Es ko⸗ 
ſtet uns Muͤhe, uns zu irgend einer Zeit von dem Ver⸗ 
deck loszureißen, da die Gegenſtaͤnde um uns herum fo 
bezaubernd find. Nun haͤuften ſich die Städte wieder. 
Wir trieben die Dörfer Nedsgili, Berim und Se 
riſta außer verſchiedenen andern vorbey, die wir mit⸗ 
ten im Strom paſſirten, und auf einer Charte, die 
Herr Niebuhr von den großen Armen des ils gelie⸗ 
fert hat, zu finden find, Des Abends um fünf ka⸗ 
men wir unterhalb der Stadt Schabur an dem weſt⸗ 
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lichen Ufer, und erreichten mit einem ſchoͤnen Winde 
ein Vorgebirge des Fluſſes. Unzaͤhlige große und kleine 
Kauffahrteyſchiffe haben wir auf unſerer Fahrt von Ra⸗ 
hira auf dem Nil geſehen, und ein Reiſender kann 
ſich daraus einigen Begriff von Aegyptens ausgebrei⸗ 
teter Handlung machen. Inzwiſchen ſchraͤnkt ſich die 
Ausfuhr hauptſächlich auf Lebensmittel ein, und ſein 
Korn vertheilt es an die Haͤſen des mittellaͤndiſchen und 
rothen Meers. Mit dieſer Muͤnze bezahlt es den Kaf⸗ 
ſee an Arabien, und die baumwollene Leinwand und 
Seide an Perſien; und wenn es nur ſo klug waͤre, 
daß es, anſtatt den Kaufmann mit unbilligen Zoͤllen zu 
belegen, mit eignen Schiffen feinen Handel triebe, und 
nicht litte, daß fremde Nationen die Fracht von ſeinen 
Waaren an fi) zögen, fo wuͤrde ohnſtreitig kein Land fo 
viel bey der Handlung gewinnen als Aegypren. 


Gegen Sonnenuntergang legte fich der Wind gaͤnz⸗ 
lich; welches unſere Mannſchaft bewog, eine Pinnaſſe 
zu bemannen, die bisher hinter uns geweſen iſt, uns 
den Strom hinab zu ziehen. Dies ift eine große Hülfe 
für uns, und wir hoffen, nun morgen früh zu Ro⸗ 
fette zu ſeyn. An verschiedenen Orten, wo wir vor⸗ 
bey gekommen ſind, haben wir einige Paſſagiere aus⸗ 
geſetzt, aber der groͤßte Theil derſelben wird mit uns 
nach Roſette gehen. Dieſe Paffagiere halten ſich uns 
ter einem Sonnendach auf, welches von der Kajuͤte bis 
an den großen Maſt geht, und zwanzig Leute faſſen 
kann. Unter ihnen iſt ein armer Knabe, der in den 
letzten Unruhen zu Kahira ſeinen Vater verloren hat. 
Er hat ein gutes Anſehen, und erzaͤhlte feine tragiſche 
Geſchichte ſo pathetiſch, daß wir zum Mitleid bewo⸗ 
gen wurden, und eine Sammlung unter uns anſtelle⸗ 
ten, ihn in den Stand zu ſetzen, zu ſeiner Familie, die 
ſich zu Ronſtantinopel befindet, zu gelangen. 
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Die Nacht ift heiter und unbewoͤlkt, doch haben 
wir kein andres Licht als von den Sternen. Für un. 
fern Körper iſt es vielleicht ein Gluͤck, daß wir die Ge- 
genſtaͤnde um uns her nicht betrachten koͤnnen, und der 
Mond uns nicht verführen kann, die Stunden auf dem 
Verdeck zuzubringen, welche dem Schlaf gewidmet 
ſeyn ſollten. Wir fuhren fort, während der Macht lang ⸗ 
ſam hinunter zu treiben. 


Sreytags den z6ften September. 


Bey Anbruch des Tages hatten wir das Vergnu⸗ 
gen, uns nahe bey der Stadt Sue am Delta zu ber 
finden. Ste liegt auf 31” 10“ Norderbreite, dreyßig 
Meilen von Roferte. Sie iſt noch von anſehnlichem 
Umfange, und zeigt den Blicken des Paffagiers uns 
zaͤhlige hohe Minare's (ſchmale Thuͤrme an den Moſ⸗ 
queen), deren Spitzen die Morgenſtrahlen vergolden. 
Wenn wir den Mangel an Wind bedenken, Ir nd 
wir keine langſame Reife gemacht. An beyden Seiten 
bleibt das Land ein Garten, mit einer angenehmen Ab⸗ 
wechfelung von Fruchtbaͤumen und Kornfeldern, reis 
chen Städten und einſamen Dörfern. Dann und wann 
treffen wir kleine Inſeln an, die gruͤner als Fruͤhlings. 
knoſpen ſind. Um ſieben kamen wir zwiſchen den 
Städten Deirut und Dfjedie vorbey; in jener iſt eine 
der fehönften Moſqueen von ganz Aegypten. Seit 
unſerer Abreiſe von Kahira finden wir nicht, daß die 
Breite des Nils zugenommen hat; darüber wir uns fo 
ſehr nicht wundern duͤrfen, wenn wir die große Tiefe 
feines Bettes und die vielen Canale bedenken, in wel⸗ 
che fein Waffe allenchalben fich vertheilet, Wir ku⸗ 
men in der Nacht den großen Canal vorbey, der Alex⸗ 
andria mit Waſſer verſieht, und Alexanders Werk 
ſeyn ſoll. Er fängt beynahe der Stadt W 
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Malick auf dem Delta gegenüber an, und verfürzte, 
ſo lange er fuͤr Boote zu paſſiren war, den Weg auf 
der Reiſe, auf welcher wir begriffen ſind, um den drit⸗ 
ten Theil. Aber Schade würde es geweſen ſeyn, wenn 
wir einiger Annehmlichkeiten des Stroms hätten be⸗ 
raubt werden ſollen. Noch ergoͤtzten wir uns an der 
Ausſicht, als wir die Stadt Roſette erblickten, wel⸗ 
che man von weitem an den Ruinen eines alten Thurms 
auf einem Berge füdwärts des Ortes erkennen kann. 
Wir liefen unter einer Moſquee weg, die auf einem Ei« 
lande ſteht, und ankerten um ein Uhr vor der Stadt. 
Wir giengen unverzüglich an Land, und machten Herrn 
Texier, einem franzöfifchen Kaufmann allhier, die 
Aufwartung, an welchen Herr Baldwin uns einen 
Brief mitgegeben hatte. Er empfieng uns ſehr hof, 
lich, und bot uns während unſers Aufenthalts fein 
Haus an. Unſer Reiſegefaͤhrte, Herr Meillon, nahm 
ſeine Wohnung bey dem erſt neulich hier angelangten 
franzoͤſiſchen Conſul. 

‚oferte oder Rafchid liegt auf 31° 23“ Norder⸗ 
breite, an dem weltlichen Ufer des Tril, und wird für 
eine der artigſten Staͤdte ten, deren Haͤuſer am 
dichteſten zuſammenſtehen. der Handlung folgt ſie 
auf Kahira, wenn wir Alexandria ausnehmen, und 
überteifft fie beyde an geſunder luft und ſchoͤner Sage, 
Vor ihr fließt der Nil, und zehn Meilen hinter ihr iſt 
die See, von der fie beftändig mit kuͤhlenden Winden 
erfriſcht wird. Das Land umher iſt ein an einander 
haͤngender Baumgarten von Zitronen- und Pomeran⸗ 
zenbaͤumen. Des Nachmittags giengen wir aus, die 
Stadt und die Gegend zu beſehen. Die Gaſſen ſind 
regelmäßig, und die Gebäude durchgehends hoch und 
ſauber. Wir waren bald aus der Stadt, und wurden 
zwiſchen wohlriechenden Hainen, in welche die bren⸗ 
nenden Sonnenſtrahlen nie durchdringen konnen, gleich 
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ſam vergraben. Die Gänge waren, mit Blürhen: von. 
den Baͤumen beſtreuet, deren Zweige ſich unter den 
goldnen Früchten beugten. In dieſer glücklichen Him⸗ 
melsgegend ſind alle Jahrszeiten auf eine angenehme 
Art vermiſcht; und der Reiſende glaubt, in dieſem Auf- 
enthalt in das Reich der Phantaſey verſetzt zu ſeyn. ). 
Hier herrſchen Ruhe und Ueberfluß. In dieſer Halb⸗ 
inſel bemerkt man das Geraͤuſch und Getuͤmmel einer 
Stadt nicht; ‚fie wurde durch die letzte Staatsveraͤnde⸗ 
rung nicht im geringſten beunruhige, ob ſie gleich in ei⸗ 
ner ſo kleinen Entfernung von der Hauptſtadt liegt. 
Doch mag dieſes zum Theil wohl der Natur der türkis 
ſchen Gebräuche zuzufchreiben ſeyn. Die Veraͤnderun⸗ 
gen in der Regierung betreffen den Unterthan nicht, und 
die Uebel der oͤffentlichen Streitigkeiten erſtrecken ſich 
nicht weiter als auf diejenigen, die daran Theil zu neh⸗ 
men Luſt haben. 

Ben unſerer Zurückkunſt kamen wir die franzoͤſiſche 
Factorey vorbey. Dieſe iſt ein geraͤumiges Gebäude, 
und hat eine ſehr ſchoͤne Fronte nach dem Fluß hin. Es 
iſt ein Werft vor demſelben, der den Einwohnern einen 
angenehmen Spaziergang gewaͤhrt. An der Norder⸗ 
ſeite dieſes Werfts ſtehet das Haus des verſtorbenen 
Wortley Montague, der wegen feines Witzes und 
Wißbegierde, und feiner außerordentlichen Anhaͤnglich⸗ 
keit an mohammedaniſche Lander fo beruͤhmt war, aber 
vielleicht als der Sohn der ſcharfſinnigen Lady Marie 
Montague nicht weniger merkwürdig iſt. Er hielt 
ſich länger als drey Jahre hier auf, und fein. Verluſt 
wird noch vom Herrn Texier und andern Herren zu 
Roſette bedauert. 

Wir 
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Wir aßen und ſchliefen bey dem franzoͤſiſchen Kauf⸗ 
mann, deſſen Gefaͤlligkeit ſich fo weit erſtreckte, daß er 
uns Platze in einem Boot verſchaffte, welches vor Ta⸗ 
gesanbruch nach Alexandria gieng. Wir find gend- 
thigt geweſen, dieſen Weg der gewoͤhnlichen Straße zu 
zande vorzuziehen, da uns verſichert wird, daß ſolche 
ſeit dem Anfange der letzten Unruhen von den wilden 
Arabern unſicher gemacht worden. Bey dieſem Tau⸗ 
ſche werden wir nichts verlieren, da das Land zwifchen 
Koſette und Alexandria wenig beſſer als eine Wuͤſte 
iſt, und wir nun Gelegenheit haben werden, einen 
Ausfluß des Wil zu ſehen. Dieſer iſt von einem Hau ⸗ 
fen Sand ſo verſtopft, daß kein Schiff, welches tiefer 
als neun Fuß im Waſſer geht, ihn paſſiren kann. Die 
Muͤndung des oͤſtlichen Arms iſt leichter zu befahren. 
Fremde Schiffe kommen meiſt bis nach Damiat; und 
wir boͤren, daß die türfifche Fregatte dieſen Weg nach 
Kahira genommen habe, doch hat fie erleichtert wer⸗ 
den muͤſſen; und nur während der Ueberſchwemmung 
des Wils koͤnnen Schiffe von ſolcher Große auf dieſen 
Fluß kommen, der auf faufend Meilen ſchiffbar iſt. 
Wenn dieſem Fehler abgeholfen wäre, fo würde man 
Schiffe von verſchiedenen Nationen in dem Innerſten 
von Aegypten ſehen. 4 


Sonnabends den arften September, 


Diefen Morgen um vier Uhr giengen wir an Bord 
des Boots, auf welchem unſer-Gepaͤck und Bediente 
ſchon des vorigen Abends eingeſchifft waren. Es war 
ein Schiff von ganz andrer Bauart und Einrichtung, 
als das, welches wir verlaſſen hatten. Es war der 
Barke nicht ungleich, in welcher wir ſo lange auf dem 
rothen Meer herumgeworſen wurden, außer daß wir 
fuͤr ein Goldſtück, das ein jeder von uns für ſich und 
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feine Bedienten gab, ein gutes Schirmdach zum Schutz 
wider die Sonne hatten. Außer uns waren keine Paſ⸗ 
ſagiere, und die Ladung war von geringer Bedeutung. 
Wir lichteten die Anker in Geſellſchaft von dreyßig 
Kauffahrteyſchiffen, und trieben langſam den Strom 
hinunter. Bey Sonnenaufgang befanden wir uns ei⸗ 
nem alten Schloß auf der Haldinfel gegenüber, das ei⸗ 
gentlich zur Vertheidigung des Fluffes erbauet zu ſeyn 
ſcheint. Hier ſetzten wir quer über den Strom, wo 
wir auf den Wind warten mußten, uͤber die Sandbank 
zu kommen. Hier fanden wir verſchiedene metallene 
Kanonen von einem ſehr alten Modell auf dem Strande 
n und wieder zerſtreuet; fie find aber zu enge gebohrt, 
um gegen die Artillerie jetziger Zeiten etwas auszurichten. 
Arbut iſt die letze Stadt am Nil, und das Land um⸗ 
her giebt nichts als Dattelbaͤume, unter deren Schat⸗ 
ten wir während unſers Verweilens allhier herumſpa⸗ 
zierten. 


Um zehn erhob ſich ein guͤnſtiger Wind; wir bega⸗ 
ben uns wieder an Bord, zogen die Segel auf, und 
ſteuerten nach der Sandbank. Der Fluß nahm hier 
mit einmal in ſeiner Breite zu, der Strom fieng an, in 
ziemliche Bewegung zu kommen, und wir waren keine 
Meile mehr von der Bank entfernt, als der Wind ſich 
drehete, uns gerade entgegen kam, und die ganze Flotte 
nöthigte, unter das Ufer des Delta zu laufen. Hier 
hatte das Sand fein fruchtbares Anſehen gänzlich verlo⸗ 
ren. Die Erde laͤchelt nicht mehr von der reichlichen 
Aernte, das Dorf wird von belaubten Schatten nicht 
mehr halb verſteckt. Dunne iſt der Boden mit Sträue 
chen bewachſen, und das Ufer der Halbinſel von haͤuft⸗ 
gen Sandhuͤgeln unterbrochen. Wie wir hier lagen, 
richteten unſere Bedienten uns einige Tauben zu, die 
wir zu Arbut gekauft hatten; und dieſe Mittags mahl⸗ 
ö zeit 
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zeit half die verdruͤßlichen Stunden der Verzögerung 
verkuͤrzen. 


Nun verfügten ſich mehr Schiffe von Roſette zu 
uns. Dies war die ganze Beſchwerde von dieſer Reiſe. 
Blieb der Wind, ſo wie er war, ſo konnten wir hier 
einen ganzen Tag liegen; und zu unſerm Troſt erzählte 
man uns von Booten, welche ein noch ſchlimmer 
Schickſal gehabt hatten. Die Ausſicht war nicht die 
ſchmeichelhafteſte, und wir wuͤnſchten uns beynahe auf 
den Weg durch die Wuͤſte nach Alexandria, unge⸗ 
achtet der daſelbſt wartenden Gefahren, als ſich der 
Wind nach Nordoſten wendete, und uns unſere Reiſe 
ſortzuſetzen erlaubte. Wir machten uns deffelben une 
verzuͤglich zu Nutz, und fünf und dreyßig Segel richte. 
ten ihren Lauf nach der Boghas oder Bank, dle wir 
um ein Uhr erreichten. Mitten in dem Canal liegt bes 
ſtaͤndig ein Boot vor Anker, den Schiffen durch dieſen 
gefährlichen Ort den Weg zu weiſen. Die Wellen 
giengen ſehr hoch, und wir ſtießen bey der Ueberfahrt 
drey bis viermal nach einander auf die Bank. Die 
Stoͤße waren ziemlich ſtark, da aber unſer Boot leicht 
und der Wind guͤnſtig war, ſo wurden wir von keiner 
großen Gefahr bedrohet. Obgleich der Wind ſtaͤrker 
wurde, und wir zweymal umlegen mußten, den Cas 
nal zu erreichen, ſo kamen wir doch in zehn Minuten 
über die Bank hin. Dies war kein kleines Glück, wenn 
man bedenkt, daß Schiffe bisweilen ſechs bis ſieben 
Stunden damit zubringen, und ihre Ladung in das 
Lootsboot uͤberladen muͤſſen, um leichter zu werden. 
Hätten wir zu dieſer Zeit in den Fluß hinein gewollt, fo 
wuͤrde es aller Wahrſcheinlichkeit nach ſchlimmer file 
uns ausgeſehen haben. Der Streit des Windes mit 
dem Strom, der uns heraustrieb, muß immer ſehr 
heftig ſeyn, und Wellen geben, die ein Schiff, das fo 

Ee ungluͤck⸗ 


ungluͤcklich iſt, auf den Grund zu gerathen, unvermeib⸗ 
lich zerſchlagen. 2 

Nun hatten wir die mittellaͤndiſche See vor uns. 
Das Ziel, nach welchem wir ſo lange unſere ernſtliche 
Blicke gerichtet hatten, war nun gluͤcklich erreicht, und 
bald hofften wir, nach einem mit Gefahr verrichteten, 
und mit Mühe vollendeten Lauf, freyer zu athmen. 
Gleich dem Roß, das ſich der verlaſſenen Weide naͤ⸗ 
hert, rochen wir in der Einbildung unſere vaterlaͤndi⸗ 
ſche Luft, und jeder Puls ſchlug ſchneller bey dem Ges 
danken daran. Der Wil ſtuͤrzt ſich mit einem ſolchen 
Ungeſtuͤm ins Meer, daß ſich Neptun um dieſe 
Jahrszeit vor ſeiner Macht zurückzuziehen ſcheint. Ue⸗ 
ber eine Seemeile von dem Ausfluß behält das Waſſer 
noch feine kryſtallene Farbe und ſuͤßen Geſchmack, wor 
von wir uns durch einen Verſuch uͤberzeugten. Nun 
lenkten wir in Geſellſchaft der ganzen Flotte nach Suͤd⸗ 
weſt. Die See war ſtille, und die leichten Barken 
glitten auf der Fläche hin. Um zwey erreichten wir zur 
Linken eine Bucht, welche die Halbinſel macht, wo 
ehemals Canopus ſtand, und hinter der wir ſchwach 
die Haine von Rofette unterſchieden. Nun giengen 
die Wellen merklich ſtaͤrker, und unſer Schiff bewegte 
ſich heftiger. Aber der Wind blieb guͤnſtig, und wir 
liefen ſchnell an einer ſandigen, aber nicht wüften Kit 
ftelhin. Dattelbaͤume erheben hinter dem ſteilen Ufer 
ihr Haupt, und viele Anhöhen find mit den ehrwuͤrdi⸗ 
gen Trümmern alter Caſteele bedeckt. Dieſen Abend 
um fünf waren wir der Stadt Vickerie gegenüber, wo 
ein großes Caſteel in gutem baulichen Stande, und ein 
Leuchtthurm zum Wegweiſer der Seefahrenden ſich fin⸗ 
det. Hier wird beftändig eine Beſatzung zur Verthei⸗ 
digung der Kuͤſte unterhalten, welche oft von griechi⸗ 
ſchen Freybeutern und Malcheſergaleren unſicher ger 
macht wird. Dies iſt ein anſehuliches Vorgebirge, pi 
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auf der Höhe llegen verſchiedene kleine Eifande, Wir 
liefen wieder landwaͤrts ein, und fanden das Waſſer 
welt ſtiller. Wir entdeckten verſchiedene Segel nord⸗ 
waͤrts, und kamen einem großen dreymaſtigen Schiff 
vorbey. Unſer Fahrzeug war der beſte Segler von der 
Er Flotte, und war ſo weit voraus, daß unſere 

eute bey Sonnenuntergang die Spitze entdeckten, hin⸗ 
ter welcher Alexandria ſteht. Hier iſt die Kuͤſte fehe 
niedrig, und hat nichts Angenehmes für das Auge. Um 
acht konnten wir die Leuchten in dem Hafen ſehen. Die 
Nacht war dunkel, und wir verloren die Gelegenheit, die 
Stadt aus dieſem Geſichtspunkt zu betrachten. Um 
neun warfen wir funfzig Narden vom Ufer Anker, und 
ſandten Ibrahim mit Herrn Meillon an Land, den 
Herrn aufzuſuchen, an den uns Herr Baldwin em⸗ 
pfohlen hatte. Wir machten Zuruͤſtungen, unſer Macht⸗ 
lager in dem Boot aufzuſchlagen, als eben vor zehn 
Uhr Ibrahim mit dem Herrn Brandi ſelbſt zuruck ⸗ 
kam, der fo höflich war, und uns noch fo fpät abholte. 
Wir ließen demnach unſre Bedienten mit unſerm Ge⸗ 
paͤck am Bord, und begleiteten dieſen Herrn nach ei⸗ 
nem Hotel, das neulich zur Aufnahme der Fremden 
angelegt worden war. Hier hielten wir eine gute Abend⸗ 
mahlzeit, und genoſſen nach unferer verdruͤßlichen Reife 
von Roſerte einer angenehmen Ruhe. 


Sonntags den agften September, 


Dieſen Morgen ſtunden wir bey Zeiten auf, und 
ließen unſer Gepaͤck und Bedienten holen. Das Haus, 
in welchem wir ſind, iſt geraͤumig und bequem, und 
war vorhin, als wir noch einen Conſul hier hatten, die 
engliſche Bactoren, Unſer Wirth iſt ein Schneider, und 
ſcheint ein gutartiger Italiener zu ſeyn. Seine Frau 
iſt eine Griechinn aus Smirna, redet franzoͤſiſch und 
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italieniſch, und verſpricht, fo lange wir hier verweilen, 
uns mit unſerm Aufenthalt zufrieden zu machen. Wir 
muͤſſen taͤglich die Perſon zwey Thaler für Bette und 
Bekoͤſtigung bezahlen. Dieſer Preis iſt freylich unge⸗ 
heuer, aber von Herrn Baldwins Agenten zu Be⸗ 
e engliſcher Reiſenden auf die beſte Art feſt⸗ 
geſetzt. y . 
Nach dem Fruͤhſtuͤck giengen wir aus, den alten 
Hafen und die Stadt Alexandria zu beſehen. Wir 
wurden von einem Janitſcharen, der in engliſchem 
Solde iſt, begleitet, und es iſt noͤchig, denſelben ſo⸗ 
wohl zum Wegweiſer als zum Schuß wider Beleidi⸗ 
gungen des Poͤbels bey ſich zu haben. Den Gebraͤu⸗ 
chen dieſes Orts zu Folge hatten wir wiederum europdis 
ſche Kleidung angezogen und den Knebelbart wegge⸗ 
ſchafft, und nun ſahen und giengen wir wieder ſrey und 
ungezwungen. Wir begaben uns gerades Wegs nach 
der Seefeite, den tuͤrkiſchen Hafen zu beſichtigen, wel⸗ 
cher gegen Abend des Pharos liegt, und bey einem 
Sturm vollkommen ſicher iſt. Aber dleſer Hafen iſt al⸗ 
lein fuͤr die Tuͤrken, und fie find fo fuͤhllos, den ehriſt⸗ 
lichen Schiffen die Zuflucht in denſelben zu verbieten, 
ſelbſt wenn es unmoͤglich iſt, daß ſie in dem gewoͤhnli⸗ 
chen Hafen ſicher bleiben konnen. Mehr als einmal hat 
man die traurigen Folgen von dieſer Einſchraͤnkung er⸗ 
fahren; beſonders 1767, da vierzig Schiffe von ver⸗ 
ſchiedenen Nationen in dem gemeinen Hafen in einem 
heftigen Sturm aus Nordoſten ſcheiterten, oder auf den 
Strand geriethen. Aber ungeachtet dieſer Verordnung 
thut doch dann und wann ein ehriſtliches Schiff einen 
Blick hinein, und es ſind noch keine vierzehn Tage, 
daß ein maltheſiſcher Kaper ein weit ſtaͤrkeres tuͤrkiſches 
Schiff bis unter die Batterie des Pharos verfolgte, und 
ihm zum Abſchied noch eine volle Lage gab. Damals lag 
ein tůrkiſches Kriegsſchiff von ſechszig Kanonen hier vor 
' Anker, 


Anker, welches aber aus Mangel an Hurtigkeit oder 
Muth keinen Verſuch machte, die Schmach zu raͤchen. 
Dieſes Kriegsſchiff iſt noch hier, auch liegen hier ver⸗ 
ſchiedene Fregatten zur Beſchuͤtzung des Handels. 
Nun giengen wir nach der Docke, um eine fehr 
ſchlechte Probe von ihrer Geſchicklichkeit im Schiffbauen 
zu ſehen. Hier bemerkten wir am Ufer eine Parthey 
Frauenzimmer, die eben im Begriff waren, in einem 
Boot nach Kahira zu gehen. Es waren griechiſche 
Sklavinnen, welche erſt von dem Archipelagus ge 
bracht, und zum Geſchenk für den Bey von Kahira 
beſtimmt waren. Dieſe Nachricht erhielten wir von 
unſerm Janitſcharen, der ſich auf unſer Verlangen mit 
ihrer Wache in ein Geſpraͤch einließ. Die armen Ge⸗ 
ſchoͤpſe ſchienen von ihrem Zuftande nichts zu empfin⸗ 
den, welches einigermaßen die Regungen unterdrückte, 
die wir bey der erſten Nachricht von ihrem Schickſal 
fühlten. Sie wandten ſich zu uns, als wir ihnen naͤ⸗ 
ber kamen; und wir konnten ungeachtet ihres Schleyers 
aus ihren ſchoͤnen Augen und unvergleichlichem Wuchs 
den Schluß machen, daß fie keine Gegenftände waren, 
die dem Anblick der Welt entzogen werden duͤrften. 
Dieſe plögliche Bewegung, und die unfreywillige Ver⸗ 
wunderung, welche ſie uͤber unſere Kleidung, die ih⸗ 
nen etwas Meues war, verrlethen, erweckte die Eifer- 
ſucht ihrer Aufſeher, die ſogleich mit ihnen in das ihrer 
wartende Boot eilten. Der Preis ſolcher Mädchen iſt 
vierhundert bis tauſend Zechinen; und ihr Werth ſteigt 
nach Maaßgabe ihrer Eigenſchaften ſowohl als ihrer 
Schoͤnheit. In welches Verderben iſt die Welt gera⸗ 
then, daß Witz, Vollkommenheiten und Schoͤnheit bey 
dem weiblichen Geſchlecht eben fo zum Verkauf geftellet 
wird, als Stärke und mechaniſche Geſchicklichkeit bey 
den Negern von Africa! Dieſer letztere Handlungs⸗ 
zweig iſt freylich eine Beleidigung der Menſchheit; aber 
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jener iſt eine Schande für die Natur und den Zweck der 
feinern Leidenſchafen. e * 


Alexandria, oder Scanderie, wie es die Tuͤr⸗ 
ken nennen, liegt auf 31° 11“ Norderbreite, auf ei⸗ 
ner Anhöhe, die allmaͤlig nach der See heruntergehet; 
fie beſchreibet einen halben Zirkel, davon das Caſteel 
die oͤſtliche und der Pharos die weſtliche Spitze machen. 
In dieſer Bucht liegen die fremden Schiffe, und ord⸗ 
nen ſich neben einander nach ihrer Ankunſt vor dem 
Bollwerk, welches den Pharos mit dem feſten Lande 
verbindet. Dieſes thun fie um deſto größerer Sicher⸗ 
heit willen, weil das Bollwerk die Gewalt der oſtwaͤrts 
hereinſchlagenden Wellen bricht. Die See beſpüͤlet die 
Mauern der Hauſer; und die von derſelben herkom⸗ 
menden erfriſchenden Winde tragen viel zu der gefunden 
duft des Orts bey. Die jetzige Stadt ſteht dem Anſe⸗ 
hen nach auf einem Vierthel der Alten, und nimmt 
nicht den achten Theil des Bodens von jener ein; man 
kann davon durch die alten noch vorhandenen Mauern 
vergewiſſert werden. Man rechnet dreyßigtauſend Ein⸗ 
wohner von allen Nationen, und nirgend hat man wohl 
eine fo große Mamnichfaliigkeit verſammlet geſehen. 
Gewinn iſt die Lockſpeiſe, welche fie nach dieſem Markt 
zieht, deſſen Herren die einzigen find, die keine gruͤnd⸗ 
liche Vortheile davon haben. > 


Mit Vergnügen wuͤrde ich mich umſtaͤndlich bey den 
Alterthumern dieſer weltbekannten Stadt aufhalten, 
wenn ſolche nicht bereits fo genau und zierlich in einem 
vor kurzem berausgefommenen Werk beſchrieben wär 
ren, daß ein kuͤnftiger Reiſender nichts Neues wird ſa⸗ 
gen, vielweniger es auf eine fo angenehme Art vortra ⸗ 
gen fönnen, als der Verfaſſer jenes Werks, Herr Nie⸗ 
huhr, welcher feine auf Befehl des Königs von Daͤ⸗ 
nemark durch Niederaͤgypten und Arabien 5 
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thane Reiſe in deutſcher Sprache herausgegeben hat, 
aus welcher fie ins Franzoͤſiſche überfegt worden iſt. 
Inzwiſchen will ich doch die wichtigſten Gegenftände 
unſerer Unterſuchung berühren: denn ich würde den Ge⸗ 
ſchmack und die Wißbegierde des Leſers beleidigen, 
wenn ich von fo merkwürdigen Sachen ein gaͤnzliches 
Stillſchweigen beobachtete. 

Zu Mittag aßen wir mit einem artigen jungen 
Schweizer, der auf der Reiſe nach Indien begriffen 
iſt. Er gedenkt mit dem erſten Boot nach Rahira zu 
gehen, und iſt der Mehnung, mit unſern Schiffen fei- 
nen Weg fortzuſetzen. Mit nicht geringem Vergnuͤgen 
beantworteten wir ihm ſeine Fragen, eine ihm ſo neue 
Reife und ein Land betreffend, in welchem wir fo viele 
Jahre zugebracht hatten. Inzwiſchen kraͤnkte es ihn 
einigermaßen, als er hörte, daß keine von unſern Schife 
fen zu Sues wären, auch nach ihrer Ankunft vor naͤch⸗ 
ſtem Sommer nicht nach Indien ſegeln würden, 


Montags den 29 ſten September. 


Herr Brandi führte uns heute zu dem franzoͤſt⸗ 
ſchen Conſul, der ein vernänftiger Mann von guter Le⸗ 
bensart zu ſeyn ſcheint. Unſer Reiſegefaͤhete, Herr 
Meillon, der fein Quartier in der franzöfifchen Fa⸗ 
ctorey hat, redet ſehr gut von ihm. Er iſt hier erſt 
kuͤrzlich angelangt, und ſucht feine Neugier jo ſehr wie 
wir zu befriedigen. Wir begleiteten ihn auf einem 
Spaziergang zu einigen der naͤchſtgelegnen Ruinen. 
Wir kamen die venezianiſche Factoren vorbey, die naͤchſt 
der franzoͤſiſchen iſt. Sie ift ein ſehr fihönes Gebaͤude, 
das ſich weit beſſer als irgend eine der auswärtigen Fa⸗ 
ctoreyen ausnimmt. Unſer Weg gieng über eine ſan⸗ 
dige Ebne, wo verſchiedene Pfeiler von Granit von er⸗ 
ſtaunender Sy bin und wieder zerſtreuet liegen. Sie 
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ſcheinen in der Abſicht hieher gebracht zu ſeyn, ger 
braucht zu werden, welche aber nachher aufgegeben wor⸗ 
den. Wie wir dieſe Ebne zuruͤckgelegt hatten, gien⸗ 
gen wir unter einem gewölbten Thorweg durch, der 
vielleicht eine Abtheilung der alten Stadt bezeichnete. 

in Suͤden liegt ein hoher Thurm, aber in einem ver- 
ſallenen Zuſtande. Er iſt von einer hohen Mauer ums 
geben, und innerhalb derſelben iſt ein Hain von Dat⸗ 
telbäumen. Hier nehmen die Alterthuͤmer den Anz 


fang. 
Mit welcher Bekuͤmmerniß muß der Zuſchauer von 
einigen Kenntniſſen die Ueberbleibſel einer fo berühmten 
Stadt betrachten! Mit welcher Traurigkeit muß er auf 
ihre vorige Schönheit und Stolz zuruͤckſehen, und ſol⸗ 
che mit ihrer jetzigen Armuth und Abnahme vergleichen! 
Ich hoffe nicht, daß man es affectirt nennen wird, 
wenn ich ſage, man koͤnne ſolche Gegenſtaͤnde nicht mit 
gleichguͤtigem Gemuͤch anſehen. Die Zerſtoͤrung ber 
ruͤhmter Städte iſt dem Auge ein ſchmerzvoller Anblick; 
und die gefühlvolle Bruſt wird bey Betrachtung ihres 
Verfalles von eben ſolchen Empfindungen eingenom⸗ 
men, als die ſind, welche ſie bey dem Anblick eines 
verehrungswuͤrdigen Mannes in Noth, dem kein menſch⸗ 
liches Vermögen helfen kann, rühren. Wir kamen 
bald darauf zu einem alten Tempel, davon noch ein 
Theil bewohnbar iſt, und welcher laͤngſt zum moham⸗ 
medaniſchen Gottesdienſt gewidmet worden; daher 
wurde es uns ſchwer, Zutritt zu demſelben zu erhalten. 
Endlich aber verſchaffte uns unſer Janitſchar den 
Schluͤſſel, und wir beſahen dieſes vernachlaͤſſigte Ge. 
baͤude. Es iſt ein Viereck, deſſen Durchmeſſer ſehr 
groß iſt: es iſt mit dreyfachen Reihen Saͤulen von Gras 
nit von der korinthiſchen Ordnung umgeben. Dieſe 
Saͤulen find hoch und tragen ein Dach, welches noch in 
gutem Stande iſt. 
* Die 
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Die inwendige Mauer diefes Tempels iſt mit Mar 
mortafeln von verſchiedenen Farben ausgelegt, welche 
des Reichthums und der Neuheit wegen die Bewunde⸗ 
rung eines Fremden an ſich ziehen müffen. Auf der 
Flache des Vierecks iſt eine ſteinerne Ciſterne von ſehr 
alter Bauart. Sie ift auf allen Seiten mit Hierogly⸗ 
phen beſchrieben, und mit einem Gitter umgeben; ver⸗ 
muthlich hat fie zu Religionsgebraͤuchen gedient. 


Von bier wanderten wir durch ein Feld von Alter 
thuͤmern nach einem Kloſter, in welchem vier Srancie 
ſcaner find, Das Gebäude iſt einfach, und dem Cha. 
rakter der Stifter angemeſſen. Es iſt ein Aere Land 
dabey, welches ſehr gut genutzet wird. Der Boden 
war von Natur unfruchtbar, aber durch den Fleiß die⸗ 
fer heiligen Vaͤter bringt er Erdgewaͤchſe in großem Ue⸗ 
berfluß hervor. Sie haben einen Weingarten angelegt, 
der ziemlich gut einſchlaͤgt; und mit nicht geringer Ars 
beit und Standhaftigkeit haben fie einen Waſſerbehaͤlter 
gegraben, den Garten mit Waſſer zu verſehen, wel⸗ 
ches aus einer nahen Leitung dahin geführt wird. Dieſe 
unſchuldigen Geſchoͤpfe beluftigten ſich mit Kegelſchie⸗ 
ben, und zeigten in ihren Minen eine Zufriedenheit, 
welche den Sorgen und den Eitelkeiten der Welt gleich 
ſtark zu trotzen ſchien. Der Abend näherte ſich, und 
wir kehrten nach der Stadt zurück. Unter Wegs uͤber⸗ 
fiel uns ein Regen. Dieſer war uns ſo etwas Neues, 
da wir in ſechs Monaten keinen geſehen hatten, daß wir 
ihn im hoͤchſten Grade genoſſen; und wir waren die ein⸗ 
zigen aus der Geſellſchaft, die ſich nichts daraus ge⸗ 
macht haben wurden, bis auf die Haut naß zu 
werden. 


Doch es war nur ein kleiner Schauer, und wir ka⸗ 
men unbeſchaͤdigt bey der franzöfifchen Factorey an. 
Der Conſul ſtellte uns ſeiner Gemahlinn, einer fehr 
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geiſtreichen Dame, vor. Wir nahmen die Einladung 
zu einem Spiel willig an, und brachten den Abend in 
ihrer Geſellſchaft zu. In vielen Monaten hatten wir 
kein Frauenzimmer geſehen, deren Kleidung und Ma⸗ 
nieren unſern Landsmaͤnninnen glich. Sie findet kei⸗ 
nen großen Geſchmack an ihrer Lage, und freylich muß 
dieſelbe für eine Frau von ihrer Lebhaftigkeit ſehr ver⸗ 
druͤßlich ſeyn. Auch die Denkungsart des Volks, un⸗ 
ter welchem fie lebet, kann ihr einen Ekel an dieſem 
Lande beygebracht haben. Der franzöfifche Conſul ver⸗ 
lor hier vor achtzehn Monaten aus barbariſcher Rach⸗ 
ſucht fein Leben, und ihr Gemahl wurde zu feinem 
Nachfolger ernennet. Ein hinlaͤnglicher Bewegungs⸗ 
grund zur Furcht für ein Frauenzimmer! Die Ums 
1 — dieſer tragiſchen Geſchichte will ich nachher er⸗ 
len. 


Dienſttags den zoſten September. 


Dieſen Morgen fruͤhſtuͤckten wir am Bord des fran⸗ 
zoͤſiſchen Schiffes, welches uns Herr Baldwin zu une 
ſerer Ueberfahrt nach Frankreich empfohlen hat. Es 
beißt Kleopatra, und iſt ein neues, artiges, beques 
mes Fahrzeug. Wir haben mit dem Capitain Calvi 
die Reife für 133 Kronen die Perſon bedungen, wel⸗ 
ches in dieſen Gewaͤſſern eine große Summe iſt. Aber 
man hält die Herren, welche aus Indien kommen, als 
lemal für begüterte Leute, und ſchäͤtzet fie darnach, fie 
mögen dieſen Weg zum Vergnügen thun, oder in of. 
fentlichen Gefchäften reifen. Inzwiſchen werden wir die 
beſten Bequemlichkeiten haben; und wir muͤſſen dem 
Capitain Calvi die Gerechtigkeit widerfahren Laffen, zu 
ſagen, daß er ſich erklaͤrte, uns mit einer reichlich be⸗ 
Testen Tafel zu verſehen, und den Preis unferer Groß: 
muth überließ, Wie wir von der Kleopatra zuruck. 
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fuhren, kamen wir verſchiedene Kauffahrteyſchiffe von 
allerley Nationen vorbey; unter denen aber nur zwey 
engliſche waren, wovon Herr Baldwin eines nach 
Ronſtantinopel befrachtet. 

Des Nachmittags gieng eine große Geſellſchaft von 
uns hin, des Pompejus Säule in Augenſchein zu 
nehmen; ein Gegenſtand der Betrachtung unſerer Tage 
und der Bewunderung voriger Zeiten. Außer melnen 
Reiſegefaͤhrten und mir giengen zwey Schiffscapitaine, 
deren Schiffe in dem Hafen lagen, Herr Meillon 
und einige junge Herren von der franzöfifchen Factorey 
mit uns. Wir ſetzten uns auf die erſten Mietheſel, die 
wir antrafen, und nahmen unter Begleitung unſers 
Janitſcharen den geftrigen Weg. Wir ließen das Klo» 
ſter zur Rechten liegen, und kamen zwiſchen eingeftürg« 
ten Schwibbogen und einem langen Steinpflaſter, wel ⸗ 
ches Ueberbleibſel einer Waſſerleitung find. Auf bey» 
den Seiten neben uns hoben verſchiedene Thuͤrme ihr 
eingefallenes Haupt empor, und gaben uns durch ihr 
Anſehen zu erkennen, daß fie ehemals von großer Wi 
tigkeit und Staͤrke geweſen waren. Hiernächſt zogen 
verſchiedene ſtattliche Säulen unſere Aufmerkſamkeit an 
ſich. Sie ſtehen in zwey parallel laufenden Linien, und 
haben dem Anſehen nach ehemals ein prächtiges Ge⸗ 
woͤlbe unterſtutzer. Sie find von Granit oder thebai⸗ 
ſchem Marmor, und aus einem einzigen Stein dreyßig 
Fuß boch; wir zählten nicht weniger als dreyßig, die 
noch ſtanden. Aber ſo erhaben der Anblick dieſer Pfei⸗ 
ler an einem andern Ort geweſen ſeyn wuͤrde, ſo ſehr 
fielen fie doch gegen die Saͤule weg, die uns nun zu Ge 
ſicht kam. Wir waren unter Ruinen und Sandhuͤ⸗ 
geln, welche der Wind aufgeworfen hatte, begraben 
geweſen, als wir, indem wir bey dem Thor von Ro⸗ 
ſette aus der Stadt giengen, unvermuthet auf die 
Saͤule ſtießen. Unmoglich iſt es, zu ſagen, gi die 
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Höhe, die Arbeit oder der Zuftand dieſer Saͤule die 
meiſte Bewunderung verdient. Den beſten Nachrich⸗ 
ten zu Folge iſt ſie hundert und zehn Fuß hoch. Der 
Schaft, welcher aus einem einzigen Granitſtein ber 
ſteht, iſt neunzig, und das Fußgeſtelle zwanzig Fuß 
hoch. Sie iſt von der korinthiſchen Ordnung, welches 
ihrer Simplicitaͤt eine ſchoͤne Würde giebt, die man. 
ſelten in neuern Werken der Baukunſt antrifft. Sie 
hat von der Zeit wenig oder gar keinen Schaden erlit- 
ten. Die Polirung des Schafts hat den Stoßen der 
Stürme wundernswuͤrdigen Widerſtand gethan, und 
verſpricht den fpätften Nachkommen unwiſſender In⸗ 
laͤnder, die weiter nichts von Dompejus Ruhm wiſ⸗ 
ſen, dieſen patriotiſchen Namen aufzubehalten. Das 
Fußgeſtelle iſt von Reiſenden etwas beſchaͤdigt worden, 
welche begierig waren, eine Reliquie von dieſem Alter⸗ 
thum zu beſitzen; und einer von den Schnoͤrkeln der 
Saͤule wurde vor vier Jahren durch den Poſſen einiger 
engliſchen Capitaine, der zu komiſch iſt, als daß ich 
ihn übergeben follte, heruntergeriſſen. 

Dieſe luſtigen Söhne NTeptuns hatten am Bord 
eines im Hafen liegenden Schiffs der Flaſche ſehr zuge⸗ 
ſprochen, bis einem unter ihnen ein plöglicher Einfall 
in den Kopf kam, der wegen feiner Ercentricität for 
gleich von allen angenommen wurde. Die anſcheinende 
Unmöglichkeit ſpornte fie deſto mehr an, ihn ins Werk 
zu richten. Das Boot mußte ans Schiff legen; die 
unternehmenden Helden ließen alles, was fie gebrauch 
ten, hineinbringen, und fuhren ans Land, um eine 
Schale Puntſch auf Pompejus Säule zu trinken. Sie 
kamen bey derſelbon an, und nun wurden verſchiedne 
Erfindungen vorgeſchlagen, den gewuͤnſchten Zweck zu 
erreichen. Aber ihre Arbeit war vergebens, und. fie 
verzweifelten an dem guten Erſolg, als das Genie, wel⸗ 
ches den Poſſen angab, auch auf den Einfall gerieth, 
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ihn auszuführen.» Es wurde jemand nach der Stadt 
geſchickt, einen papiernen Drachen zu polen (derglei⸗ 
chen die Knaben an einem Faden in die Luft ſteigen laſ⸗ 
ſen). Um dieſe Zeit erfuhren die Einwohner, was vor⸗ 
gieng, und eilten ſchaarenweiſe hin, Zeugen von der 
Geſchicklichkeit und Kuͤhnheit der Englaͤnder zu ſeyn. 
Dem Statthalter von Alexandria wurde gemeldet, 
daß dieſe Seeleute im Begriff waͤren, Pompejus Saͤule 
niederzureißen. Aber vielleicht trauete er ihrer Ehr⸗ 
furcht für den roͤmiſchen Krieger, oder für die tuͤrkiſche 
Regierung zu viel zu; genug, er ließ ihnen ihren Wil ⸗ 
len, und gab höflich zur Antwort, dle Engländer waͤ⸗ 
ren zu große Patrioten, als daß fie Dompejens Ue⸗ 
berbleibſel beſchaͤdigen ſollten. Inzwiſchen kannte er die 
Denkungsart der Leute, die mit dieſer Unternehmung 
beſchaͤftigt waren, nicht genug. Wenn ſich das tuͤrki⸗ 
ſche Reich ſelbſt widerſetzt haͤtte, ſo würde es fie in die⸗ 
ſem Augenblick nicht abgeſchreckt haben. Der Drache 
kam, und wurde über die Säule fo in die Höhe gewor⸗ 
fen, daß, wie er auf der andern Seite niederfiel, der 
Faden auf dem Schaft liegen blieb. Das 'vornehmfte 
Hinderniß war nun überwunden. Ein Strick von zwey 
Zoll dick wurde an dem einen Ende des Fadens befe⸗ 
ſtigt, und bey dem andern Ende, an welchem der 
Drache war, über die Säule gezogen. An dieſem 
Strick kletterte einer von den Seeleuten nach der Spitze 
hinauf, und in weniger als einer Stunde war eine Art 
von Strickleiter verfertigt, an welcher die ganze Ge 
ſellſchaft hinaufſtieg, und ihren Punſch unter dem 
Jauchzen des erſtaunten Haufens trank. Von unten 
ſcheint es, als wenn das Capital der Säufe nicht mehr 
als einen Mann faſſen koͤnnte, aber unfre Seeleute fan» 
den, daß nicht weniger als acht Perſonen bequem dar⸗ 
auf Platz hätten, Es iſt zu bewundern, daß dieſen 
Wahnſinnigen auf ihrem fo hohen Platz kein Unfall ber 

geg 


gegnete, wo ein anderer bey nüchternem Muth ſchwind⸗ 
licht geworden ſeyn wuͤrde. Der einzige Schade, den 
der Pfeiler empfieng , war der Verluſt des oberwaͤhn⸗ 
ten Schnoͤrkels, welcher mit einem donnernden Schall 
herunter ſiel, von einem der Capitains nach England 
gebracht, und einer Dame geſchenkt wurde, welche 
ihm den Auftrag gethan hatte, ein Stuͤck dieſer Säule 
mitzubringen. Die Entdeckung, welche ſie machten, 
erſetzte den Unfug reichlich; denn ohne ihr Zeugniß 
wurde die Welt bis auf dieſe Stunde nicht gewußt has 
ben, daß auf dieſer Saͤule eine Statue geweſen, von 
der noch ein Fuß und Knoͤchel vorhanden find. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſtellte dieſe Statue Pompejus ſelbſt vor, und 
muß von rieſenmaͤßiger Geſtalt geweſen feyn, um in ei⸗ 
ner ſolchen Hoͤhe in Menſchengroͤße zu erſcheinen. 


5 

Es ſind Umſtaͤnde in dieſer Geſchichte, welche ihr 
ein Anſehen der Erdichtung geben wuͤrden, wenn ſie 
nicht außer allen Zweifel geſetzt waͤre. Außer dem 
Zeugniß fo vieler Zuſchauer haben die Abentheurer ſelbſt 
einen Beweis von der Wahrheit durch die Anfangs. 
buchſtaben ihres Mamens hinterlaſſen, welche eben un⸗ 
ter dem Capital der Säule mit ſchwarzer Farbe deutlich 
zu leſen ſind. Wir brachten fo viel Zeit mit Ber 
ſchauung dieſer zierlichen Saͤule zu, daß der Abend zu 
weit herein gebrochen war, als daß wir weiter hätten 
gehen koͤnnen. Nachdem wir uns mit einer Reliquie 
aus dieſem Schrein verſorgt hatten, giengen wir nach 
dem Hafen, der eine und eine Viertheilmeile entfernt 
iſt. Auf dem Wege ſtiegen wir eine Anhoͤhe hinan, die 
von den Türken aufgeworfen worden, welche nach hier 
haͤufig zu finden ſeyenden Alterthuͤmern gegraben haben. 
Von bier hatten wir eine ſchoͤne Ausſicht nach der neuen 
und alten Stadt und Hafen von Alexandria. 


Mitt⸗ 
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Dieſen Morgen beſchenkte mich Herr Brandi mit 
einer Antike. Es iſt ein blauer Stein mit einem Kopf 
des Jupiter Capitolinus. Meine kleine Samm⸗ 
lung verdient es nicht, fie dem Leſer zu beſchreiben, ob⸗ 
gleich der Ort, von wannen ich die meiften erhielt, ein 
Beweis iſt, daß ſie Originale ſind; denn weder die 
Geſchicklichkeit, noch die Entfernung des Landes von 
Oberägypten kann den Betrug beguͤnſtigen. In⸗ 
zwiſchen muß ſich ein Fremder wohl in Acht nehmen, 
wenn er dergleichen in Alexandria kauft. Mir find 
Siegel angeboten worden, die allen Schein des Alter ⸗ 
thums hatten; wie ich ſie aber von einem Kenner beſe⸗ 
hen ließ, fo waren es bloß Copleen. Inzwiſchen find 
ſie bisweilen in dieſer Nachbarſchaft in großer Menge. 
Das Volk, welches damit Handel treibt, geraͤch von 
ungefähr auf eine Mine von Seltenhelten, wo ein Vir⸗ 
tuoſe fir wenige Koſten ein Cabinet mit Originalen an⸗ 

üffen kann. Hievon ſahen wir ein Beyſpiel. Herr 
randi wohnt bey dem genueſiſchen Conſul Ago⸗ 
ſtini. In feinem Haufe fanden wir verſchiedene Al. 
terthuͤmer, die aus den Ruinen dieſer Stadt gegraben 
worden. Unter den merkwüͤrdigſten iſt eine Büfte 
Alexanders, ſchoͤn gearbeitet, und nur wenig beſchk⸗ 

digt. 9 x 
Des Nachmittags giengen wir hin, Kleopa⸗ 
trens Obelisk zu beſehen, welcher gegen Morgen der 
Stadt liegt. Wir ſetzten uns wieder auf unſere Eſelz 
und ohne andre Begleitung, als unſers Janitſcharen, 
langten wir in zehn Minuten daſelbſt an. Er ift faſt 
dicht an der See, und erhebt fein Haupt zwiſchen ei ⸗ 
nem Haufen von Ruinen, der ein Kreis von praͤchti⸗ 
gen Gebäuden, welche denſelben umgeben haben, ge⸗ 
weſen zu ſeyn ſcheinet. Es ſollen eigentlich 12 
isken 
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lisken geweſen ſeyn, welche diefen Namen geführet, da⸗ 
von der eine durch feine eigne Schwere, und den ums» 
ber zuſammengeweheten Sand vergraben worden. So 
viel iſt gewiß, daß zwey davon hier ehemals funfzig 
Varden von einander geſtanden. Einer derſelben wurde 
vor einigen Jahren in einem heftigen Sturm bis auf 
den Grund umgeriſſen. Dieſe Obelisken ſind ebenfalls 
von Granit, welches der eigenthuͤmliche Marmor dies 
ſes Orts iſt. Sie find von einem einzigen Stein ſechs⸗ 
zig Fuß, und auf allen Seiten mit Hieroglyphen be⸗ 
deckt. Der eine noch ſtehende weicht unter den Ueber⸗ 
bleibſeln dieſer erhabnen Stadt an Schönheit bloß Pom⸗ 
pejus Säule; und es iſt ein Wunder, daß man die 
gefallene Spitze nicht nach Europa zu ſchaffen ver⸗ 
ſucht hat, da man doch auf eine aͤhnliche Art, wie mich 
deucht, Trajans Saͤule dahin gebracht hat, welche die 
‚größte Zierde des neuern Roms iſt. Welch eine 
ſchoͤne Endigung des Geſichts würde er bey einer der 
Ausſichten zu Chatsworth machen! Welch eine vor⸗ 
treffliche Vergrößerung der Sammlung zu Stowe! 
Aber zu Beſtreitung der Koſten wuͤrde ein fuͤrſtlicher 
Beutel gehören, und der Beſit des Ueberbleibſels würde 
für jeden, außer einen Monarchen, zu koſtbar fen. 
Einen Abri von dieſem Obelisk und von Pompejus 
Säule liefert Herr Dalton in feinen Zeichnungen *), 
ingleichen Herr Niebuhr in feinem Werk. Die wer 
nigen Kupfer, die ich mitgetheilt habe, enthalten Aus⸗ 
ten von welche meines Wiſſens noch in kei⸗ 
ner Reiſebeſchteſbung ſtehen. 29 
x ir 


) Einen richtigern Begriff kann man ſich davon in einer 
Sammlung von Kupfern machen, welche Herr Dalton 
1752 herausgab, und die unter andern Alterthuͤmern die 
Hohe und den Durchſchnitt der Pyramiden in Aegypten 
Abet il. welches eine ſo muͤhſame als merkwürdige 
beit iſt. 
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Wir betrachteten dieſen Obelisk mit Vergnügen, und 
verließen ihn mit Verdruß. Indem wir die Ruinen 
um uns herum beſahen, bildeten wir uns ein, in die 
Zeiten der Prolemäer verſetzt zu ſeyn. Hier ſchmau⸗ 
ſete Anton; hier regierte Kleopatra. Hier zeigte 
Schoͤnheit ihr roſenfarbiges Lächeln; hier tanzte Ver⸗ 
gnügen in ewigen Kreiſen; und hier verlor der Held 
Reich und geben für die bezaubernden Reize der Liebe. 
Einige hundert Schritte von der Stelle, die wir ver. 
laſſen hatten, iſt ein Winkel von den alten Stadtmauern. 
Dieſe Mauern gehen noch über der Erde hervor, und 
der Graben iſt noch zu erkennen. Es iſt die Seite ger 

gen Morgen, wo in gewiſſen gleichen Weiten runde 
Thuͤrme waren, um die Stadt deſto beſſer zu beſchuͤtzen. 
Wir giengen in den Thurm an dem Winkel, der weni⸗ 
ger als die übrigen verfallen zu ſeyn ſchien. In der 
Mitte iſt ein rundes Zimmer, welches jetzt bis an die 
Spitze des Thuems hinaufgeht; doch macht es eine 
ſchmale Treppe an der einen Seite wahrſcheinlich, daß 
oben Gemaͤcher geweſen find, Wir machten einen Spar 
zlergang an dieſer Seite, und beſuchten auf unſerm 
Heimwege die den Griechen gehörende Kirche der heili» 
gen Katharine. Hier führte uns elner von den Moͤn⸗ 
chen in einen mit einer Lampe erleuchteten Verſchlag, und 
zeigte uns den Stein, auf welchem die heilige Ratha⸗ 
eine enthauptet worden. Dieſer Stein wird in unge⸗ 
meiner Achtung gehalten, und die Vaͤter geben ſich 
viele Mühe, die Fremden zu überreden, daß noch Tro ⸗ 
pfen von ihrem Blut darauf zu ſehen ſind. Sie liefen 
keine Gefahr, daß wir aus uͤbertrlebnem Eifer ihrer 
Meynung widerſprechen wurden; aber vermuthlich ge» 
fiel es ihnen noch mehr, daß wir fo liebreich waren, ete 
was Silbermuͤnze zur Fortpflanzung dieſes unſchuldigen 
Betrugs auszutheilen. 


1 Ff Dom 


450 } — 
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Dieſen Morgen erhielten wir Nachricht, daß fuͤnf 
Boote auf der Boghas im Nil verunglückt waren, wel 
che zu einer Flotte gehörten, die vor zwey Tagen nach 
Roſerte ſegelte. Ungluͤcklicher Weiſe befand ſich der 
junge Schweizer, deſſen ich oben erwahnte, am Bord 
des einen, und mit Bedauern vernehmen wir, daß er 

nichts als das Leben gerettet habe. nn ſich inzwi⸗ 
ſchen der Leſer unſerer Befchreibung dieſer Stelle erin⸗ 
nert, fo mag es der junge Menſch noch immer für eine 
Wohlthat halten, daß er nicht mit feinen Gütern um⸗ 
gekommen iſt. Der gerade in die Muͤndung eines 
ſchnellen Stroms blaſende Wind muß erſtaunende Wel⸗ 
len bey der Bank geworfen haben, die dem Seefahrer 
gemeiniglich eben fo unglücklich als feinem Schiffe find, 
Die Hiefigen franzoͤſiſchen Kaufleute follen bey diefent 
Zufall viel leiden, indem fie koſtbare Ballen Güter auf 
den gebliebenen Booren hatten. Aber das Unglic des 
jungen Schweizers zog bauptſaͤchlich unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich. Unſer Herz war noch von dem An⸗ 
denken unſrer eignen ausgeſtandenen Truͤbſale wund, 
und vielleicht waren wir nie in einer beſſern Geſinnung, 
zu dem Beyſtande unſers Mitgeſchoͤpfes reichlich beyzu⸗ 
tragen. So wahr iſt es, daß Widerwaͤrtigkeit der bes 
ſte Arzt der Gemuͤthsſchwachheiten iſt, und die beiden ⸗ 
schaften ſtimmet, ernſthafter auf den Ruf der Menſch · 
lichkeit zu horchen. \ 


Es iſt lächerlich, wenn man die Materialien und 
die Geſtalt der mehreſten Gebäude in dieſer Stadt ber 
trachtet. Marmor, der bereits bearbeitet iſt, findet 
ſich Hier in ſolcher Menge vorraͤthig, daß man in jeder 
Gaſſe die vortrefflichſten Trümmer von * 
b ‚em 
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Tempeln ſieht, welche zu den niedrigſten Zwecken ges 
braucht werden. Ich habe einen Stall geſehen, der 
auf Pfeilern von dem ſchoͤnſten Granit ruhete, und ein 
Kuͤhhaus, das mit den koſtbarſten Marmortafeln ges 
pflaſtert war. Ein ſolcher Anblick iſt faͤhiger, einen 
Seufzer als ein Sädyeln zu erregen. Es ſtimmt zu ſehr 
mit der Welffagung von dieſer beruͤhmten Stadt übers 
ein, deren königliche Gebäude Wohnungen der Thiere 
des Feldes werden ſollten. Aber eln andrer Gegen⸗ 
ſtand war uns noch lächerlicher. Die Hofplätze der 
fremden Factoreyen find von den ausgeſuchte den Saͤu⸗ 
len, die nur zu haben geweſen, umgeben; aber die 
Verwirrung der Ordnungen, da doriſche, ioniſche und 
korinthiſche unter einander gemiſcht ſind, wozu noch die 
Ungleichheit der Höhe und des Durchmeſſers der 
Schäfte kommt, machen einen mehr laͤcherlichen als an 
genehmen Anblick. Da aber bey der Erbauung mehr 
auf Bequemlichkeit als Zierlichkeit geſehen worden, fo 
iſt der Mangel des Geſchmacks in der Anordnung deſto 
eber zu entſchuldigen. 

0 


Des Nachmittags thaten wir einen Ritt nach dem 
Canal, der von dem Lil herunter kommt, und die 
Stadt mit Waſſer verſorgt. Unſer Weg gieng über 
eine Straße, die nach dem Suͤdoſtenchor führt, und 
die alte Stadt in zwey gleiche Theile rheifet, Dies iſt 
die Heerſtraße nach Roſette, welche Neifende mit 
Mauleſeln zu nehmen pflegen, und fie der gefährlichen 
Ueberfahrt zur See vorziehen. Die Reiſe ift in ſieben 
bis acht Stunden zuruͤckgelegt, und die Sperrung die · 
ſes Wegs ſoll jetzt durch die Tapferkeit eines Tuͤrken ges 
hoben ſeyn, der geſtern von den Beduinen oder wilden 
Arabern, die eine Zeit her dieſes Land unſicher gemacht 
baben, angegriffen 1 Der Tuͤrke erſchoß zum 
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Gluͤck den Hauptmann der Rotte, und feine Anhänger 
entflohen nach andern Gegenden. In einer halben 
Stunde langten wir an dem Thor an. Es iſt ein ſehr 
prächtiges Werk gewefen, und es find hier noch zwey 
Säulen von der ſchoͤnſten Symmetrie und Model, wel ⸗ 
che das Piedeſtal über demſelben unterſtuͤßen. Der Ca⸗ 
nal iſt eine Vierthelmeile von hier. Er dient noch zu 
der Hauptabſicht, zu welcher er angelegt worden. Bey 
der Ueberſchwemmung des Nils fuͤhrt er eine hinlaͤngli⸗ 
che Menge Waſſer der Stadt zu, die Ciſternen zum 
Gebrauch für das folgende Jahr zu füllen. Dieſe koſt⸗ 
bare Arbeit war noͤthig, den Mangel zu erſetzen, den 
dieſes duͤrre Erdreich leidet, und fie iſt in jedem Ber 
tracht ihres vermuthlichen Urhebers würdig. Aber ei⸗ 
nige Meilen oberhalb iſt der Canal ſo verſtopft, daß 
auch die kleinſten Boote, außer acht bis vierzehn Tage 
im Jahr, ihn nicht beſchiſſen konnen. Ueber dieſen 
Canal geht ein großer Schwibbogen, der ſeſt genug 
ſcheint, daß er ausgebeſſert werden konnte. Inzwi⸗ 
ſchen hat es nicht den Anſchein, daß die trägen und gei 
zigen Tuͤrken die Bruͤcke oder den Canal wieder in vo⸗ 
rigen Stand fegen werden, obgleich, vergleichungsweiſe 
zu reden, dieſe zierlichen und nuͤtzlichen Werke des Als 
terthums in ihrem völligen Umfang mit unbetraͤchtlichen 
Koſten wieder hergeſtellet werden konnten. An den 
Ufern dieſes Canals werden die Erdgewaͤchſe gezogen, 
mit denen die Stadt verſehen wird, und jenſeit derfel- 
ben erſtreckt ſich die Wuͤſte bis an den Nil. 


Nach unſerer Zuruͤckkunſe machten wir einen Spa⸗ 
zietgang nach der weſtlichen Mauer der Stadt, welche 
wir vorhin noch nicht gefehen hatten. Es find Thuͤrme 
auf derſelben, wie an der andern Seite der Stadt, und 
die Mauer hat mehr Lücken. 5 

5 rey⸗ 
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Dieſen Morgen beſchäftigte ich mich, eine Ode ab⸗ 
zuschreiben, welche ich auf unſerer Reife den Nil her. 
unter zu verſchiedenen Zeiten aufgeſetzt hatte. Der Le. 
‚fer wird fie im Anhange finden, wo fie der Pendant zu 
der Ode an die Wuͤſte iſt. Vielleicht wird er es einer 
andern als der vorhin angeführten Urſache zuſchreiben, 
daß ich Poeſie und Proſe nicht vermiſche, und ihr dort 
ihren Platz anweiſe. Der Contraſt zwiſchen den Ge 
genſtaͤnden iſt ſo auffallend, daß dadurch die Schilde ⸗ 
rungen eines jeden Stuͤcks in das beſte Licht geſetzt 
werden. 


. 


Nichts verzögert unſere Abreife, als daß das Schiff 
feine Abfertigung noch nicht von Rahira erhalten hat. 
Da ich nachher verhindert werden möchte, fo will ich 
bier die Geſchichte von dem Mord des ſranzoͤſiſchen 
Conſuls mittheilen, da einige Umftände deſſelben auſ⸗ 
ferordentlich find, und die nachtheilige Vorſtellung recht. 
fertigen, welche ich an verſchiedenen Stellen dieſes 
Werks von den Arabern gegeben habe. 7 


Drey junge beute, welche zu der frangäfifchen Fa⸗ 
ctorey gehoͤrten, waren auf dem Lande geweſen, Tau⸗ 
ben zu ſchießen. Bey ihrer Zuruͤckkunft begegneten ih⸗ 
nen einige Araber, welche mit ihrer gewoͤhnlichen Un. 
verſchaͤmtheit gegen Chriſten, wenn fie glauben, daß 
ſolche in ihrer Gewalt ſind, ihr Gewehr begehrten. 
Dieſes weigerten ſich die Franzoſen natürlicher Weiſe 
abzuliefern; es kam zum Streit, in welchem fie wahr« 
ſcheinlich durch die Anzahl würden überwältigt worden 
ſeyn: aber einer von ihnen Iöfete fein Gewehr, und er⸗ 
ſchoß einen Araber auf der Stelle. Dieſe unerwartete 
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That verſetzte die übrigen in ein ſolches Schrecken, daß 
fie ſich gleich zerſtreueten, und den jungen Leuten Raum 
machten, ſich ſo gut ſie konnten zu retten. Das tha⸗ 
ten ſie auch, aber mit verſchiedenem Gluck. Der Thür 
ter wußte wohl, daß er in Alexandria nicht ſicher wor, 
ungeachtet er jenem in einem feindlichen Angriff zu Ver ⸗ 
the digung ſeines Eigenthums das Leben genommen 
batte. Er machte ſich daher auf den Weg nach einem 
Dorf an der Serſeite, und miethete ohne Verdacht ei⸗ 
nen Mauleſel nach Roſette. Hier langte er in mög 
lluichſter Eilfertigkeit an, und begab ſich auf ein Boot, 
das in dem Augenblick nach Damiat abſegelte. Zu 
feinem Gluͤck wollte eben, wie er dort ankam, ein Schiff 
nach Konſtantinopel abgehen, in welchem er dem 
ihn erwartenden Schickſal entfloh. Einer ſeiner Ger 
fahrten verbarg ſich in dieſer Stadt, bis er Gelegenhelt 
fand, fie zu verlaſſen, welches ihen, weil er die Spra⸗ 
che verſtand, gluͤckſich gelang. Der dritte fluͤchtete in 
die franzsͤſiſche Faetorey, und bildete ſich faͤlſchlich ein, 
daß ihn die vermeynte Unverletzlichkeit derſelben vor der 
Abndung der Araber ſchuͤtzen würde, Ob er gleich nur 
ein Zuſchauer von dem Zufall war, der ſich zugetragen 
hatte, fo wurde er doch auf die unmenſchlichſte Art das 
für zur Rechenfchaft gezogen. Die Stadt war gleich 
in Bewegung, und der Poͤbel, der von den Kamera⸗ 
den des Getoͤdteten angefuͤhrt wurde, erbrach die Pfor⸗ 
ten der Factorey, wie der Conſul fie nicht gutwillig ein» 
e riß den unglücklichen ae 5 ſich 
dort verborgen hatte, heraus, und n an den er⸗ 
ſten Baum, — er As Mit 8 Opfer nicht zu⸗ 
frieden, riß er ihn nachher in Stuͤcken, und ſteckte die 
Glieder in verſchiedenen Gegenden der Stadt auf. 
Hier, moͤchte man denken, wuͤrde die Rache der 
Barbaren aufgehoͤrt haben. Mit dieſer Wieder vergel, 
7 tung, 
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tung, die, den Unſchuldigen mit dem Schuldigen ver⸗ 
miſchend, ihren Begriffen von der Gerechtigkeit ſo ge⸗ 
maͤß iſt, hätten die Araber zufrieden ſeyn Fönnen, Aber 
ihr Blutdurſt war noch nicht geloſcht. Da der Moͤr⸗ 
der entwiſcht war, fo richteten fte ihre Wut wider den 
unſchuldigen Mann, der dem Mitgeſellen deſſelben eine 
Freyſtaͤtte gewaͤhrt hatte. Der Conſul, der die uk 
verſoͤhnliche Denkungsart der Araber kannte, hielt ſich 
zwey Monate und drüber zu Hauſe. Nun glaubte er, 
die Sache ſey vergeſſen, und wagte ſich wie gewoͤhn⸗ 
lich auf einem Eſel mit dem Janitſcharen ſeiner Na⸗ 
tion aus, friſche Luft zu ſchoͤpfen. Dieſer Janitſchar 
wird hier für einen hinlaͤnglichen Schutz gehalten. Bey 
gemeinen Vorfaͤllen mag er es ſeyn; aber in dieſem 
wurde fein Anſehen nicht gerechnet. Nahe bey Pom⸗ 
pejus Saͤule begegnete ihnen ein Mann, der mit an⸗ 
ſcheinender Gleichgültigkeit den Janitſcharen nach des 
Conſuls Namen fragte; und da er ſicher war, daß es 
die Perſon ſey, die er ſuchte, fo wandte er ſich ploͤtz⸗ 
lich hinter ihn, und ſchoß ihm ein Piſtol durch den Ruͤ. 
cken. Die Kugel gieng durch den deib, und der Con⸗ 
ſul ſtarb auf der Stelle. So verlor er, wie der Held, 
bey deſſen Saule er fiel, ſein Leben durch Verraͤtherey 
der Aegypter. Der Mörder entwiſchte wahrend der 
Beſtuͤrzung des Janitſcharen, und die Regierung bes 
kuͤmmerte ji um dieſes Bubenſtuͤck nicht. Die Fran / 
zoſen ſandten dieſen Sommer zu Behauptung ihrer eig⸗ 
nen Wuͤrde, und zum Beſten andrer Nationen, zwey 
Fregatten hin, Gnugthuung zu begehren. Aber fie 
waren entweder nicht ſtark genug, oder fie hatten ſich 
durch geheime Vortheile reizen laſſen, fo wie in vielen 
Fallen geſchehen, die Ehre und ſogar die Sicherheit ih. 
rer Miniſter in der Tuͤrkey en denn die Fre, 
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gatten fegelten wieder ab, ohne in ihrer Unterhandlun 
etwas Musgprictet zu Gaben, 1 Par 


Sonnabends den aten October. 


Dieſen Morgen wurden wir durch die Nachricht ge⸗ 
free, daß ein Schiff Gefahr liefe, in dem Hafen 
zu feheitern, Dies brachte uns nach der Kay, wo wir 
1 griechiſche Polacre in einer halben Stunde ſinken 
7 0 Sie war beym Einſegeln auf den Anker eines 
dern Schiffs gelaufen, und das Volk war froh, daß 
1 nur ſein Leben rettete. Es iſt zu bewundern, daß 
dergleichen Zufälle nicht häufiger in einem Hafen find, 
wo wegen der unſichern Lage die Schiffer allemal vor 
Anker liegen muͤſen. Bey der Ebbe iſt das Waſſer fo 
nledrig, daß es den Schiffen nicht moglich ſeyn würde, 
ſich dafuͤr zu huͤten, wenn ihnen nicht durch Zeichen bes 
kannt gemacht wurde, wo die Anker laͤgen. Was 
demnach an andern Orten zur Bequemlichkeit der Eig · 
ner geſchteht, muß hier zum u Beste des Publicums ge. 
ſchehen. Und jedes Schiff iſt vermöge der Hafenord. 
nung verbunden, Boyers auf ſeinen Ankern zu haben. 
Wer dieſes unterlaͤßt, muß den daraus entſtehenden 
Schaden vergüten; und es * daß die Eigner der 
griechiſchen Polacre aus dieſem Grunde eine Schadlos · 
haltung fodern werden. — 0 


Die wie von wegen ge, begegneten wir 
einem baſttraͤger, der allem Anſehen nach unter einem 
gedoppelten Ballen Baumwolle ſank. Er trug Reit. 
ſtiefeln, um die Knie ſteif zu halten, und gieng ger 
buͤckt, die Haͤnde auf die Kniee geſtemmt. Wenn 
nicht Tausenden nach der Levante handelnden die Rich. 
gkeit der Sache bekannt wäre, fo wuͤrde ich N 
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nehmen, der ungeheuern Laſten zu erwähnen, welche 
die tͤrkiſchen Laſttraͤger tragen. Wir giengen nach der 
Wage, wo die Ballen gewogen wurden, und ſahen ei⸗ 
nen von ihnen einen Ballen von ſieben Zentnern auf den 
Rücken nehmen, und unter demſelben nach der Kay 
ſchwanken. Freylich iſt der Weg nicht weit, und bey 
dieſen erſtaunenden Erweiſungen der koͤrperlichen Kräfte 
kommt es vielleicht fo ſehr auf Kunſt als auf Staͤrke an. 
Mehr als einmal habe ich wahrend meines Aufenthalts 
in Indien von den perſiſchen Traͤgern gehoͤrt, daß ſie 
in dem Ruf ſtehen, als konnten fie eine Piepe Wein, 
die über zehn Zentner wiege, auf dem Ruͤcken tragen; 
und ein Chineſe ſoll zu Canton mit Beyſtand eines 
quer uͤber die Schultern gelegten Rohrs oder Steckens 
eine eben fo große Laſt mit mehrerer Bequemlichkeit tra. 
gen. Inzwiſchen iſt eine ſolche Staͤrke nur in Landern 
zu wuͤnſchen, wo ſolche Arbeiter ſelten ſind. In Pa⸗ 
ris oder London, wo Profeffionen nicht erblich find, 
und wo jeder Muͤßiggaͤnger etwas vornehmen kann, 
würde man die Beſchwerden dieſes Monopols empfin 
den. Dieſer nützliche Zweig der Arbeit winde in feinem 
Werthe ſinken, und viele wirden aus Mangel an Vers 
dienſt verhungern. 


Heute Mittag aßen wir am Bord eines engliſchen 
Schiffes; die Rede fiel auf die Abreiſe der franzoͤſi⸗ 
ſchen Fregatten ohne erhaltene Gnugthuung für ihre Be⸗ 
ſchwerden. Die Franzoſen werden dieſerhalben, wie es 
ſcheint, von den Fremden ſehr getadelt, und Verglei⸗ 
chungen zwiſchen ihnen und den Englaͤndern angeſtellet, 
die nicht zu ihrem Vortheil ausfallen. Die Geſchichte 
ſtellet uns in der That viele Beyſpiele von einem ganz 
entgegengeſetzten Betragen beyder Regierungen in ähn⸗ 
lichen Faͤllen auf, Wo die 87 Unterhandlungen = 
1 5 el⸗ 


ſtellet, um wegen Beleidigungen Erſetzung zu erhalten, 
ruͤſtet die andre eine Flotte aus und fodert ſſe. Indem 
die eine ihre Zeit mit fruchtloſen Drohungen verliert, ge. 
braucht die andre Gründe, welche die mohammedani⸗ 
ſchen Mächte gewiſſer überzeugen. Aber es iſt etwas 
ſehr Geheimnißvolles in ſolchem Verfahren eines Volks, 
das in andern Stuͤcken, bey Beſchimpfungen eifert, und 
den Ruhm liebt. Die beſondern Vortheile, welche fie 
aus dem türfifchen Händel ziehen, ſcheinen auf ihr Be 
tragen in dieſer Weltgegend Einfluß zu haben, und ſie 
ſtreben nach der Erhaltung dieſer Vortheile auf Koſten 
der Ehre ihrer Nation. Ganz Europa iſt Srank⸗ 
reich für die Bemuͤhung Dank ſchuldig, welche es fich 
nach Endigung des ruſſiſchen Krieges gegeben, den Ar⸗ 
chipelagus von den Seeraͤubern, die ſolchen unſicher 
machten, zu reinigen. Es waren hauptfächlich Grie⸗ 
chen, und ihrer war elne ſolche Menge, daß kein Kauf⸗ 
mannsſchiff, ohne angegriffen zu werden, entgieng. 
Die franzsſiſchen Fregatten verfolgten fie allenthalben 
mit unermuͤdeter Wachſamkeit, und das Uebel mit der 
Wurzel auszurotten, verſenkten ſie ihre Barken, ohne 
eine Kanone abzufeuern. Die guten Wirkungen uf 
ſerten ſich bald, und es iſt weltkundig, daß das mittel 
laͤndiſche Meer nie fo frey von Freybeutern aller Arten 
war, als es jetzt iſt. Dent 
Auf den Nachmittag führte uns Capitain Calvi zu 
einer ſchen Familie, welche aus einer Dame und 
ihren beyden Töchtern beſtand. Letztere waren ſehr ſchoͤn, 
aber auf dem Kopf und der Bruſt mit einer Menge von 
Zechinen uͤberladen, welche wie Perlen zuſammengerei⸗ 
bet waren ). Die ältefte Tochter iſt mit einem Manne 
ut 
) Ich bemerkte unter denſelben eine Münze don Alexander 


dem Großen, die ſchoͤn erhalten iſt. Da die Buchstaben 
romiſch 
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verheirathet, der nun in Frankreich iſt. Sie bat 
unſern Capitain ſehr, fie mitzunehmen. Er iſt be⸗ 
ſetzt; aber mit der Galanterie eines Franzoſen entſchul⸗ 
digte er ſeine Weigerung mit der Begierde, Einigkeit 
unter, feinen Paſſagieren zu erhalten, welche der Eine 
fluß ihrer Reize gewiß ſtoͤren würde, Die Frenmüs 
thigkeit und Scherzhaftigkeit dieſes Provenßalen iſt ſehr 
einnehmend, und wir haben die Ausſicht, daß es uns 


auf unſerer Reife an guter Unterhaltung nicht fehlen 
werde. 1 


. Sonntage den sten October. 


Dieſen Morgen wohnten wir dem Gottesdienſt in 
der Capelle der genueſiſchen Factorey bey, wo wir nach» 
ber auf Einladung des Herrn Brandi zu Mittag aſ⸗ 
fen, Der Conſul iſt ein höflicher, munterer, alter Herr 
von ſiebenzig Jahren und drüber, und hat dieſe Stelle 
mit großem Ruhm über dreyßlg Jahre verwaltet; doch 
iſt er jetzt zu ſchwach, den Geſchaͤſten vorzuſtehen, wel, 
che Herr Brandi für ihn verwaltet, der auch Herrn 
Baldwin's Agent iſt. 7 


Des Nachmittags begleiteten wir Herrn Brandi 
nach der venetianifchen Factorey, wo wir mit einer ita« 
lieniſchen Dame, die hier wohnt, Kaffee tranken. Von 
bier giengen wir nach einem Garten, der zehn Minu, 
fen von der Stadt iſt. Dieſer Garten iſt mit vielen 
Fruchtbaͤumen von allerley Arten beſetzt, und wir fan⸗ 

den 


roͤmiſch ind, fo ift fie wahrſcheinlich von einem der Kal⸗ 
fer zu Ehren dieſes Helden geſchlagen worden. 

155 vergebens, fie zu meiner kleinen Sammlung zu er ⸗ 
halten. 
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den darin eine ſehr angenehme Erholung von ben ſandi⸗ 
gen Ausſichten, die das Auge allenthalben in den Ge⸗ 
genden dieſes Ortes antrifft. Nichts als feine glücli, 
che Lage zur Handlung kann Alexandern bewogen ha⸗ 
ben, eine Stadt auf dieſer unfruchtbaren Stelle zu 
bauen. Und der Rang, den fie noch jetzt unter den Hall. 
delsſtaͤdten, ungeachtet der Veraͤnderung in der Reli⸗ 
gion, der Regierung und den Gebraͤuchen, behauptet, 
beweiſet die ſcharſe Beurtheilungskraft dieſes Monats 
chen. Tyrus, Athen und Karthago ſind jetzt nur 
in der Geſchichte geachtet: da hingegen der Hafen von 
Alexandria noch von Schiffen verſchiedener Nationen 
angefuͤllet ift, und noch, obgleich in geringerm Grade, 
feine Schäge in der Welt vertheilet. 


Auf dem Ruͤckwege giengen wir das Haus einer 
ſchoͤnen Juͤdinn vorbey, deren Ruf in der ganzen Stadt 
ausgebreitet iſt. Es iſt ihre Gewohnheit, ſich taͤglich 
am Senfter ſehen zu laſſen, um diejenigen zu beſtricken, 
die es wagen, fie anzugaffen. Man verſichert, daß 
ihre Reize einen ſehr beſondern Eindruck auf einen vor 
einigen Jahren hier geweſenen engliſchen Edelmann ge⸗ 
macht haben ſollen; er bot einen ſehr hohen Preis für 
ihre Perſon, aber feine Abſichten ſchlugen fehl. In⸗ 
zwiſchen wurde dieſe Liebe auf eine oder andre Art ber 
kannt, und ein loſer Schalk beehrte fie mit feinem Titel, 
den fie bis auf dieſen Tag behalten hat. 


Bey einem Geſpraͤßch, das wir dieſen Abend mit 
unſerm Janitſcharen hatten, entdeckten wir, daß der 
Vorzug, mit dem man den Engländern hier begegnet, 
aus der Furcht herrüͤhre. Seit vielen Jahren hat der 
engliſche Handel in der Levante abgenommen. Ihre 
Kriegsſchiſfe ſegeln nicht mehr triumphirend in 1 2 
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Meeren, und ihr Donner hat lange aufgehoͤret, Echrea 
cken auf den aͤgyptiſchen Küften zu verbreiten. Aber 
die Bezauberung iſt wieder erneuert. Die Engländer 
haben den Weg nach dem rothen Meer gefunden, und 
nun ſtehe es in ihrer Macht, mit Aegypten auf ihre 
eignen ingungen zu handeln. Der Leſer erinnere 
ſich der Huͤlfe, die wir in unſerer größten Verlegenheit 
durch die Ankunft der Kriegsſchaluppe, die Schwalbe, 
zu Dſjidda erhielten. Dieſe Schaluppe führte zwan⸗ 
zig Kanonen, und hatte Briefichaften von Madras 
nach Sues gebracht. Seit Vertreibung der Portu⸗ 
gieſen aus Arabien hatte kein Kriegsſchiff einer frem⸗ 
den Macht dieſen Hafen beſucht. Ihre Ankunft war 
ein Phaͤnomenon, welches die Schwaͤche der Regie ⸗ 
rung beunrubigte. Die Eiferſucht, die zwiſchen den 
europäifchen Nationen obwaltet, iſt der Grund ihrer 
Sicherheit auf der Seite des mittellaͤndiſchen Meers. 
Aber an den Ufern des rothen Meers muß fie ſich der 
Macht unterwerfen, deren Herrſchaft in Indien ihr 
die Schifffahrt und Handlung auf dem rothen Meer 
ohne Mitbewerber zuwege gebracht hat. Und dieſe 
Macht iſt England. Ein Weg, der von Private 
kauſleuten aufgefunden ift, kann in der Folge dem Pu⸗ 
blicum nutzbar werden, und unter gehörigen Einſchraͤn⸗ 
kungen den Einfluß und die Macht der oſtindiſchen Ges 
ſellſchaft in einem alle Erwartung uͤberſteigenden Maaß 
vergroͤßern »). Es iſt bekannt, daß das Gerücht En 

ſah⸗ 


*) Die Unbeſtaͤndigkeit der aͤgyptiſchen Regierung ſchwaͤcht 
einigermaßen die Staͤrke dieſes Schluſſts. Der fcharfe 
ſinnige Doctor Kuſſel, dem der Verfaſſer wegen fe 
nes langen Aufenthalts in der Turkey in einer Sache, 

von der er fo piel beſſer unterrichtet iſt, nachzugeben ſich 
verpflichtet hält, behauptet, daß die wenige Aufmunte 

rung, 
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fahren vergrößert, Zu Nahira wurde die Schaluppe 
die Schwalbe für. ein Schiff von ſechszig Kanonen 
geſchaͤtzet. Hier iſt fie eines von der Linie. Kein Wun⸗ 
der, wenn die Regierung ein gutes Betragen annimmt, 
da ſie nicht einmal eine Galere auf dem rothen Meere 
hat, die Handlung zu beſchuͤtzen. Denn obgleich dieſe 
Handlung faſt ganzlich mit arabiſchen Schiffen gefuhrt 
wird, fo würde doch, wenn ein Beſchlag auf die Eins 
fuhr des Kaffee in die aͤgyptiſchen Häfen gelegt wuͤrde, 
dieſer Handel wiederum den Karwanen zufallen, und 
der Kaffee dadurch doppelt ſo viel zu ſtehen kommen, als 
nun zu Waſſer. 1 


Montags den sten October. 


Wie werden hier durch den verdruͤßlichſten Um. 
fand, durch die Saumfeligfeit der Agenten der Rleo⸗ 
patra, aufgehalten. Captain Calvl iſt ſeit vier Tas, 
gen fegeifertig geweſen, und feine Abfertigung iſt von 
Kahira noch nicht angelangt. Zu Vergrößerung une 

ſers 


rung, welche die Türken dem Handel über Sues anges 
deihen laſſen, aus eben dieſem Grunde feinen Urſprung 
habe. Oft entſtehen jahrlich Nevolutlonen in Kabira, 
folglich kann die Pforte nur wenig auf einen Antheil des 
Gewinns von Leuten rechnen, deren Gewalt ſo ſchluͤpf⸗ 
rig iſt. Die Gemeinschaft mit Indien durch die Kar⸗ 
wane von Aleppo iſt vollig zum Vortheil der Tuͤrken. 
Die Folgerung iſt demnach ſehr richtig, welche der Dos 
ctor daraus ziehet. Die Handlung über Aleppo würde 
zu Grunde geben, wenn die über Sues in Gang kaͤme. 
Und das iſt die geheime Einwendung der Pforte wider 
dieſe Handlung; keineswegs aber iſt fie dem Einfluß 
franzeſiſcher Intriguen, oder den Klagen der Geiſtlichen 
von Mekke und Medina zuzuſchreiben. 
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ſers Verdruſſes iſt der Wind die ganze Zelt oſtlich ger 
weſen, und wir hätten ſchon den vierten Theil unſerer 
Reife nach Ntarſeille zurücklegen koͤnnen. Natürliche 
Zögerungen muß man mit Geduld ertragen, aber folr 
che, die aus menschlichem Verſehen entſtehen, koͤnnen 
auch die Gelaſſenheit eines Stoikers in Unordnung 
bringen. 1 
a 


Wir ſaßen heute Gegenſtaͤnde, mit denen wir vor 
allen andern Mitleid haben ſollten. Es waren der Car 
pitain und die Offieiere eines franzoͤſiſchen Schiffs, wel · 
ches vor vier Jahren auf der barbariſchen Küfte Schiffe 
bruch gelitten hatte. Sie wurden mit der Mannſchaft 
u Sklaven gemacht, und find nun durch einen Zufall 

ſreyet worden. Der Kalſer von Marocco hat eine 
Geſandtſchaft an den franzoͤſiſchen Hof geſchickt, und 
dieſe Frauzoſen unter vierzig andern als ein einem Ko. 
nige würdiges Geſchenk ausgeſucht. Die Umftände 
der Geſchichte dieſer unglücklichen Leute iſt ſehr intereſ⸗ 
ſant, hat aber mit Nachrichten von Gefangenen in gleie 
cher Verfaſſung viel Aehnliches. Es iſt ein Knabe une 
ter ihnen von vierzehn Jahren. Sein Schickſal war 
von den übrigen ſehr verſchleden. Wie er zuerſt nach 
Marocco gebracht wurde, ſo ernannte ihn der Kaiſer 
wegen ſeiner Jugend zu einem Bedienten im Seroj. 
Dieſe Anekdote haben wir aus ſeinem eignen Munde, ob 
er gleich bisweilen in feiner Mutterſprache ſich nicht 
auszudrucken wußte. Seine Geſchaͤfte beſtunden darin, 
für des Kaiſers Weiber Kaffee zu machen, und ihnen 
von den ſchoͤnſten Blumen in den Gaͤrten des Palaſtes 
Straͤußer zu binden. Vielleicht verwundet es den Stolz 
unſerer Landesleute, zu hören, daß die Sultaninn eine 
Englaͤnderinn iſt, welche zu dieſer Würde vor mehr als 
zwanzig Jahren erhoben worden. Sie ſcheint etwa 

vier · 
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vierzig zu ſeyn, hat dem Kaiſer zwey Soͤhne geboren, 
und wird vielleicht deswegen von ihm mit einem Vor⸗ 
zuge begegnet, den ihre Reize nicht länger zuwege brin⸗ 
gen koͤnnen. Denn eigentlich verehrt er fie nur oͤffent⸗ 
lich; feine, einſamen Stunden aber find einer franzoͤſt⸗ 
ſchen Concubine gewidmet, die von einem feiner Corſa⸗ 
ren gefangen, und ihrer ausnehmenden Schoͤnheit we⸗ 
gen in fein Serej gebracht wurde. Es ſcheint, daß 
dieſe Barbaren ſehr delicat in ihrer liebe geworden find. 
Das entvoͤlkerte Griechenland kann ihnen keine Man⸗ 
nichfaltigkeit von Schönheit mehr liefern; fie muͤſſen die 
Beuten von Srankreich und England ſich zueignen, 
ihren niedrigen Luͤſten zu dienen. Wo ſchlaͤft die Ra⸗ 
che dieſer kriegeriſchen Nationen, daß fie ſolche grau ⸗ 
ſame Beleidigungen ungeſtraft hingehen laſſen? Auf 
den Galeren der Barbarey ächzen ihre Männer, und 
von ihrem Frauenzimmer ſind die Serojs voll. Wenn 
die europaͤlſchen Staaten ihr wahres Intereſſe einſehen 
lernen, wenn fie eine feſtgegruͤndete Einigkeit unter ſich 
ſtiften, dann, und dann allein koͤnnen fie hoffen, ihre 
Waffen wider die gemeinſchaſtlichen Feinde der Menſch⸗ 
heit gerichtet, ihre Handlung von dem Abſchaum der 
Erde ungeſtoͤrt, ihr Volk ungefeſſelt zu ſehen. 


Der mohammedaniſche Ramadan hat ſich ange 
fangen. Er iſt eine Nachahmung unſerer Faſten, nur 
in der Art der Enthaltung iſt ein Unterſchied. Der 
ſtrenge Katholik begnuͤgt ſich mit einer Veranderung der 
Speiſen, hält feine gewähnlichen Mahlzeiten ohne Bes 
denken, und enthaͤlt ſich nur vom Fleiſch und gewiſſen 
verbotenen Dingen. Das Leben eines Muslemin muß 
ſich in dieſer Zeit einer gaͤnzlichen Neuerung unterwer⸗ 
fen. Vom Aufgang bis zum Untergang der Sonne 
ſind ihm alle Nahrungsmittel, das Waſſer eg er 
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Mohammeds Geſetz verboten. Aber in der Racht er! 
get er es vollkommen wieder ein. Uebermaaß I 5 
Enthaltſamkeit, und um ſich an dem Gefeg zu 
ſchmauſet er dann bey vieler Abwechſelung von Gerich⸗ 
ten. Beyde Partheyen müffen die uͤbeln Folgen dieſer 
Verordnung der Geiſtlichkeit merklich empfinden. Un⸗ 
fer Janitſchar iſt feit dem Anfang des Ramadan ganz 
verändert. Des Tags iſt er beffer zum Schlaf als zu 
Gefchäften geſchickt, und wenn wir bier blieben, fo 
wuͤrden wir, ſo lange dle Faſten dauert, wenig! Nuten 
von feinen Dienſten haben. Des Tags find die Gaſ⸗ 
fen’ jetzt vom Volk leer. Gegen Abend fangen fie an, 
ſich auf den Kaffeehaͤuſern und an den Ecken der We 
zu verſammlen, wo fie warten, bis der Prleſter der 
Sonnen Untergang verfündigt. Ihe Geſicht zeugt von 
web, e dd uch dcr wagen Shen 

» jo eilen fie mit mäßigen nungen 
zum Mittagseſſen. 4 * 

Dienſttags den ten October. 

Endlich iſt die Abfertigung des Schiffs angelangt 
abet der 2805 iſt heute ſo ſtark, daß der Captain ee 
für gefährlich halt, in demſelben unter Segel zu ges’ 
Er Wir müffen warten, was morgen geſchehen 

Eben iſt Nachricht von Rahira eingelaufen, daß 
die Unruhen auf dem Nil wieder ihren Anfang genom 
men haben, und daß der Krieg in dieſem unglücklichen 
— uf Ass Kern 25 

n Beys haben Mittel gefunden endlich 
Tſchirdſche zu e „ um a en de ſie 
lange herumgeſchwaͤrmet find. Die Sage dieſes Orts 
feßt fie in den Stand, die Schifffahrt auf dem Fluß‘ 
mit Nachdruck zu hemmen. Zu Kahira wird eine 
große Kriegszuruͤſtung 3 die Aufruͤhrer aus ih⸗ 
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rer Feſtung zu vertreiben. Hiezu werden alle Arten 
von Fahrzeugen in Beſchlag genommen, und es ſcheint, 
als werde die Gemeinſchaft zwiſchen Alexandria und 
der Hauptſtadt unterbrochen werden. Der Ausgang 
dieſer Unruhen läßt ſich allem Anſehen nach voraus far 
gen. Es iſt die letzte Bemuͤhung einer verzweifelten 
Parthen, welche wider eine größere Anzahl und Kriegs⸗ 
zucht nichts ausrichten kann. Iſmael Beg hat eil. 
nen Preis auf die Koͤpfe ſeiner Gegner geſetzt. Dieſer 
barbariſche Gebrauch wird durch das Beyſpiel der geſit⸗ 
tetſten Nationen gegen diejenigen, welche der Staat 
als Verrather anſieht, gerechtfertigt, Und aller Wahr ⸗ 
ſcheinlichkeit nach wird der Bey von Aegypten nun 
feiner Furcht los werden. Aber ungewiß iſt es doch, 
ob dieſer Anſchlag ausgeführt werden wird ). Wie 
koͤnnen uns nicht genug Gluͤck wuͤnſchen, daß wir die⸗ 
ſen Schauplatz des Streits verlaſſen, und rechnen alle 
unſere Müͤhſeligkeiten für ein Gluͤck, da wir den 
neuen uns erwartenden Zögerungen dadurch entgan⸗ 
gen ſind. 

Ibrahim hat eben Abſchied von uns genommen, 
mit einem Boot nach Roſette zu gehen. Wir haben 
ihm Empfeblungsſchreiben an die engliſchen Capitaine, 
die nach Sues kommen, mitgegeben, und es iſt kein 

weifel, daß er eine gute Gelegenheit finden werde, 
wieder zu der Adventure zu kommen, zu welchem 
Schiffe er noch gehört. Das Betragen dieſes armen 
Indianers iſt ohne Unterlaß ehrlich und aufrichtig ge 
weſen. Durch die Wichtigkeit feiner Dienfte erfegte er 
reichlich einige kleine Fehler, die er begieng; und wenn 
wir in dieſem Augenblick Reichthum und Macht beſäſ⸗ 


7 

*) So ungewiß, daß fich ſeitdem juſt das Gegentheil zu⸗ 

getragen, und die abgeſetzten Beys ihre Macht wieder 

erlangt haben, obgleich dieſelbe vielleicht in bieſem Au» 
genblick wieder verloren iſt. 
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fen, fo würden wir fie anwenden, feine Verdienſte auf 
eine angemeffenere Art zu belohnen. Man eigne die 
Tugend kuͤnftig nicht einer beſondern Secte zu. Der 
Stolz lerne, daß kein andrer Vorzug unter Menſchen 
ſtatt habe, als die aus Uebung des Guten und Boͤſen 
entſteht, und nehme mit uns eine liebreiche Meynung 
von den Gliedern jeder Religion an. 


Um fertig zu ſeyn, ſobald uns der Capitain mot 
gen an Bord rufen wird, haben wir heute alle unſere 
Schulden bezahlet, und unſerm Janitſcharen für feine 
Bemuͤhung einige Goldſtuͤcke gegeben. Verſchiedene 
Umſtaͤnde beſchleunigen die Hurtigkeit, mit welcher wir 
dieſes Geſtade verlaſſen werden. Die Luft dieſer Stadt 
ſelbſt (heine von dem Nordwind geſchwaͤngert zu ſeynz 
auf ihren Gaſſen ſehen wir die unſern Augen ſo bes 
kannte Kleidung, und ihr Hafen iſt voll von Schiffen, 
die nach dem Lande der Freyheit und Wiſſenſchaften ger 
hen. Welche Bruſt kann bey einem ſolchen Anblick 
ihre Bewegungen zuruͤckhalten? Welcher Fuß würde 
am Strande langſam gehen, wenn die Segel nach eis 
nem europaͤiſchen Hafen aufgeſpannt find? Die Meu⸗ 
gier iſt befriedigt worden. Gleich Jaͤgern, die in Ver⸗ 
folgung des Wildes Mühe und Gefahr ausgeſtanden 
haben, ſchmecken wir ſchon im Voraus die Annehm⸗ 
lichkeiten der Ruhe, und finden, daß die Hitze der Er⸗ 
wartung das Hauptverguügen der Jagd ausmacht. 


Mittwochs den gten October. 


Da der Wind dieſen Morgen zu unſerer Abfahrt 
guͤnſtig war, fo feuerte der Eapitain eine Kanone ab, 
als ein Zeichen für uns, an Bord zu kommen. Um 
ſieben verfügten Herr Meillon, Major Alexander 
und Herr Hammond . mir nach der Kag, RR 
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wir uns auf die Aleopatra einſchifften, und um eilf 
die Anker lichteten, nach Marſeille zu geben *). 

Und nun ift es Zeit, Madam, Ihnen Adieu zu 
ſagen. Welches Vergnuͤgen ich auch an Erzählung 
unſerer Begebenheiten gefünden habe, ſo iſt doch die 
Frage, ob eine gleichgültige Perſon mich eben fo.ge- 
fällig anpören wird. Ich habe ſo viel Urſache, bey 
der Ueberſicht dieſes Werks um Ihre Nachſicht zu bit 
ten, als auf Ihr Mitleid zu hoffen. Wenn die Thraͤne 
des Mitleids Ihr Auge truͤbet, fo verſchleyern Sie die 
Unrichtigkeiten, welche von einem Werke dieſer Ark 
faſt unzertrennlich find. Halten Sie dieſes für keinen un« 
billigen oder ſtolzen Wunſch. Indem der größte Theil 
der Männer dem Eigenfinn des weiblichen Geſchlechts 
dienet; indem es deſſen Eitelkeit mit den groͤbſten 
Schmeicheleyen naͤhret, feine Geſinnungen durch thoͤ⸗ 
richte Nachſicht verdirbt; ſo iſt ja * der Eigenduͤn⸗ 
kel deſſen zu entſchuldigen, der, von Menſchenliebe bes 
feet, beglerig das Reſultat einer eheuer erkauften Er⸗ 
fahrung mitzuteilen, ein Frauenzimmer auf feine Seite 
zu ziehen ſucht, das Nachdenken genug hat, die Wich. 
ligkeit menſchlicher Unglüdsfälle zu beurtheilen, und 
Eifer genug beſitzt, ihre Bekanntmachung zum Unter⸗ 
richt der Welt zu befördern. Daß er ihrer Berrach⸗ 
tung keine unbedeutende Materie übergeben bat, iſt das 
beſte Compliment, das er ihrem Verſtande er 

annz 


) Eg wird dem Befer angenehm ſeyn, zu vernehmen, dal 
unſke Neifenden, die er ſo lange begleitet hat, am Ende 
des Jahrs 1777 nach einer Reiſe von eilf Monaten glücke 
lich in England ankamen. Die Abſicht ihrer Sendung 
war durch die allenthalben vorgefallenen Zaͤgerungen 
iwar vereitelt worden; doch ſchmeicheln fie ſich, daß 
weder die ehrwürdige Geſelſchaft, in deren Dienften fie 
reifeten, noch das edelmütbige Publicum ihnen das Ver⸗ 
dienſt der Beharrlichkeit abſprechen wird. 
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kann; und daß er in der Stunde der Noth ihr Mie⸗ 
leid wahrnimmt, iſt nicht das ſchlechteſte Gemaͤlde, 
das er von ihren Empfindungen geben kann. Von eis 
nem flüchtigen Geſchlecht ein ernſthaftes Mitglied zu 
ſeyn, macht einem Frauenzimmer nicht weniger Ehre, 
als wenn es in einem verderbten und zerſtreuten Jahr⸗ 
hundert ein ſchoͤnes Herz hat. 

Ich habe die Ehre zu ſeyn, 
Madam, 
Alexandria den sten Det, 
3 1777. 


Ihr gehorſamer Diener. 


5 Nachſchrift. 

Eben da ich dieſe Olälter unter die Preffe gebe, et 
halte ich einen Brief, den ich in allem Betracht 
meinen Leſern mitzutheilen wuͤnſche. Der Sturm iſt 
vorbey, und die Geſchichte, die fo traurige Folgen dro. 
bete, iſt zum gluͤcklichen Schluß gekommen. Wenn 
ſich aber ein Charakter in dieſem Werk die Zuneigung 
des Leſers erworben hat, ſo wird er dem unverdienten 
Schickſal deſſelben einen Seufzer nicht verſagen. Hat 
das Werk ſelbſt feine Seidenfchaften eingenommen, fo 
wird er begierig einen Nachtrag leſen, der feiner Meu⸗ 
gier fernere Nahrung verſpricht, Der Brief iſt vom 
Herrn Hammond, einer der unglücklichen, Perſonen 
dieſer Begebenheiten, der fo viel Muth beſaß, die Ge 
fahren einer unfreundlichen Küfte noch einmal zu was 
gen, und über Aegypten nach Indien zurüͤckzukeh 
ren. Ich will von dem Bericht meines Freundes nichts 
zum Voraus ſagen, aber an meinem eignen Gefühl 
wurde ich ungerecht handeln, wenn ich bey dieſem trau ⸗ 

rigen Falle ſchwiege. 
83 2 Und 
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Und hier muß ich den empfindſamen $efer erſuchen, 
das Buch zu ſchließen. Die Undankbarkeit der Men⸗ 
ſchen iſt gar zu allgemein, als daß fie die Ruhe des 
Weiſen ftören ſollte; aber der Eindruck, den fie auf 
eine unerfahrne Bruſt macht, iſt zu tief, als daß er 
leicht auszurotten wäre. Will er aber den Kampf wa⸗ 
gen, und ſeine großmuͤthige Theilnehmung mit der mei⸗ 
nigen vermiſchen, ſo gedenke er an die Krone der Ehre, 
die auf eine tugendhafte That wartet. Er erwaͤge mit 
mir die Unwichtigkeit des Pfades, auf welchem die 
Seele zu den Gegenden der Unſterblichkeit geführet wird; 
und wenn wir das Andenken eines Monarchen mit ei⸗ 
ner unverſtellten Thraͤne benetzen, fo laßt uns hoffen, 
daß unſer letztes Gebet der Gottheit ſo angenehm, als 
unſere letzten Augenblicke ee ſeyn werden, als 
die des großen Iman Abu Aly! Das Rohr werde 
nicht zerbrochen, welches deinen Verluſt beklagt, koͤſt⸗ 
liche Perle von Arabien! Suß duftend, als der Weih⸗ 
rauch aus Adens Thal, ſteige dein Geiſt himmelan! 


Großfahira den aoſten Aug. 1779. 

„Ich kann nicht umhin, Ihnen aus einem Orte zu 
uſchreiben, der uns ehemals fo angenehm war, aber 
uda ich ihn zum zweytenmal betrete, das Gegentheil 
„für mich iſt. Den ısten Julius langte ich nach ei⸗ 
„ner ſehr angenehmen Reiſe von Venedig hier an, und 
vruͤſtete! mich, den agften nebſt meinen Mitgefaͤhrten 
»nach Sues zu gehen, als Herr Moore, der Eig« 
„ner unſers Schiffes, an befagtem Morgen zum Ges 
„fangenen gemacht, und erſt vor vier Tagen wieder los. 
„gegeben wurde, weil die Reglerung ſich feines und 
„och eines andern Schiffs zu Sues verraͤtheriſcher 
„ Weiſe bemaͤchtigt hatte. Die Schiffe find. feitdem 
uſtey gegeben, und das Volk iſt nach Sues gegangen, 
„fie wieder in Beſit zu nehmen; und ſobald a 
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daß ſolches geſchehen iſt, werden wir unfere Keife ber 
„fördern. Dieſe außerordentliche That abfeiten der Re⸗ 
vgierung ruͤhrte daher, daß eine engliſche Karwane in 
»der Wuͤſte von Sues nach Kahira geplündert, und 
»biele ungluͤckliche Europäer in der Wuͤſte umgekommen 
„waren. Die Regierung kam daher auf den Einfall, 
vſich der Schiffe zu bemaͤchtigen, bis wir uns feyerlich 
„verpflichtet hätten, daß die Engländer wegen dieſes 
„Zufalles keine Feindſeligkeiten üben ſollten. 

„Der Staat dieſes Landes hat ſich, ſeit wir es 
verließen, merklich geändert. Bald nach unſerer Abe 
„reife. von Rahira kamen Ibrahim Beg und Mo⸗ 
„rad Beg in Begleitung unfers alten Freundes FF 
»man Abu Aly nach Kahira zurück; letzterer war 
„bey Herrn Baldwin, und erkundigte ſich ſehr nach 
„uns. Fur dieſen weſentlichen Dienſt wurde dem gu» 
„ten alten Mann vor drey Wochen von Morad Beg 
»der in Verfolgung Suſſein Beg's, eines Anhaͤnger s 
„Iſimael Beg's, nach Ginna kam, der Kopf abge 
uſchlagen. — Herr Chevalier, der letzte Statthal« 
„ter von Chandernagore, kam hier vor einigen Tas 
ngen über Roſſir von Dfjidda an. Er traf Mo⸗ 
„rad Beg zu Ginna, der ihm einen Paß gab, ſicher 
„den Fluß herunter zu kommen. 

»Ich hoffe, in fünf Tagen Rahira zu verlaſſen; 
»unſer alter Diener Ibrahim wird mich begleiten. Er 
viſt fo klug geweſen, hier zu heirathen, hat ſich gut 
»eingerichtet, und befindet ſich wohl. Ich habe ihm 
ngerathen, mit uns nach Indien zu gehen. Als 
zwenn ich fiir meinen zwehten Befuch dieſes Landes 
nicht genug geſtraft wäre, habe ich noch eine epityemis 
»fche Krankheit ausſtehen müffen, die hier ſehr heftig, 
„und von der, wie ich glaube, kein Europaͤer ſtey ger 
blieben iſt. 
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Anhang. 


Ode an die Wuͤſte, 
auf einer Reiſe durch die thebalſche Wüſte im 
September 1777. 


D. Wuͤſte! von menſchlichen Blicken entfernt! von 
niemand hochgeſchaht, angerufen, begehet! wo 

ſteinige Hügel und unfruchtbare Ebnen, und immer fine 
ſteres Stillſchweigen regieren! 

Wo nichts geſehen wird, das Auge zu ergögen, als 
braune Erde und ein ſonnichter Himmel; wo weder 
Baum noch Kraut den Boden begluͤcken, und nichts 
ſich findet, das Leben zu erhalten; 

Außer wo das Reh, von Furcht überfallen, ploͤtz⸗ 
lich durch das Thal fortſchießt, wenn zufallig der Schall 
entfernter Fuͤße feinem einſamen duͤſtern Aufenthalt ſich 


nähert. 

Indem ich deine Heimlichfeiten erforſche, und deine 
ganze Gegend durchſtreife, auf dem geduldigen Kameel 
reitend — O laß demſelben keinen Unfall auf feinem 
Wege begegnen! 

Wenn wir auf dem brennenden Boden fortgehen, 
und durch das gekruͤmmte Thal mühfelig fortwandern, 
weiſe uns die uͤberhaͤngende Höhe eines Berges an, mich 
vor den durchdringenden Strahlen der Sonne zu ſchuͤtzen. 

Und wenn es uns an Waſſer gebricht, und ſchreck⸗ 
licher Durſt meine Lippen befällt; dann, dann theile 
mie deine ſparſamen Tropfen mit, daß ſich mein mat⸗ 
tes Herz labe. 5 er 
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Verſage deinem arbeitſamen Sohn nicht das Blatt 
der Trüffel, oder den Saft der Beeren, dieſe einge ⸗ 
ſchraͤnkte Früchte der Wuͤſte; ſchwelgeriſch laß fie mein 
Kameel ſchmecken. 

Bey der Mittagshitze und Mitternachtskaͤlte halte 
den raͤchenden Vorrath deines Zorns zuruck. Gebiete 
nicht plotzlich dem Wirbelwind aufzuſteigen, Luft, Berg 
und Thal auf einmal zu vermiſchen. 

Eine ſchreckliche Sache, zur Beſchreibung zu fein, 
wo Schrecken, Gefahr und Untergang ſich verbinden! — 
Halt, halt ihren peſtilenzialiſchen Hauch zurück, der 
der Karwane ihr Tod iſt. 

Hauptſächlich aber o halte von unſerm täglichen 
Pfade den raubenden Araber zuruck ), der wie ein 
pr den Weg unficher , und den Reiſenden zur Beute 
macht. nt 
Als Iſraels erſte Söhne Pharaons Regierung 
und dem Bette des Til entflohen, fiel hier Manna auf 
Gottes Befehl, und Waſſer folgte Moſes Stabe. 

Moͤchte fo der uns nahe vorbeyflieſſende alte Til 
uns mit einem Theil feiner Fluthen derſorgen — die ben 
nachbarten arbeitſamen Bauern einladen, dein veraͤn⸗ 
dertes Erdreich zu bebauen! Di 


„) Der Leſer wird gefunden haben, daß dieſer Wunſch 
uicht a dre Wir ſtießen auf eine Parthey wilde 
Araber, und, was das Sonderbarſte war, an eben dem 
Tage, da dieſe Ode geſchrieben wurde. Dieſe von uns 
fo ſehr gefürchtete Begegnung war aller Wahrfcheinlich» 
keit nach das Mittel zu unſrer Erhaltung. Dieſe Feinde 
der Menſchen wurden durch eine unerwartete Wendung 
unſre Freunde. Sie waren unſre Wegweiſer, als unfre 
Leute den Weg verloren hatten; ſie führten uns zu den 
Quellen, und verſorgten uns mit Lebensmitteln, wie es 
uns an Speiſe und Waſſer fehlte. Welch eine umpider⸗ 
legliche Evidenz iſt dies don der Schwäche menſchlicher 
Meynungen, von der 9 5 Wuͤnſche! 


Möchten deine Hügel mit Grün bedeckt werden, und 
Bäume jede nackte Heide zieren, und unten in den 
durſtigen Thaͤlern entdeckte Brunnen zu fließen gelehrt 
werden! \ 

Möchten deine vollen vernachläfjigten Marmoradern 
die Mühe des Bildhauers bezahlen, der, den griechi⸗ 
1 0. nachahmend, aus der Wuͤſte ein Athen 
macht 5 

Möchte an deinem entfernteſten ſandigen Ufer, wel. 
ches die Wellen des rothen Meers brauſen hört, die 
Handlung laͤcheln, ihre Segel auſſpannen, und deine 
eiſerne Zeit in eine goldne verwandeln! 


Ode an den Nil, 


auf einer Reife den Fluß hinunter im Septem. 
ber 1777 verfertigt. a 


teste Fluß! den Africa durch kahle Ebnen 
und gruͤne Wieſen leitet; jetzt über Nubiens 
Sand ſich waͤlzend, jetzt Aegyptens bebauetes Land 
beſpuͤlend! 
Dem Dichter moͤchte es bey aller Anſtrengung der 
Gedanken fehl ſchlagen, zu beſtimmen, wo du zueeſt 
dem Winde liebkoſeteſt. Helden moͤchten ſchaudern, die 
Wunder zu ſehen, welche deine Tiefen entfalten. 
D ſtelle mich an deine anmuthige Fluth, wenn fie 
zuerſt die weite Quelle verlaͤßt; bis fie auf der Stirn 
des Cataracts drohend zu der Welt unterhalb herab⸗ 


uͤrzt. 
Fi 1015 taucht der Strauß, das Kind des Mangels 
und der Traurigkeit, wie die freudenleere Wuͤſte, in der 
wir- wandern, wo die Natur ihr ſchönes Antlitz ver⸗ 
birgt — fein Silbergefieder in deine Wellen, Si 
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Hier an deinen binſigten Ufern lauernd, fpähet der 
Krokodil ſeinem Raube nach. Horch! — Es iſt einer 
Jungfrau Geſchrey ) 1 — fie ſuchte beine Fluchen, 
mit ihrem Blute ſie zu faͤrben. 

Kein Gewehr kann das Ungehen x - 
Von feinen Schuppen prellet die nike 
zuruck. Siehe! der Mutter Thränen/gg 
das Flußpferd. 

Nun nimmt der Tod feine grith wigſte Geſcalt 
Deine getruͤbte Oberfläche giebt den Stilen 
Wie Kriegsſchiffe bewegen fie ſich, iht 
und Staͤrke zu beweiſen. 

O! laß uns von dieſem grauſamen Streit wegei⸗ 
len, und zu ſchoͤnern Scenen uns begeben, wo uͤber 
deinen natürlichen. Strand emporſchwellend deine Ge⸗ 
waͤſſer alles Land duͤngen; ur f ; 

Wo auf deiner weiten Fläche belaubte Haine und 
grüne Inſeln, der hoch hervorragende Minare‘, der Ha⸗ 
rem — das muntre Gefaͤngniß der Liebe, ſich zeigen. 

Die Handlung, fo wie das Vergnügen, ſpannen die 
Segel; tauſend Galeren fangen den Wind auf; tau⸗ 
ſend Gaferen, deren wiederſcheinende Pracht dem Auge 
auffällt, arbeiten mit ihren Rudern. h 

Nun führe mich deinen weſtlichen Arm hinunter, 
wo das Delta wie ein angebaueter Meyerhof ausſieht, 
in Trümmern liegende Städte, ſchwankende Thur me 
vorbey, und verbirg mich in Roſettens Lauben. 

Heil den Schatten! die dem Geſicht ſolche Reize 
darbieten, als nie in Alcinous Garten waren. Hier 

f ba eröffe 

*) Dies zielt auf einen Umſtand, der ſich kurz vorher, ehe 

der Verfaſſer an den Nil kam, ereignete, und deſſen in 

dieſem Werk unterm 25 ſten Auguſt gedacht iſt. Der oft⸗ 

malige Streit zwiſchen dem Flußpferd und Krokodil, in 

welchem erſteres gemeiniglich Sieger wird, iſt zu bekannt, 
als daß er eines Commentars bedurfte. 


476 


eröffnen Bluͤthen ihren . — und zugleich beugt 
ſich der Baum unter goldner Fr. 

Und du, berühmter Strom! at 6010 nicht mehr 
der Handlungs markt der Welt wie ehemals, nicht mehr 
mit dem roͤmiſchen Namen geziert — ſtreitende Par 
theyen machen auf dein Reich Anſpruch. 

Ehemals war eine Tochter Pharao dein, welche 
vom Mitleid mit goͤttlicher Sorgfalt gerührt wurde, als 
ſie den in feinem weidenen Schiffchen treibenden Pro- 
pheten aufſpuͤrte. 

Du kannteſt die ierung einer Kleopatra, wel⸗ 
che Sieger in ihrem Gefolge zählte ; einen Julius, von 

dem Strahl des n einen Anton — 
eine Beute der Liebe. 

Ein Prolemäus gelehrten Andes, und der 
große Seſoſtris trug deine Krone. Dein war Mem⸗ 

is, von widrigen Schickſalen unterdruͤckt; und The⸗ 
en — das hundert Pforten öffnete, 

Und noch wollen wir dir huldigen, ſo lange der von 
der See umſpuͤlte Pharos die Tiefe in Furcht hält; fo 
lange deine Pyramiden zum Wunder der Welt him⸗ 
melan ſteigen; - 

So lange Ueberfluß an deinen Ufern gefunden wird, 
die hungrigen Nationen umher zu nähren; fo lange 
Dichter vergebens ſich bemühen, die Wunder deines 
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